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Lactuca virosa. 

Syit. sex, Syngenesia Aequalis. — Syst. nai. Composiiae s. Sjnanthereae Sect. 

Char. gen. Allgemeine Blüthendecke walzenföraiig aus ziegeldachartig liegenden, 
am Rande häutigen Schuppen. Fruchtboden nackt Blumen alle zwitteriich und fruchtbar. 
Kelch ein Haarkranz. Blumenkronen alle gezüngelt. Früchte gerippt mit gestielter 
Iiaariger oder fast fedriger Saamenkrone. 

C/iar. speciei: Blätter länglich -lanlzettformig, fein und spitz cezahnt, mit der pfeil- 
formigen Basis sitzend, am Kiel stachelig, die untersten buchtig, die ooern ganz, die Blumen 
in einer Rispe. 

Synonyme: Lactuca virosa Linn^ u. aller Autoren. — Deutsche: Gifilattich, Leber- 
distel, giftiger, stinkender Sausalat 

Vaterland: An trocknen sonnigen Orten, in Gärten, an Hecken und Wällen, beson- 
ders in Lehmboden durch einen grossen Theil, besonders des südlichen Europas. Blüht 
im Hochsommer. 

Beschreibung: Die Pflanze einjährig, milqhend. Wurzel weisslich, senkrecht-her- 
absteigend, ästig und vielzaserig. Stengel 2 — 3 F. hoch, aufrecht, rund, anfangs markio-, 
dann röhrig', nach der Spitze rispig- verästelt, unten einfach, kahl, nach der Basis hin mit 
abstehenden pfricnilichen Borsten besetzt Blätter wechselnd, sitzend mit pfeilformiger Ba- 
sis, am Rande ungleich fein- und spitz- fast stechend -gezähnt, längUch, spitz, die untere an 
der Basis schmaler, nach der Spitze hin sich verbreitend, am Rande mit vorspringenden Ecken 
versehen, die obersten aus der breitem Basis allmähliff zugespitzt, alle Jcahl und auf der 
Wittelrippe unten mit stachelartigen Borsten besetzt Die Rispe offenstehend , vielblumig, 
deckblättrig. Deckblättchen klein, aus herzförmiger Basis zugespitzt Köpfchen klein) 
vor und nach der Blüte aus eyförmi^r Basis zugespitzt, während des Blüliens mehr walzen- 
förmig. Blumenkrone gelb, Züngelchen abgestutzt, fünizähnig. Griffel hervorragend, mit 
2getlieilter zurückgekrümmter Narbe. Früchte eyförmig- spindelig, braun, gerieft, in eine 
lange, die weisse haarige, etwas scharfe Saamenkrone tragende Spitze ausgehend. 

Off. Herba Lactucae virosae — Praep. E:!Ltractnm herbae Lact virosae recentis. — 
Das Kraut im frischen Zustande vor dem Blühen gesammelt^ soll von der wilden Pflanze 
oder in deren Ermangelung von der cultivirlen genommen werden, es hat besonders zer- 
quetscht einen widrigen betäubenden Geruch und einen scharfen bittem Geschmack. Das 
£xtract wird wie das aus dem Schierling, Eisenhut vl anderen ähnlichen Pflanzen bereitet 

Verwechslungen: Die viel häufiger vorkommende Lactuca Scariola kann leicht mit 
der virosa verwechselt werden, doch dienen die schrotsägenförmig fiederspaltig eingeschnittenen 
Blätter, welche jene besitzt, zu einem sichern Kennzeichen. Viele zweifeln, da dies der 

Gvimper« AbbUd. UI. Bd. 1 
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einzige UnterscTiied ist an der Verschiedenheit beider. Auch mit dem Sonchus oleracens 
sind Verwechslungen vorgefallen, der Mangel der Borstenhaare am untern Stengel, so wie' 
auf der Unterseite der Mitlelrippe, unlerscneidet diese Pflanze sogleich. 

Chemische Beschaffenheit: Der eingetrocknete Milchsaft (Lactucarium) der L, vi- 
rosa enthält nach Pfaff und KJink: 8,75 Wachs; 7,50 Hartharz, beim Verbrennen angendini 
gewurzbaft riechend; 22,50 Caoutchouc; 51,25 in Wasser lösliche Theile, nämlich Bitterstoff, 
Gummi, Eyweissstoff; freie Lactucasäure; lactucasauren Kalk und Magnesia nebst Salpeter, 
endlich 10,0 Wasser. Buchner untersuchte ebenfalls den getrockneten Milchsaft, er ist trok- 
ken, bröcklich, doch etwas weich und wachsartig von CoDsistenz, anfangs gelblich -braun, 
stellenweise honiggelb, im Innern auch gelblich -weiss, yon sehr starkem narkotischem opium- 
ähnlichem Geruch und gleichem, aber dabei ekelhaft bitterem Geschmack. Es enthielt dies- 
Lactucarium: 18,6 Lactucabitter oder Lactucin mit Farbstoff und Salzen noch verbunden; 
14,666 gummiarligen Extractivstoff; 12,467 Weichharz und wachsartige Substanz; 35,100 wachs- 
artige (myricinarlige) Substanz; 19,100 zymomartige Substanz oder verhärtetes Ey weiss, etwas 
riechenden Stoff In dem längere Zeit bewahrten Extract zeigen sich zuweilen Salpeterkrystalle. 

Nutzen: Man hat dies Mittel empfohlen bei Stockungen im Pfortadersystem, Gelb- 
sucht, Coliken, WechselGeber, Stickhusten, Wassersucht, krampfhaften Brustbeschwerden, 
Herzklopfen, aber im Ganzen ist vvenig Anwendung von demselben gemacht worden. E3 
besitzt im Ganzen eine dem Opium ähnliche Wirksamkeit, die durch die bittem und scharfen 
Bestandtheile noch verändert wird. 

Erklänuig der Kupfertafel 201. Die ganze Pflanze Muhend in not. Gr,^ in der MUte durchschnitien^ 
a) ein Blümchen in nat. Gr., b) dasselbe versr.^ c) die StaübheiUeh'öhre vergr.y d) d(is Köpfchen 
mit einigen Früchten in nat, Gr., e) eine Frucht vergr,^ f) dieselbe ebenso quer und g) längs 
durchschnitten. 



Chaerophyllum sylvestre. 

Syst. sex. Ptentandria Digynia. » Syst. nat. Umbelliierae Auet 

CJiar. gen. Allgemeine Hülle fehlend, die besondere zurückgeschlagen; Blume mit 
5 Blumenblättern, 5 Staubgefassen, 2 Griffeln; Frucht kegclföimig) nach der Spitze sich ver- 
dünnend, ohne oder mit Riefen. 

Char. speciei: Ausdauernd, Stengel röhrig, gefurcht; Gelenke aufgetrieben, unten 
mit kurzer, erst weicher, dann scharfer Behaarung. Blattstiele fast di*eikantig, rinnenlor- 
mig, die untern röhrig, die obem dicht 

Synonyme: Chaerophyllum sylvestre Linne und vieler Schriftsteller; Anthriscus syl- 
vestris Iloffmann, Anthriscus elatior Besser. — Deutsche: Wilder Kerbel, Tollkerbel, Busch- 
röhren, Kuhpetersilie, Scheere, Eselspeteriein , Kälberken, Kälberkropf u. s. w. 

F'aterUmd: Auf Wiesen und Grasplätzen, gewöhnlich an etwas feuchten oder be- 
schatteten Stellen, an Dörfern mid in Wäldern, durch einen grossen Theil von Europa, von 
Schweden bis zur Schweiz, und von Spanien bis Kussland. Blüht vor dem Sommersolstilium. 

* Beschreibung: Wurzel zweijährig, spindelförmig, öfters ästig, gelblich- oder bräun- 
lich-weissi schwach geringdt, ssaserig. Stengel einzeln, 3 — 4 F. hoch, rund, flach gefurcht. 
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innen röhrig, nach unten mit ahwärts gerichteten Haaren besetzt, nach oben kahl,.nnr an 
der Blattscbeidenbasis kurz behaart, unten einfach, nach oben trugdolden- artig- gabelSstig« 
Blüiter gestielt, drei- und mehrfach selledert, glänzend, unterseits und am Rande mit Här- 
chen besetzt, oder ganz kahl; Blättcnen län^hch eyrund, fiederspaltig eingeschnitten oder 
gesägt; Zipfel schmal, lanzettlich, spitz mit fernen Stachelspitzchen. Blattstiele fast drei- 
kantig, gerinnelt, die untern röhrig, die obem dicht, alle in eine randliäutige, auf den Adern 
kurzhaange und am Rande zottige Scheide übergehend. Dolden endstüadig, daher häufig 
astacbselstäudig, zusammengesetzt, gestielt, fast immer ohne allgemeine Hülle, die besondern 
aus 5 — 8 eyrunden, zugespitzten , gcwimperten zurückgeschlagenen, zuweilen schwach röth- 
lich gefärbten kurzen Blättchen. Blumenblätter weisslich, wenig ausgerandet, die nach 
aussen stehenden grösser. Staub gef äs se weisslich. Griffel nach aussen gekrümmt, etwas 
länger als das Stempelpolster. Frucht aus stumpfer Basis ländich- lanzettlich, 'glänzend 
schwarzbraun, kahl und glatt, mit schwach gefurchtem Schnabel, ohne Striemen und Riefen, 
jedes Achaenium mit einem auf dem Durchschnitt halbmondförmigen Eyweiss. 

Off. u. f^erwecJislungcn: Herba Chaerophylli sylvestris (sonst auch Herba Cicutariae 
genannt). — Die Blätter werden im zweiten Jahre, ehe die Pflanze zu blühen beginnt, 
gesammelt. Man darf damit nicht die Blätter des Conium maculatum verwechseln, welche 
ganz kahl sind, deren Zipfel gewöhnlich mit einem weissen Spitzdien enden, deren Blattstiele 
rundlich, schwach kielformig sind; auch hat Conium einen kahlen, nur leicht- gestreiften und 
meist gefleckten Stengel. Das Kraut des Chaerophyllum hat einen unangenehmen Geruch und 
bitterlichen Geschmack. 

Chemisclie Beschaffenheit: Eine Untersuchung dieser Pflanze in Bezug auf ihre Be- 
standtheile ist noch nicht vorgenommen. 

Nutzen: Sonst wurde das Kraut bei gangränösen Uebel angewendet, neuei*dings ist das 
aus dem frischen Kraute bereitete Extract gegen Syphilis empfohlen worden. Nach einigen 
kann es juog wie Kohl gegessen wej'den, nach andern ist es giftig- Eine genauere Unter- 
f^uchung verdiente gewiss diese äusserst häufige, und wie es scheint vom Vieh im frischen 
Zustanae nicht gefressene Pflanze. 

Erklamog der Kapfertafel 202. Die fVurzel^ ein unteres StengeJblatt und der oberste blähende Theit 
der Pflanze in mit. Gr,^ a) eine Blume; b) die junge Frucht^ beides vergr,^ c) die reife Frucht 
in nat, Gr.^ d) dieselbe vergr.^ e) ein Achaenium quer und f) längs durchschnitten^ ver^i 



Boswellia serrata. 

Syst. sex. Decandria Monogynia. — Syst. not. Terebinthaceae Sect. Borseraeeae DC. 

Char. ^en. Kelch 6 -zähnig bleibend. Krone 5-blättrig. Fruchtknoten umgeben 
von einer drüsigen, gekerbten, die 4 — 10 Staubgefasse tragenden Scheibe. Frucht: eine drei« 
klappige, 3-facbrige, von der Basis aufspringende Kapsel, mit einzelnen flügelrandigen Saa« 
men in jedem Facn. 

Chor, speciei: Blätter gefiedert; Blättchen elliptisch, fast sitzend, stumpflich-ge* 
sägt, weichbaarig; Blumentrauben einfach, blattachselständig, kürzer als die Blätter. 

Synonyme: Boswetfia serrata Colebrooke, Boswellia thurifera Roxburgh.—- Deutsche: 
Weihraucfagebende Boswellie. 

1* 
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F'aterland: In Ostindien anf den Bersen an der Westküste der Halbinsel diesseit 
des Ganges. Blüht vom Februar bis in dem MaL 

Beschreibung: Ein Baum mit aufrechtem, rundem Stamm und vielästigem Wipfel 
Blätter zerstreut aber dicht-stehend an den Spitzen der Aestchen, unpaar- gefiedert, mit 
9 — 10 Paaren wechselweis stehender, sitzender, elliptischer, stumpflicher, stumpflich- gesäg- 
ter 1 — 1|- Z langer weichliariger ßlättchen. Blattstiel rund, weichhaarig. Blumenstiel 
rund, weichhaarig. Bliithentraube einfach, vielblumig, kürzer als die Blätter, aus deren 
Achseln sie treten. Kelch weichhaarig, 5-zähnig, bleibend. Krone aus 5 blass-röthlicheni 
aussen weichhaarigen, elliptischen, stumpfen und ausgebreiteten Blättchen. Staubgefä sse 
an Zahl sehr veräoderlich, abwechselnd grösser, aus dem Rande der drusigen Scheibe, kürzer 
als die Blumenblätter, pfriemlich mit aufrechter, 2-fachriger, länglicher Anthere. Drüsige 
Scheibe schälchenfömiig, gekerbt, die Basis des eyfiirmigen Fruchtknotens umgebend. 
Griffel kürzer als die Staubgefasse, rund; Narbe dreilappig, klein. Kapsel 3-, seltener 
4-iachrig und di*eiklappig, dreiseitig, braun, kahl, vom Grunde aufspringend, in jedem Fache 
gewöhnlich einen einzigen herzförmigen, lang und fein zugespitzten Saamen enthaltend, wel- 
cher durch den ihn nngs umgebenden FlUgelrand elliptisch wird, und an der Spitze des 
Fachs angeheftet ist. 

Off. Olibanum s. Thus, Weihrauch. — Der an der Luft erhärtete Saft des oben be- 
schriebenen Baums ist das ostindische Olibanum (Ol. indicum s. ostindicum), es besteht aus 
gelben halbdurchsichtigen runden, tropfenförmigen Kugeln, von denen die grössern auch 
gelb-rölhlich sind, ohne fremde Beimischungen, giebt beim Verbrennen eine schwarze Asche, 
und hat den Geruch wie Tacamahac. Eine andere bei uns gewöhnlich benutzte Sorte von 
Weihrauch ist der arabische (Olibanum arabicum), welcher von verschiedenen Juniperus - 
Arten ( Jun. phoenicea, thurifera, Oxycedrus, und bermudiana oder von Amyris Kafal) abstam- 
men soll, und aus Arabien und der östlichen Küste Afrikas am rothen Meere ausgeföhrl 
wird. Man unterscheidet von diesen 2 Sorten: 1. Olibanum electum s. in granis: rundliche, 
ländieh- tropfenförmige, unrcgelmässige bis nussgrosse Stücke, aussen durch gegenseitiges 
Reiben wie bestäubt, undurchsichtig, von blass- gelblicher, selten blass-rölhlicher Farbe, 
scharf bitterlichem Geschmack und angenehmem gewüi'zhaftem Geruch beim Verbrennen. — 
2. Olibanum in sortis: in mehr oder weniger grossen unregelmässigen Stücken, zum Theil 
von dunkler Farbe, auch zusammengebacken und mit Unreiuigkeiten, Kinden und Baststücken 
vermengt 

Chemische Beschaffenheit: Der Weihrauch hat einen splittrigen, wenig- glänzenden 
Bruch, ist trocken, spröde und leicht zerbrechlich, schmeckt scharf- bitterlich, und riecht 
süsslich, balsamisch-barzig, etwas terpenthinartig, gekaut ist er anfangs spröde, wird aber 
dann zäher, hängt sich den Zähnen an, wird endlich weiss, weich und macht den Speichel 
milchig. Sein specifisches Gewicht ist 1,221. Gepulvert und in Wasser gerieben giebt er 
eine Lmulsion, welche bald Harz fallen lässt. Durch Hitze schmilzt er, brennt am Lichte 
mit schöner weisser Flamme, und verbreitet einen starken, für viele angenehmen Geruch. 
Bei der Destillation mit Wasser g-iebt er ätherisches Oel. Braconnot fand ihn zusammenge- 
setzt aus 56,0 Tb. eines in Alcohol auflöslrchen Harzes, 30,8 in Wasser auflösliches Gummi, 
5,2 in Wasser und Alkohol unlöslichen Rückstand; 8,0 ätherisches blass- gelbes Oel und 
Veilust. Dumenil fand im Weihrauch eine schon gebildete, durch Kochen mit Wasser aus- 
ziehbare Harzkahseife. 

Nutzen: Früher wurde der Weihrauch häufiger als Heilmittel angewendet, und bei 
Husten, Blutspeien, Pleuritis u. s. w. empfohlen, gegenwärtig wird er nur noch zu einigen 
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pflastern und ab Räücherwerk benotst, wozu er yoü den ältesten Zeiten her schon beim Opft r- 
dienst gebraucht Tf orden ist* 

Srklfinine der Ktipfertafel 203. Ein blühender Zmeig des Baumes in not, Gr.^ a) eine BHpne, b) eine 
Frucni, e) dieselbe quer durchschnUten^ d) ein Saamen^ alles vergr. 



Thujaarticulata. 

Sfsi. sex. Honoeeia Monadelphia. — Syst. nat. Coniferae Jum. 

Chor. gen. Männliche Blnmer eiförmiges schuppiges Katzchen, mit ziegeldachartig, 
in vier Reihen liegenden stumpfen Schuppen, meist 4 Staubueutel unter jeder Schuppe sitzend. 
Weibliche Blume: eyförmiges Kätzcnen, mit ländichen 2-blumigen Schuppen. Zapfen 
aus wenigen Sdhuppen; die Früchtchen mit Flügeirand. 

Char. speciei: Baum mit flachen gegliederten Aesten, vierseitigen weiblichen Zapfen, 
aus 4 eyförmigen unter der Spitze stachelspitzigen Schuppen bestehend, von denen nur 2 Frucht 
tragend sind. 

Synonyme: Thuja articulata Vahl und der meisten Autoren; Callifris articulata Ven- 
tenat — Deutsche: Sandaracbaum« 

Vaterland: In Nordafrika am Atlas auf unbebauten IlUgeln. Blüht im April und Mai. ' 

Beschreibung: Bald ein 20 — 30 F. hoher Baum, bald nur ein niedriger Strauch. 
Aeste im rechten yVinkel abstehend, mit zahlreichen flachen, gestreiften, gegliederten, leicht 
zerbrechlichen grünen Aestchen. Glieder nach oben breiter, an der Spitze eines jeden 4 
sehr kleine, aufrechte, ungleiche, stachelspitzi^e Blättchen; am Grunde derselben kaum sicht- 
bare Drüsen. Blumen einhäusig. Die männlichen bilden ein kleines eyförmiges, fast nicken- 
des, stumpf-vierseitiges, endständiges Kätzchen, bestehend aus ungefähr 16, m 4 Reihen ge- 
stellten, gestielten, schildförmigen, nleichgelben Schüppchen, unter deren jedem 3 — 4 sitzende, 
fast runde Staubkölkchen sich befinden. Die weiblichen Blumen stehen in einem stumpf- 
vierseitigen, ebenfalls endständigen Kätzchen, welches später zu einem holzigen Zapfen wird, 
dessen 4 dicke, herzförmige, aussen der Länge nach in der Mitte ausgehöhlte, innen convexe 
Schuppen sich von der Spitze nach dem Grunde hin von einander lösen, zwei derselben sind 

grösser, stehn einander gegenüber und tragen Früchte, zwei andere schmalere sind steril. 
>ie Früchte sind klein, von einem Flügelrande umgeben. 

Off. Sandaraca, Sandarach. Das aus dem Baume fliessende, an der Luft verhärlele 
Harz von blass- gelber Farbe, aus tropfenförmigen ländlichen, auch rundlichen Stücken beste- 
hend, welche aussen undurchsichtig, innen aber halbdurchsichtig, von ebenem Bruche, glän- 
zend, zerbredilich, hart und spröde sind, beim Kauen nicht weich, sondern zerpulvert werden, 
und einen balsamisch harzigen Geschmack haben. Auf Kohlen gestreut oder sonst angezün- 
det, ist es von balsamischem, etwas terpenthinartigem Geruch; dem Mastix etwas ähnlich. 
Das Pulver ist weiss- 

Chemische Beschaffenheit i Giese'fand den Sandarach zusammengesetzt aus \ eines in 
Alcohdi auftöslichen Harzes, und \ eines darin nicht, wohl aber in Schwefeläther aimöslichen, 
aus dem dasselbe nun durch Alcohol in weissen Flocken fallbare war, er nannte dies letzte 
Sandar«nc]tt. Matthews konnte dies Sandaracin nicht auffinden. Unverdorben fand dagegen^ 
dass der Sandarach aus drei Harzen bestehe, das eine der Piuinsäure in den äussern £igen- 
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Schäften gleich, in Aether, Alcohol und Teipentiaol löslich, wird yob Steinöl nbr zur Hälfte 
gelöst; das andere löst sich leicht in absolutem Alcohol und Aether, aber nicht in Stein- und 
Terpentinöl; das dritte löst sich bei einiger Digestion in 64 -grädigem und absolutem Alcohol, 
wie auch in Aether, aber nicht in 60-grädigem Alcohol, Terpentin- und SleinöL 

Nutzen: Der Sandarach wird meist nur zur Bereitung der Firnisse gebraucht, das 
Pulver auch wohl um radirte Stellen schreibbar zu machen. Medicinisch wird er nur äusser- 
liclr, theils für sich als Raucher ungsmittel, z. B. bei Rachitis angewendet, theils als Zusatz 
zu andern Rauchermittelu. 

ErkläinDg der Kupfertafel 204. Ein blühender Zweig des Baumes in not. Gr., a) Ztveigspitzen inil 
nuirmUchen Kätzchen va*gr.^ b) Schuppen des männlichen Kätzchens von tuissen und von unten 
gesehen^ in ncU,^ Gr.^ c) dieselben ebenso vergr.^ d) das nf eibliche Kätzchen kn Jüngern und äU 
tern Zustande in nai. Gr.^ e) der Zapfen geschlossen^ f) derselbe aufgesprungen, g) Frucht e^ 
alles vcrgr. 



Cassia lanceolata. 

Syst. sex. Decandria Monogynia. ^ Syst. nat. Legominosae Juss. Sect Cassieae. 

Char. sen. Kelch 5-theiIig; Blumenblätter 5, ungleich; Staubgefüsse 10, un- 
gleich, drei ooere unfruchtbar, drei untere länger, Frucht: eine mehrsaamige Hülse. — 
&attungsablheilung Senna: Kelchzipfel stumpf; Staubbeutel sehr ungleich, durch 2 Lö- 
cher aufspringend; Hülsen häutig flach zusammengedrückt, viel breiter als die mngekehi*t 
heraformigen den Klappen gleichliegenden Saamen. 

Char. specieL: Blättchen 3 — 5 paarig, sehr kurz gestielt, fast lederig, eyrund-lan- 
zetlUch; kurz stachelspitzig, schwach weicfjiarig; Hülsen fast sichein>miig-ellip tisch, auf bei- 
den Seiten in tler Mitte aufgetrieben. 

Synonyme: Cassia lanceolata Forsk&l und Nectoux; Cassia orientalis Persoon — Deut- 
sche: Lanzettblättrige Sennes -Cassie. 

Vaterland: Nubien, im Lande der Barabras. Blüht im Januar und Februar. 
Beschreibung: Strauch bis 1| F. ungefähr hoch; Stengel aufrecht vielästig rund 
und kahl. Blätter wechselnd, gestielt, 2 — 4 Zoll lang, paarfiedrig mit 3 — 5 Paar ßlätlchen, 
welche sehr kurz gestielt, eyrund- oder breit- lanzettlich, mit schiefer Basis und spitzer sta- 
chelspitziger Spitze, lederi^, Rand ganz, wenig-zurückgekrümmt ,etwas knorpelig, Flächen, beson- 
ders die untere, kurzhaarig. Blattstiel gerinnelt, oben an der Basis eine starke flache Drüse, 
über dem Anheftungspunkt jedes Blättchenpaars einige sehr kleine Drüsen. Nebenblätter 
klein, pfriemlich -lanzettlich. Blumentrauben aus den obem Blattachseln, gestiett; Blunien- 
stielcnen kurz, etwas abwärts gekrümmt Kelch abfallend. Blumenblätter umgekehrt- 
eylormig, stumpf, sehr kurz genagelt, vertieft, blassgelb, fast 3-nervig, das 'Ademetz roth 
gefärbt. Staungefässe 10, ungleich, die 3 untern mit fadigcn herabgebogenen und dann 
aufwärts steigenaen Staubfäden; grossem Staubbeuteln, von denen einer viel länger, die vier 
mittlem kürzer, mit fast geraden Staubfaden und kleinen Staubbeuteln, die drei obem am kür- 
zesten, mit geraden aber kurzen Staubfäden und unfruclitbaren sehr kleinen Staubbeuteln. Der 
Stempel gebogen wie die Staubgefasse, aber länger, der Fruchtknoten gestielt, zusammen- 
' gedrückt, sichelförmig, an beiden Enden verschmälert, weichhaarig; der Griffel fadenför- 
mig mit ziemlich stumpfer Narbe. Hülse braun, bis 1| Z. lang und \ Z. breit, trocken^ 
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häutig, 2* klappig, durch zwischen dea 4~S Saamen hefindliche kleine Querwaadun^^ mehr- 
fachrig. Saamen, kaum von der Breite des mittlem dritten Theils der Hülse, läBgüch umge- 
kehrt- eyförniig, lUlIgrUnlich braun. 

Off. Folia Sennae. — Praep: Syrupus Sennae; Tinctura Senuae. — Die oben be- 
schriebenen Blätter abgepflückt und getrocknet, mehr oder weniger mit Stücken der übrigen 
Pflanze, besonders Hülsen, (Folliculi Senoae) vermengt, auch mit den Blättern des Cynan- 
chum Argel Delile (Solenostemma Argel Hayne), welche sich von denen der C. lanceolata da- 
durch unterscheiden, dass sie oval-länglich und gleichseitig, wohl spitz aber nicht stachel- 
spitzig, viel ledriger, mit unten starker und breiter vortretender Mittelrippe, dabei dicht und 
fein runzelig sind. Endlich findea sich noch die Blätter der Cassia obtusata Hayne, seltener 
die der Cassia obovata mit einffemenet. Man unterscheidet im Handel folgende Sorten : 

1) Alexandrinische Sennesblätter (Fol. S. Alexandrinae) bestehen ^rösstentheils aus den Blät- 
tern der Cassia lanceolata, mit denen der C. obtusata und des Cynanchum Argel vermeng 

2) TripoUtanische Sennesblätter (Fol. S. Tripolitanae) bestehen aus den Blättern der Cassia 
lanceolata und denen der C. obovata. 3) Italienische Sennesblätter (Fol. S. Italicae) Blätter der 
Cassia obovata oder C. obtusata, kommt jetzt nicht mehr vor. 4) Arabische, Indische oder 
Mocca- Sennesblätter (Fol. S. Indicae s. Senna Meccae) bestehen nur aus Blättern der Cas- 
sia acutifolia Delile. Man sucht femer verschiedene Sorten aus den Sennesblättem des 
Handels zu machen, indem man die kleinen Bruchstücke der Blätter als Fol. Sennae parvae, 
vermengt mit Steinchen, Staub u. s. w, ausliest, die durch Ausschwingen von den Ünreinig- 
keiten befreiten ganzen Blätter gehn als Fol. S. electae und die Stielchen, die Bruchstücke von 
Hülsen, die schweren Blätter von Cynanchum Argel, welche beim Ausschwingen zurückbleiben, 
geben die Stipites Sennae. 

Chemische Beschaff enlieil: Lassaigne und Feneulle uniersuchten die alexandrini- 
schen Sennesblätter und fanden: wenig flüchtiges Oel, Blattgrün, Sennabitter (CathartinV 
extractiven gelben Farbestoff, Holzfaser, schleimige Materie, Eyweissstoff, Aepfelsäore, apfel- 
saures und essigsaures Kali, weinsteinsauren Kalk und Mineralsalze. Der wirksame Stoff ist das 
Cathartin. Auch die Hülsen in diesen Sennesblättem haben nach Feneulle*s Untersuchung 
ganz ähnliche Bestandtheile. Die Blätter vom Argel sollen in Wirkung den Cassia -Blättern 
ganz gleich kommen. 

Verwechslungen: Um jeder möglichen Verfölschung vorzubeugen und der unverfölscli- 
ten Sennesblätter gewiss zu sein, ist es nothwendig, sie nur im ganzen nicht zerkleinerten 
Zustande zur Benutzung zu ziehn, da dann leicht jede Beimengung ohne weiteres zu erkennen 
ist, während man im andern Fall erst zu Reagentien seine Zuflucht nehmen muss. Verfäl- 
schungen kommen vor: mit den Blättern von Coluteä arborescens, vim Coriaria myrtifolia, 
Hex Aquifolium, Buxus sempervirens, Laurus nobilis u. s. w., von diesen sind die Blätter, 
von Coriaria mvrtifolia gefährlich, sie sind dreirippig, dicker, leichtbrüchiger, von mehr grauer 
als grüner Farbe, und von scharfem zusammenziehendem Geschmack, ihr Dasein ist in kaltem 
wässrigem Aufguss durch Salzsatiren Baryt zu prüfen, welcher eine schwachgelbliche Trübung 
hervorbringt, cfurch Brechweinstein, welcher eine gelblich -weisse flockige Trübung bewirkt 
und durch salpetersaures Silber, welches einen starken dunkelgrauen Niederschlag, in reinen 
Sennesblättem aber nur eine gelbliche oder braunrötbliche Trübung zeigt, währena die beiden 
andern Reagentien diesen Aufguss unverändert lassen. 

Nutzen: Die Sennesblätter sind ein allgemeines und längst bekanntes massig abfüh- 
rendes Mittel, welches man häufig in Abkochungen giebt, wobei zu bemerken, dass man 
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sie nicht zu lange kochen lassen darf, da sich sonst die wirksamen Stoffe das Catharlin und 
die flüchtigen Oele zerstören. 

Erklirung der Kupfertafel 205. Der fp^dsste TheU der hJühemden Pflanze in na*. Gr.j a) verschiedene 
Blattfoi^men ebenso^ b) die Basts des gemeinschqftUchen Blattstiels^ c) d) dessen oberer zwischen 
den Fiedern liegender Theil, und e) die daselbst befiruüiihcn Drüsen^ alles vergr. f) Blanienblät' 
ter, g) die aufgesprungene Hülse, beide in not. ßr., h) ein Saamen ebenso j i) derselbe vergr.j 
kj derselbe ebenso längs au/geschnittenf l) der Embryo r^rgr. 



Cassia obovata. 

Syst. sex. Decandria Monogynia. — Syst. nat. Leguminosae Sect. Cassieae. 

Char. gen. S. hei Cassia lanceolata. 

Chat, sneciei: Blättchen 4 — 7 paarig, umgekehrt -eyrund, stumpflich, stachdspUzig 
auf drusigem Blattstiel; Hülsen fast sichelförmig, auf beiden Seiten in der Mitte kammartig- 
aufgetrieben. 

Synonyme: Cassia obovata Colladon, Cassia Senna yar. italica Lioue. •— Dentsclie: 
Sennescassie. 

f^aterland: In Aegypten und. Arabien. Blüht im Anfange des Jahres. 
Beschreibung: Diese Art, welche im äusseren Ansehen mit der TOrigen Sennescassie 




scheidet sie sich durch die weniger stumpfen nicht zuruckgcdrQckten und nicht stachelspilzigen 
Blätter, so wie duich die weniger gekrümmten, weniger und rundliche Saamen enthalten- 
den Hiilsen. 

Off. Folia Sennae. — Auch die Blätter dieser Cassie finden sich, obwohl seltener 
den ächten Sennesblättern untermengt und scheinen mehr aus Ver^vechslung init denen der 
folgenden ähnlichen Art darunter zu kommen. 

Chemische Beschaffenheit: 

f^erwechslungen: und 

Nutzen: wie bei Cassia lanceolata. 

Erklfirtmg der Kupfertafel 206. Der obere Theil der blühenden und /^u cht tragen den Pj^, in nat. Gr.^ 
a) aer untere Theil des gemeinschaftlichen Blattstiels etwas vergr., b) der Theil desselben am 
Ursprung der untern Blättchen^ stärker vergr. c) die daselbst befindlichen Drüsen noch stärker 
■ vergr. ^ d) Blumenblätter verschiedener GestcAt^ e) die reife HiÜse aufgesprungen^ und f) ein 
Saamen in not* Gr. g) derselbe verg/r. h) derselbe ebenso längs geöj^net. und i) der Anbryo 
daraus vergjr. 
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Cassiaobtusata. 

Syst, sex. Deeandria Monogynia. — Syst, nai, Iieguminosae Seci Cassieae. 

C/iar. gen. S. bei Cassia lanceolata. 

Char. speciei: Blätter 4 — 7 jochig, drüsig- gestielt, umgekehrt- eyrund, sehr stumpf, 
oder zuriickgedriickt, sehr kurz stachelspitzig; Hülsen stark sichelförmig, auf beiden Seiten 
in der Mitte kammartig -aufgetrieben. 

Synonyme: Cassia obtusata Hayne, C. Senna Jacquin u. a. — Deutsche: Sen- 
nescassie. 

• ^ .Vaterland: Oberägypteu, wurde sonst im südlichen Frankreich, Spanien und Italien 
cultivirt 

Beschreibung: Die grossem, nach oben stark verbreiterten, sehr stumpfen, einge- 
drückten, oft fast umgekehrt -herzförmiffen, dabei mit einer kleinen Stachelspitze versehenen 
Blättchen, unterscheiden diese Art leicht von der C. lanceolata und auch von der C. obo- 
rata, ausserdem aber noch die stark gekrümmten, vielsaamigen Hülsen« 

Off. Folia Sennae. — Man findet die Blättchen dieser Cassie in verschiedenen Quan* 
titäten den Sennesblättem untermengt, sie kam sonst als Senna itaUca aus Südeuropa in den 
Handel, aber jene Cultur hat längst aufgehört. 

Chemische Beschaff enlieit: 

Verwechslungen : und 

Nutzen: vne bei C. lanceolata. 

Erkläning der Knpfertafel 207. Ein blühender Zweie in nat, Gr. a) der untere Theil des Blattstiels 
mit den Drüsen^ vergr,; b) der driisentragende Theil desselben noch stärker vergr.f c) Blumen- 
blätter $ d) eine J/ähe, beides in nat, Gr,; e) ein Saamen^ f) derselbe queer durchschnitten 
und g) längs durchschnitten ^ und h) der Embryo besonders, alles vergr. 



Cinchona Condamiiijea. 

Syst. sex, Pentandria Monogynia. — Syst. nai. Rubiaceae Sect. Cinchoneae. 



Char. gen.: Kelchröhre kreiselförmig, Kelchrand 5-spaItig bleibend. Kronen- 
rund, Kronenrand 5-theilig in der Knospe klappig, Staubfa ' 
der Rühre, Staubbeutel linealisch eingeschlossen; Naroe 2 -spaltig, fast keulenförmig; 



röhre rund, 

der Röhre, 

Kapsel eyrund oder länglich, 2-fac 



taubfäden kurz, mitten in 



hrig, vom Kelchrande gekrönt, 2 -klappig an den eingebo- 

{;enen, die Scheidew^and «bildenden Klappcnrändem aufspringend; Sa amen zahlreich, am ver- 
ängerten Saamenträger aufrecht ziegelaacharlig übereinanderliegend, zusammengedrückt, mit 
häutigem Flügelrand; Ey weiss fleischig. 

Char. speciei: Blätter länglich, beidendig zugespitzt, kahl, glänzend, unten in den 
Winkehi der Hauptnerven mit Grübchen; Rispe endständig aus dreitheillgen Trugdolden, 
zuveeilen am Grunde wenig beblättert. Kronenrand wollig; Kapseln eyförmig^ doppelt 
80 lang als breit 

Gaimpel'a Abbüd. m. Bd. ^ 
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Synonyme: Cinchona Condaminea Humboldt und Bonpland, Cinchona ofßciaalis 
Linn^. — Deutsche: Condamine's oder ächter Königs -Fieberrindenbauin. 

Vaterland: Die Gebirgskette der Anden in Peru unter dem 4ten Grade südlicher 
Breite, auf einer Höhe von 54ÜÜ — 7200 Fuss über dem Meere. Blüht das ganze Jahr 
hindurch. 

Beschreibung:' l^diUm mit ansehnlichem immer- grünen Wipfel und 12 — 18 F. hohem, 
1 Fuss und darüber dickem, von rissiger, aussen aschgrauer Kinde bekleidetem Stamme. 
Zweige gegenständig, rundlich, gegliedert Blätter gestielt, oval -lanzettlich, breiter und 
schmaler, an beiden Enden zugespitzt, kahl, glänzend, fast lederig, die Grübchen in den INer- 
venachseln oben etwas hervorstehend, innen drüsig, am Rande gewimpert Nebenblätter 
je 2 zwischen den Blattstielen verwachsen, eyförmig zugespitzt, seidenhaarig, hinfallig. 
Blnmen in grossen, an den Enden der Aeste befindlichen beblätterten Kispen, welche aus 
mehrfach dreitheiligen langgestielten end- und blatt-achselständigen Trugdolden bestehen. 
Verästelung des Blüthenstandes pulverig- weichhaarig, mit sehr kleinen, eyrunden, zugespitzten, 
abfallenden Deckblättchen. Kelch 5 -zähnig, pulverig -weichhaarig, die Zähne sehr kurz, 
spitz, abstehend -aufrecht. Krone präsenlirtellerförmig, rosenroth, die Röhre aussen sei- 
denhaarig, innen kahl, ungeßhr doppelt so lang als der ganze Kelch, der Band in 5 eyrund- 
spitze innen weisszottige offenstehende Zipfel geJheilt; der Schlund kahl; Staubfäden 
unten mit der Röhre verwachsen, dann etwas frei, nicht länger als ^ der Röhre, blass-rosen- 
roth mit gelben linealischen, die Mitte der Röhre einnehmenden Staubbeuteln. Griffel fast 
so lang als die Rohre, fadig, mit 2-theiliger Narbe. Kapsel eyförmig, von den Seiten et- 
was zusammengedrückt, rippig gestreift, an der Naht mit einem Furche versehen, vielsaamig, 
2-föchrig, die eingeschlagenen Känder jedes Fachs bis zur Mitte zusammentretend, hier eine 
Spalte zwischen sich lassend, an welcher innen der längliche Saamenträger frei anliegt. Saa- 
men flach ey förmig, von einem zerrissen gezähnten nach dem obern Ende breitern Uautrande 
umgeben, ziegeldacnartig übereinander stenend an dem Saamenträger. 

Off. Cortex Chinae fuscus s. officinalis, Cortex peruvianus. — Praep. Extractnm 
Chinae frigide paratum, Tinctura Chinae simplex et composita. — Bei dem gänzlichen Man- 
gel einer sichern Kenntniss von der Abstammung der China-Rinden des Handels müssen wir 
uns beschränken, einige Hauptfomien der Gattung Cinchona in Abbildungen zu geben, und bei 
jeder zu bemerken, vvelche Art der Rinde die verschiedenen Schriftsteller von ihr herleite- 
ten; müssen aber, was die Beschreibung der verschiedenen ofilcinellen China-Rinden betrifil, 
auf die vielen, diese schwierige Materie abhandelnden Werke, verweisen. — Von der Cin- 
chona Condaminea soll die feine Loxa- China stammen (Cascarilla lina de Uritusinga). Von 
dieser halten einige die gewöhnHche Loxa -China des Handels für verschieden, welche sie 
dann von Cinch. scrobicmata und purpurea ableiten. Es zeigt dieser Cortex Chinae Loxae 
(Kronchina, graue China u. s. w.) gerollte Röhren, häufig geschlossen, von Gänsekiel- bis 
Kleinen Fingers -Stärke, | Lin. dick, aussen von schiefergrauer, aschgrauer oder schwarz- 
grauer Farbe, häufig mit milchweissen, aschfarbenen und läerbraunen Flecken, an den fei- 
nen und mittlem Röhren ziemlich regelmässige , 1 ~ 1 1* Lin. von einander entfernte Quer- 
risse, wodurch die Borke im Ringe getheilt erscheint, deren Ränder n^eist etwas erhöht sind. 
Zvnschen ihnen sind kurze, schmale, ziemlich dicht stehende Runzeln, meist der, Länge nach, 
doch aber auch in andern Richtungen, und oft sehr hin und hergebogen. Knoten und War- 
zen sind selten. Innen ist sie zart, unregelmässig, längsfaserig, dabei aber eben, glatt, von 
zimmtbrauner oder dunkelbrauner Farbe. Im Querbuch ist sie eben oder etwas faserig, die 
Fasern ziemlich fest, nicht spröde oder glasartig, die äussere Rindenschicht ist mehr oder 
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Tveniger dunkel-bräunlich- schwarz, und bildet einen schwarzen Ring (Schraders Extractring), 
die mittelste Rinde ist braun, und nicht viel dicker als. die äussere, die innerste ist faseng 
und braungelb. Der Geruch stark lohearti^; der Geschmack geUnde zusammenziehend, ^äuer* 
lieh, dann stark zusammenziehend, etwas bitter. Man hat von dieser Loxa- China verschie« 
dene Sorten, zu verschiedenen Preisen und von verschiedener Güte, auch ist sie oft mit andern 
gemengt. 

Chemische Beschaffenheit: Alle ächten Chinarinden enthalten zwei eigenthumHche 
Pflanzenalcaloide das Cliinin und Cinchonin in verschiedener Menge, ausserdem noch Chi- 
naroth; China -Gerbstoff, eine gelbfarbende Substanz; Chinaerde, fette Materie; Chinasäure; 
Gummi; Amylum; chinasauren Kalk u. s. w. Die Loxa- China enthält nach Michaelis in 
1 Pfunde 18 Gr. Cinchonin und 8 Gr. Chinin; Göbel fand ähnliche Verhältnisse, und be» 
' sonders in den dickem Stücken weniger von den Alcaloiden, an diesen ist diese Rinde eine 
der schwächern, dagegen scheint sie den meisten China -Gerbstoff zu enthalten. 

Nutzen: Die China-Rinden geben eins der heilkräftigsten, bittem, zusammenziehen«^ 
den Mittel, welches stärkend auf Muskel- und Knocbensystem , zusammenziehend auf das 
System der Schleimhäute, belebend- stärkend auf das Nei-yensystem, aber reizend auf das 
Gefasssjstem wirkt, dabei eine ausgezeichnet antiseptische Wirkung auf das Mischunes- 
Terhältniss der Säfte zeigt, und eine specifische Wirkung gegen die Krankheiten mit peno- 
dischem aus Schwäche herrührendem Typus. Es muss dies Mittel nur in der gehörigen Form 

fegeben werden, bald sind es mehr die Alcaloide und deren Salze, welche sich wirksam 
e weisen, bald mehr der Gerbstoff; die neuere Chemie hat gelehrt, diese Stoffe einzeln darzu- 
stellen und medicinisch anzuwenden. 

ErkläniDg der Kupfertafel 208. Die Spitze eines blühenden Ztveigex in nui. Gr,, a) ein Nehenhlatt^ 
b) der Kelch, c) derselbe mit dem Pistill, d) die Blumenkrone^ e) dieselbe der Länge nach ge^ 
öffnet, f) reife Kapseln^ g) eine derselben^ die Saamen noch enthaltend^ h) ebenso aueer durch* 
schnitten^ i) Saanien in ihrer natürlichen Lage^ k) einer derselben, alles in nat, Gr, oder wc- 
nig vergr. 



Cinchona angustifolia. 

Syst, sex. Pentandria Monogynia. — Syst. nat. Rubiaceae Sect. Cinchoneae. 

Char. gen. S. bei Cinchona Condaminea. 

Char. speciei: Blätter schmal -lanzettlich, beidendig zugespitzt, am Rande umgerollf, 
oben kahl, unten ohne Gräbchen, aber etwas behaart an dem Uefassnetz, Trugdolden 
3-theilig cestielt, kürzer als die Blätter; Kronenrand weiss-zottig; Kapseln länglich, 
Tvohl fünlinal so lang als breit. 

Synonyme: Diese C. angustifolia von Ruiz, im Suplement zur Quinologia abgebü-» 
det, wirdf von vielen für eine Varietät der C. lancifolia Mutis und Humboldt gehalten, und 
als fernere Varietäten dazu gerechnet: Cinchona nitida Ruiz et Pavon in der Flora Pe- 
ruana, welche die C. ofücinalis in Ruizs Quinologia ist; femer die lanceolata Ruiz et Pa- 
von, welche die *C. glabra Ruiz Quinol. ist. Ruiz selbst hält seine C.^ angustifolia mit der 
lancifolia von Mutis für gleich. — Deutsche: schmalblättriger Fieberrindenbaum. 

2* 
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Vaterland: Im Staate Santa -F^ in Südamerika in Wäldern. 

Beschreibung: Diese Art ein 40 F. hoher Baum, mit einem einfachen graden und 
runden Stamm, mit runden aufrecht -abstehenden oder armförmig ausgebreiteten Aesten, und 
jungen zusammengedrückten, auf jeder Seite mit einer Furche versehenen, braunen und leicht 
weichhaarigen Zweigen, unterscheidet sich durch seine schmalen, lanzettlichen, (2 Z. langen, 
1 Z. breiten), oben xahlen, unten an den Hauptnerven und Venen etwas behaarten, aber 
drüsenlosen Blätter, durch die aus allen obern !ßlattachseln 3-theiligen Trugdolden, welche 
kürzer als die Blätter sind, und eine behaarte Verästelung zeigen, durch den kahlen, rothen 
Kelch, dessen 6 spitze, kurze Zähnchen bei der Fruchtreife zurückgeshl^en sind, durch kür- 
zere Staubgefässe und Griffel, so wie durch die schmalere und längere Kapsel, und den we- 
niger stark gezähnten Flügelrand der Saamen. 

Off, Von diesem Baum leitet die Preuss. Pharmacopoe, freilich nur fragweise, den 
Cortex Oiinae regius und Cort Ch. ruber ab, während andere den ersteren von C. lanci- 
folia Mut und C. nitida Ruiz, den letzteren aber von C. oblongifolia herleiten. Ferner soll von 
der C. angustifolia abstammen der Cortex Chinae Jaen (China Tenn.) Nach Originalexem- 
plaren von Chinarinde von Ruiz eigener Hand bezeichnet, welche ich verglichen habe, kommt 
unser Cort. Chinae Regius von C. angustifolia Ruiz. — Der Cort Ch. Regius (Quina Calisaya, 
Königschina, Calisaya, gelbe Königschina, Cascarilla naraäjada, pomeranzenmrbige China) 
kommt in Röhren und flachen Stücken, mit oder ohne Borke vor, Dicke von 2 — 6 Lin., 
die Queer- und Längsnsse, welche sich besonders auf den Röhren finden, theilen die Borke 
in Felder von verschiedener Grösse und Umfang, mit etwas aufgeworfenen Rändern, die 
Queerrisse dringen tiefer ein, die Borke ist von weisslich- grauer Farbe in verschiedenen Nu- 
ancen, unter ihr liegt die braune Rindensubstanz, welche zunächst dunkler ist, und sich als 
ein dunkler Ring absetzt. Innen ist die Rinde zimmtbraun, fein faserig, die Fasern etwas 
wollig, und splittert in viele kleine glänzende spitze Stückchen. Der Geruch ist schwach 
lohartig, der Geschmack stark, aber angenehm oitter, etwas gewüi'zhaft und säuerlich, etwas 
zusammenziehend. Auf ihrer äussern Seite ist sie häuOg mit Flechten bedeckt 

Chemische Beschaffenheit: Pelletier und Caventou fanden in der Königschina: china- 
saures Chinin; Chinarolh; rothen auflöslichen Farbstoff (Gerbstofl*), welcher die Eisensalze 
braun niederschlägt; gelben Farbstoff, fette Materie von orangegelber Farbe, chinasauren Kalk, 
Stärkemehl und Holzfaser. In dieser Rinde ist also das Chinin vorzugsweise in Menge ent- 
halten, und sie gehört zu den Sorten, welche zur Bereitung des schwefelsauren Chinins be- 
nutzt werden. 

Nutzen: S. bei Cinchona Condaminea. 

Erklärmiff der Knpfertafel 209. Ein blühender Zweie in nat. Gr., a) eine ganze Blume^ b) der Kelch^ 
e) d\e Krone längs geöffnet, d) ein Stauhgejäss, e) das Pistill, f) die ganze Kapsel, g) die- 
selbe queer durchschnitten ^ h) der Saamenträger mit dem Saamen, i) derselbe ohne Sacfmen, 
k) ein Saame, alles in nat. Gr. 
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Cinchona scrobiculata. 

Syst. sex. Pentandria Monogjnia. — Syst, nat. Rubiaceae Sect. Ciochoneae. 

Chor. gen. S. b. Cinchona Condaminea. 

Chor, speciei: Blätter länglich- eyrund, beidendig spitz, kahl, oben glänzend, unten 
in den Nervenachseln mit Grübchen, Blumen in endständiger aus dreitheili^en Trugdolden zu- 
sammengesetzter, pyramidalischer, unten wenig blättriger Rispe, Krön enrönre aussen weich- 
haarig, filronenrand weiss-zotlig mit stumpien Zipfeln; Kapsel länglich- eyrund, dreimal so 
lang als breit 

Synonyme: Cinchona scrobiculata Humboldt u. Bonpland u. der meisten Autoren. C. pur- 
purea Ruiz u. Pavon halten einige für dieselbe Art, andere für eine Varietät von C. pubes- 
cens, scheint uns eine besondere Airt nach De Candolle. — Deutsche; Drüsengrubigcr Fie- 
berrindenbaum« 

Vaterland: In den Anden von Peru, bei Jaen de Bracamoros, in einer Höhe von 
3000 F. Blüht im August 

Beschreibung: Ein Baum von 40 F. Hohe, mit rissiger gespaltener Rinde, welche die 

S'össte Aehnlichkeit mit der der C. Condaminea hat, welcher oiese Art sich auch durch die 
rüsengruben auf den Blättern nähert. Zweige rund, offen abstehend, unten nackt, oben be- 
blättert, die jungem aufrecht, undeutlich 4seitig, glänzend. Blätter 4 — 10 Z. lang, .sehr 
kahl, beidendig spitz, nach unten sehr verschmälert, in den Nervenachseln der untern Seite 
behaarte Drüsengruben; Blattstiele Zoll lang, unten convex; Nebenblätter eyförmiff, un- 
ten am Grunde gekielt, vergänglich; Rispe endständig aus dreitheiligen Tnigdolden; Blume 
rosenroth, sehr angenehm riechend, fast sitzend, gedrängt; Kelch aussen weichhaarig, mit 
eyförmiger Rölire, verengtem Schlünde, spitzen der Krone angedrückten Zahnen; Krone 
dreimal länger als der Kelch, präsentirtelierförmig, aussen mit winzigen Haaren bedeckt, 

f rader stumpf Sseitiger Röhre, mit Stheiligem Rande, die Zinfel eyförmig, stumpf, innen am 
Lande rauhhaarig, am Grunde so vsde die Röhre ganz kahl; Staubgefässe in der Mitte 
der Röhre; Staubbeutel von der Länge der kahlen Staubfaden; Fruchtknoten eyrund 
mit grüner Sknotiger Scheibe; Griffel kaum hervorraeend mit Sspaltiger Narbe, deren Zipfel 
aufrecht, dicklich und grün sind; Kapsel kaum Zoll lang, auf jeder Seite mit einer Längs- 
furche, am Grunde aufspringend. 

Off. Von diesem Baume, dessen Rinde in seinem Vaterlande als Cascarilla fma ge- 
schätzt und der Rinde der C. Condaminea so ähnlich ist, mag manche Sorte von brauner 
Chinarinde abstammen; Hayne Goebel u. andere nehmen an, dass die Loxa- China des Han- 
dels von dieser C. scrobiculata herkomme. Nees v. Esenbeck leitet die Huanuco oder graue 
China vom jungen Baume dieser Pflanze. 
Chemische Beschaffenheit und 
Nutzen: Vergleiche das oben bei C. Condaminea u. angusfifolia Gresagte. 

ErklSnmg der Kupfertafel 210. Eine blühende Zweigspitze in nat. Gr. a) eine Blume vergr.^ b) reife 
Kapseln in mit. Gr.^ g) das Pistiü^ d) die Blumenkrone^ e) dieselbe längs aiifgescmitten^ a/jes 
mergr.^ f) eine reife Kapselj g) dieselbe queer durchschnitten^ h) der Länge nach geöffnet mit 
den darin Hegenden Saamen^ dUes in nat. Gr., i) die Spitze der Kessel mit den Kelchzähnen 
und k) der Saume vergr. 
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Cinchona ovata. 

Syst, sex. Pentandria Monogynia. — Syst. nat, Rubiaceae Sect. Cinchoneae. 

Char. gen. S. bei Cinchona Condaminea. 

Char. speciei: Blätter gross, eyförmig, oder elliptisch- e^lormig, oben kahl und glän- 
zend, unten zottig, hervortretend aderig, die Jüngern beidseitig zottig; Rispe endständig, breit, 
zusammengesetzt, unten beblättert, aus fast in Trauben sich umwandelnden Trugdolden, Kro- 
nenröhre aussen feinhaarig, innen kahl, die Randzipfel eyförmig spitz-zugespitzt, zottig; Kap- 
sel länglich, 4mal länger als breit 

Synonyme: Cinchona ovata Ruiz et Pavon, Cinch. pallescens, Ruiz Quinologia; diese 
Art wird von den meisten Schriftstellern nebst C. hirsuta Kuiz et Pavon, C. cordifolia Mu- 
lis, C. heterophylla Pavon zu C. pubescens Vahl als Varietät gerechnet und fiir gleich mit 
C. officinalis Linne's gehalten. — Deutsche: Ey blättriger Fieberrindenbaum. 

Vaterland: Wächst in Peru in den V^aldudgen von Pozuzu und Panao, einem Flek- 
ken der Provinz de los Panatahuas, 10 Leguas von Huanuco. Blüht vom Juni bis October. 

Beschreibung: Ein Baum von 12 spanischen Ellen Höhe mit einfachem rundem Stamm 
und wenig belaubtem Wipfel. Aeste gerade aufgerichtet und horizontal sich ausbreitend, 
rund, nach den Spitzen stumpf 4eckig, an den Elnoten etwas zusammengedruckt, von dunkel- 
rother Farbe und mit einer kurzen weissKchen Behaarung bedeckt. Kinde des Stammes 
und der Zweige glatt kahl, von gelblich -weisslicher Farne, zuweilen auch etwas dunkeL 
Blätter an den jüngsten Spitzen der Zweige evförmig, oder eyförmig- elliptisch, eben, ganz- 
randig, horizontal- ausgebreitet, oben kahl und glänzend, unten weichhaarig und ziemlich ader- 
netzig, die jüngsten auf beiden Seiten weichhaarig; einige haben eine Länge von mehr als 
einem Fuss und nicht viel geringere Breite. Blattstiele 1 — l^Z., hellroth, so wie die 
meisten Blattadern. Nebenblätter gross, länglich-eyförmig, stumpf, ganz, grün, hinfällig. 
Blumen an den Spitzen der Zweige eine oft bis einen Fuss breite Rispe bildend, welche aus 
zahlreiclien Trauben- ähnlichen Trugdolden auf dreitheiliger Verästelung zusammengesetzt ist, 
Blumenstiel eben stumpf vierseitig, ein jedes von einer spitzen und hinfalligen Bractee un- 
terstützt Kelch roth, weichhaarig. Blumenkrone innen weiss langhaarig, aussen roth, 
kurz- weichhaariff, die Kronenzinfel zugespitzt spitz, \ der Röhre an Länge gleichend. Kap- 
. sei schmal und lang, kahl und leicht gestreift * 

Off. Die Rinde dieses Baums, welche Ruiz als Cascarillo pallido mittheilte, stinunt 
nach V. Bergen ganz ^enau mit der im Handel unter den Benennungen: Jaen- China, Ten- 
China oder blasser Chma vorkommenden China -Rinde, obwohl Ruiz sagt, ihre Rinde werde 
nicht in den Handel gebracht, sondern nur in Panao zur Bereitung von China -Extract von 
-^-^inigen verbraucht. Diese Jaen- China zeichnet sich besonders dadurch aus, dass die 
Röhren sehr oft schief oder bogenförmig gewunden sind, ferner durch die strohgelbe und 

g'äulich- weisse Farbe und durch die Weichheit der Borke. Die uns zu Gesicht gekommene 
inde, von Ruiz selbst als von seiner C. ovata herkommend bezeichnet, schiea uns ganz mit 
der von Goebel I. Tab. IX. f . 1 — 4 abgebildeten hai-ten Carthagenarinde (China flava dura) 
übereinzustimmen. Wenn die Abbildungen von C. ovata R. P. und von C. cordifolia mehr 
Uebereinstimmung zeigten, so würden, da Ruiz selbst seine C. ovata als Q. amarillo MuHs 
bezeichnet, diese beiden Arten zusammenfallen können, wie dies bei den meisten SchriftsteU 
lern der Fall ist 
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Chemische Beschaffenheit: Einige halten die Jaenchina für ganz unwirksam, da in 
ihr keines der Alkaloide voricomraen soll (nach v. Santen); andere wie Michaelis fanden so- 
wohl Chinin und Cinchonin und Goebel kein Cinchonin aber Chinin. 

Nutzen. Vergl. oben b. C. Condaminea u. a. 

ErklSruug der Kupfcrtafel 211. Ein blühender Zfvelg in nat. Gr,^ a) eine Blume^ h) der Kelch j c) eine 
Blumenkrone, längs aufgeschnitten^ d) der Kelch mit dem Pistill^ alles wenig vergr, e) eine reife 
Kapsel^ f) die noch an ilirem Saamenträger bejestigten Säumen^ g) der Saamentrüger^ h) ein* 
zelne Saainen, alles in nat. Gr. 



Cinchona cordifolia. 

Syst. sex, Pentaadria Monogynia. — Syst, nat, Rubiaceae. Sect. Cinchoneae. 

Char. gen. S. b. Cinchona Condaminea. 

Char. speciei: Blätter gross, breit- eyförmig, zuweilen am Grunde etwas herzförmig, 
unten filzig, ooen feinbehaart; Rispen endständig, zusammengesetzt, etwas zusammengezo- 
gen, unten beblättert, aus fast in Trauben sich umwandelnden Trusdolden, Kronenröhre 
aussen feinhaarig, innen kahl, die Randzipfel eyförmig spitz, zottig; Kapsel länglich-walzen- 
förmig, 6mal länger als breit 

Synonyme: Zu dieser von Mutis cordifolia genannten Art, welche Humboldt zuerst im 
Magazin d. Ges. naturf. Fr. zu Berlin bekannt machte, wurde von den Schriftstellern gezo- 
gen Cinchona ovata Ruiz et Pavon und C. pubescens Vahl, von denen die erstere doch ver- 
schieden erscheint, und die letztere, wenn sie hierzu gehört, erst später ihren Namen erhielt. 
Wir glauben hier nicht das Recht zu haben zu vereinigen, wo sich Unterschiede angeben 
lassen, besonders da wir wissen, dass die dem südlichen Amerika eigenthiimlichen Gattungen 
oder Gattungsabtheilungen in einer grossen Menge von sehr nahe an einander gränzenden 
Arten vorkommen, und da femer diese Pflanzen noch nicht gehörig imtersucht und bekannt 
sind, um entscheiden zu können, was bei ihnen Art oder Abart sei. 

P^aierland: In den Wäldern von Neu -Granada unter dem 4ten Grade nördl. Breite, 
900 — 1440 Klafter über dem Meere. Blüht vom Juni bis October. 

Beschreibung: Dieser Baum ist der C. ovata sehr ähnlich und unterscheidet sich von 
lener durch die noch breitern, zuweilen am Grunde herzförmigen, auf der obern Seite stets 
behaarten Blätter, durch die kleinem Rispen, durch kürzere nur einem Drittheil der Blumen- 
röhre gleichkommende Randzipfel, welche auch nicht zugespitzt sind, endlich durch schmalere 
im Verhältniss zur Breite längere Kapsehi und durch die mit länger zugespitztem Flügelrande 
versehenen Saamen. 

Off. Uayne leitet von der C. cordifolia mehrere Sorten von Fieberrinde, nämlich vom 
Stamm che flache oder ungerollte China de CaUsaya oder Köni^siieberrinde (Cortex Chinac 
regius), von den dickern Aesten die Quiaa de Calisaya in Röhren (gerollte Quina d. Cal.) 
und von den dünnen die gröbere und feinere Quina de Huanuco, welche als braune Fieber- 
rinde Cort Chin. fuscus im Handel vorkommt Van Bergen giebt die C. cordifolia Mut als 
Mutterpflanze der gelben China (China flava dura, Ch. de Carthagena dura, Quina aurantiaca 
eta) an, sich stützend auf Rinde von Ruiz als Quina amarilla bezeichnet, d. h. als Quina 
amarilla Mutis bezeichnet; das was Ruiz Cascarillo amarillo In der Quinologia nennt, ist die 
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Quii^a roxa Mutis. Nach andern wird nur die. Huanucochina, welche die Franzosen Fee, 
"Virey u. a. von der C. glandulifera herleiten, von der C. cordifolia bezogen, nach andern nur 
die braune oder Königscbina, für welche viele die C. lancifoUa als Stammbaum angeben« 
Auch die holzige ^elbe oder pomeranzenfarbige, holzige Carthagenarinde (Quinquina orange 
der Franzosen, Quina naranjada) so wie die Huamalies oder braune China wira von der C. 
cordifolia abgejieitel. Es bleibt daher noch unausgemacht, ob und welche Chinarinde von 
diesen^ Baume komme.. 

Cliemische Beschaffenheit: ) Verdeiche das früher Mitgetheilte unter Cinch. angus- 
Nutzen: \ t>folia u. s. w- 

Erklärung der Kupfertafel 212. Eine blühende Zweigspitze und ein Blätterziveig in not. Grösse, a) eine 
ganze Blumey b) eine Blumenkrone geöffnet^ beides in ncU, Gr,^ c) ein Staubgefäss verer.^ d) der 
Kelch mit dem Pistill, e) ein Ztveigiein mit Früchten^ f) eine derselben aueer durchschnitten^ 
g) mehrere noch am Saamenträger liegende Saamen^ h) ein einzelner derselben^ alles in not. Gr,j 
i) ein Sßamen vergr.^ k) derselbe ebenso^ quer^ und l) längs durchschnitten ohne Flügelratid. 



Cinch ona magnifolia. 

Syst. sex. Pentan^ria Monogynia. — Syst, not. Rubiaceae, SecL Cinclioneae. 

Char. gen. S. b. Cmchona Condaminea. 

Char. speciei: Blätter breit- oval, zuweilen schwach zugespitzt, am Grunde spitz, 
kahl, die Adern unten an (Jen Seiten zottig; Bispen endständig aus dreitheiligen Trugdol- 
den zusammengesetzt; Blumenkrone aussen seidenhaarig, innen kiihl, die Randzipfel lan- 
zettlicfa, spitz behaart: Kapsel länglich -walzenförmig, 8mal $o lang als breit 

Synonyme: Die C. magnifoUa von Ruiz und Pavon in der Flora peruana abgebildet, 
war von Ruiz zuerst in der Quinologia C. lutescens genannt worden, erhielt von Ppiret den 
Namen C. grandifoUa und von Mutis C. oblongifoUa — Deutsche: grossblättriger Fieberrin- 
denbaum. 

Vaterland: In de^ Gebirgen, an Abstürzen neben Bächen und Wasserfallen, in 
schattigen und geschützten Lagen in den Provinzen Panatahuas und Huanuco von Peru \ so wie 
in einer Höhe von 600 — 1300 Klafter über dem Meere in Neu -Granada und Mariquita un- 
ter dem öten Gr. N. Br. Blüht im Juni, Juli und August. 

Beschreibung: Baum 40 spanische Ellen hoch. Stamm einfach, grade, rund, bis an- 
derthalb spanische Ellea dick, mit laubreichem, mehr offenem, ein wenig kugeligem WipfeU 
Aeste grade aufsteigend oder horizoAtal ^ich ausbreitend, die altem rund, die jüngsten stumpf 
4seitig. Die Rinde des Stamms und der altern Zweige ist glatt ohne Rauhigkeiten und 
Schälle, von lichtbrauner Farbe mit vielen kleinen aschfarbigen Fleckchen. Blätter meist 
oblong, häufig aber auch in die ovale Form übergehend, ganzrandig, oben glänzend, unten 
aderig und von röthKcher Farbe, ziemlich gross, bis einen Fuss lang und mehr als einen 
halben breit. Blattstiele mittelmässig, 1 — i^ Zoll lang, rund, heUrotn wie die Blattadem. 
Nebenblätter etwas kürzer als die Blattstiele, länglich- eyförmig, am Grunde etwas herz- 
förmig, leicht abfallend. Rispe endständig mit mehrfach dreitheihger Verästelung aus kleineä 
3 — Sblättrigen Trugdolden zusammengesetzt. Blumenstiele stumpf- vierseitig,' jeder von ei- 
nem zugespitzten nicht abfallenden Hüllblättchen unterstützt. Kelch dunkelroth; Krone 
weiss, aussen mitunter mit emem röthUchen Schein, die Kronenzipfel fast so lang als die 
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fifikfe» die asd da ianem Seile dtwaa behaart ist Staubgeffisse in der Mitte dei^ Rdbre be» 
festigt» etwas k&ner als diese, das PistifU kamn mit der jNarbe aas der RShre hervorragend. 
Kapseln 2 Zell lang» braon» mit. 3 Furchen» übrigens sehr fein gestreift 

Off. Von dei^.C oblongfäRilia Motia u. Humboldt kommt nach der einstimmigen Mei* 
smig von Hayne und Gocbel» welche die Originalexemplare von Humboldt sahen» äe rothe 
Chinarinde (China rubra ^ Cortex Chinae ruber^ Quina roxa Mutis); ferner nach der Ansicht 
▼on Hayne und % Bergen auch die Cliina nbva (China surinamensis) welcher Annahme jedoch 
Goebel» auf aUerdin^ wichtige Grunde gestützt» widerspricht Dass die CincL magnifolia mit 
der C. oblongifblia identisch sei» scheint man wohl annehmen zu müssen» da auch Kuiz schon 
dieser Meinung ist; die von ihm mitgetheilten Rindenproben seiner C. magnifolia entsprechen 
auch am meisten der gewohnSchen rothen Oiina, nur sind sie von iüngem Zweigen und 
'weit weniger brannroth im Innern^ heller nnd bleicher wie dies bei jungen Rindenstücken 
Ton Zweigen der Fall ist» die innere dunkle gUinMnde Schicht fehlt ihnen nicht Die rothe 
Chinarinde kommt in gerollten meist sber^ in flachen Stücken zu uns» sie sind eewdhnlich 
nodi mit der Borke versehen»^ aussen mit Liingsrunzdn und unreffelmSssigen Querrissen 
tmd von weissliehgelber oder granwelsser Farbe, durch welche das Roth durchscheint» 
^er mehr ^att nnd rothbraun» hSufig mit verschiedenartigen flechten bedeckt so wie mit 
^wanenartigen Erhöhungen« Die Unterseite ist heller oder dunkler rothbraun» gfatt» sehr 
feinfaserig» zwischen den äussern Schichten der Rinde liegt eine innere dunklere dichtere 
^&izende» welche sich aui dem unebenen kurzsplittrigen Ülngsbruche zeigt Der Geschmack 
ist anlangs gewürzhaft» dann rein bitter» nicht adstringirend« 

Chemische Beschaffenheit: Aus den 2ablreichen Untersuchungen» welche v. Santen 
mit dieser rothen Chinarinde angestellt hat» so wie aus den von Goebel angestellten, ergiebt 
«ich, dass sie stets Chinin und Cinchonin» jedoch von letzterem mehr enthält Micfaadis 
fand dagegen doppelt soviel Chinin als Cinchonin. Nach Pelletier und Caventou enthält diese 
Binde: chmasaures Cinchonin, cbinasaures Chinin, cbinasauren Kalk, Cfainaroth, eine auflös- 
liehe rothe färbende Materie (Gerbstoff)» fette Materie» gelbe förbende Materie» Holz und 
Stärkemehl 

Nutzem S. oben b. Cinch. Condaminca u. a. 

ErklSrung der Kupfcrtafel 3 13. Eine blühende Zwetgspitze nnd ein einzelnes Blatt in not. Gr.^ s) eine 
längs aufgeschnkiene Blumenktone, h) der Kelch mit dein Pistiüy c) eine reife Kapsel^ d) die 
am Saamenträger vereinigten Säumen^ altes in not, Gr.^ t) ein Saamenf 9ergr, 



Tanäicetum vulgare. 

Syst sex. Syngenesia Saperflna. — Syst. naL Synantherea^ s, Compositae. 

Char: gen.: BlüthenhüUe halbkugelig» aus zicjgeldachartig sich deckenden, ange- 
jdrtickten Schuppen. .Blumen des Köpfchens alle röhrig, die des Randes unvollkommen» 
3 - spaltig weibuch» die übrigen 5-spaltig zwitterlich. Saamenkrone ein schmaler häutiger 
Hand« Blüthenbodeou nackt 

. Char. speciei: Blätter d<^pelt-fiederspaltig» die Zipfel gesägt 
Cüiiiyel*« Abbüd. UL Bd. 3 
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Ahänderun^en: Man trifft diese PflaiiK, öfters in G^iletf;, adtner %M, oit iebdr 
2eiihcihea und gekraustea Blättern an: Tarieta» crispa. • » - • • — >^' ' :i • • » 

Synonyme: Tanacetum vul^re L. und allöf ÄchrÄWl^cfh'*—' Deutsche: Wund- 
kraut, W unmarm, Rainfarm, Rainfdlkrant, Revieribraut, R^erblume, Räuber, &lschw Wurm- 
saame u. s. w. . . ' J 

Vaterland: An AckerrSndem, 'Feldrainen, Hedcen' und Zäunen, an den Rändern dc^ 
Graben so wie an den Ufern der Ftösse, besondiers in lehmigem Boden durch einen grossen 
Theil von Europa, vom südlichen Lappland und Schotdand bis Olieritalien UAd von RusslanA 
bis Frankreich. Blüht im Spätsommer. ' ' * 

zel vielköpfig mit vielen starken und ästigen WitrsaeUasem^brauf^ 
gewöhnlicn mehrere« ruod^ kahj^ beblättert, unt^i einfach, nach 
^2— 5 F. hoch. Blätter, wechselstand ig, dpppelt oder, nach 
ie Fißder^^ipfel spitz- sägezähnig, auch wQbl eiugeschnitteq, di^ 
itzw.d,^ die .Qberstep die J^iitheos tandäste unterst^tziendep endlich 
och etwas säge¥älu(dg, alle punctirjt und kahl, nqr in der Jugend 
barer WoUe nier und da belogt.. Köpfphen halbkugielig, von 
einer zusammenffesetzten ,(2-nial ästigen) Dol,de|[)traube* Hüll- 
. lang) lanzettlicn, etwas otornpf gekidt, etwas behaart, mit häu- 
tigem trockpen etwas bräunlichen Rande, welcher an dencinnem nach oben breiter ist und 
sie stumpf macht, während die äusseren mehr fipit;s sind« Jßlumen gpldgelb, klein, kaum % 
Lin. lang, eine etwas coovexe Fläche bildend, röhrig, die. w;eiblich^n r^ndständi^en stumpf 
3-lappig, die zwitterlichen scheibenständigen fast bis zur Ilälfle 5 -spaltig, die Abschmtte stumpf- 
lich zusammenneigend. Staubgefässe haarförmig, Staubbeutel gelb, eine Köhre bildend; 
Griffel bei der zwitterlichen Bl. hervorragend, bei der weiblichen eingeschlossen, mit 2-thei- 
liger Narbe, deren Theile bei der zwitterlichen Bl. von einander stehend etwas nach unten 
gekrümmt, an der Spitze mit Härchen besetzt sind, bei der weiblichen aber kürzer aufrecht- 
abstehend und stumpf, etwas keulenförmig sind. Achaenien aschgrau, 6 — b-rippig und ekr 
kig mit einem ganz schmalen häutigen Rande gekrönt. 

Off. Flores Taaaccti — Herba Tan. — Oleum Tan. — Die goldgelben Köpfchen 
des RainTarren werden, wenn sie sich entvnckelt haben, gesammelt und getrocknet; sie sind 
von starkem aromatischem etwas widrigem Gerudi und bitterm Geschmack. Die Blätter oder 
das Kraut muss vor dem Blühen, im Juli gesammelt werden, es ist von ähnlichem Geschmack 
und Geruch wie die Blumen. Das aus der blühenden Pflanze durch Destillation gewonnene 
aetherische Oel ist von starkem aromatischem widrigem Geruch, von gelblicher Farbe und 
einem specifischen Gewichte von 0,932. 

Chemische Beschaffenheit: Die Blätter enthalten nach Frommherz Analyse: Aethe- 
risches Oel; harziges Blattgrün; eisengrünenden Gerbstoff; Bitterstoff, flüssigen Zucker, 
Gummi, wenig Eyweiss; Holzfaser, freie Apfelsäure, apfelsauren Kalk, Kali, Magnesia; salz- 
saures Kali, schwefelsauren Kalk, Eiseuoxyd und Kieselerde. Die frischen Blüthen geben 
gleiche Bestandtheile, nur statt des Chlorophylls; Wachs und Weichharz und eine grössere 
Menge Bitterstoff. Die Saamen hatten dieselben Bestandtheile wie die Blätter bis auf den 
Zucker, welcher fehlte und wofür etwas fettes Oel vorhanden war. Peschier fand die Blüthen 
bestehend aus: flüchtigem und fettem Oel, einer zwischen Stearin und Wachs stehenden 
Substanz, Chlorophyll, Gummi, gelbem Farbstoff, Extractivstoff, einem gelbKchen klebrigen 
bittem Stoff, der afcaliseh sein soll, einer eigenthümlichen Säure (Tanacetsaure) und phos- 
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pko^iauran Kalk; in' den Blätteni febteen die dm letzten Stoffe, dafür wären GalliissSiire 
und Geibataff vorhanden. 

l^zenr Sowolil Bhimen als Blätter geben ein krSrtiges bitteres aetberisch-SUges 
Mittel, welches auf die Unterleibsorgane erregend und siäricend wirkt, nnd daher besonders 
bei Wunnkranklieiten, dann aber aucn bei nervösen Unterleibsleiden, Susserlich wie innerlich 
benutzt, treffliche Dienste leistet, auch bei Gicht, Wechselfieber, schwacher Verdauung, Was- 
sersucht u. s. w. mit Yorthcil gebraucht worden ist Sonst waren auch die Saamen im 
Arzeneivorrath. 



ErklSnmg der Knpfcrlafel 21 i. Der obere TTieü der blühenden Pflanze in nai. Gr., a) die BJäthen- 
hülle von aussen und b^ von innen gesehen, c) ein Blümchen^ aJles in nai. Gr.,, d) Blümchen 
aus der Scheibe 9ergr.f e) Pistitt aus den RaadbUUhen in nai. Gr. und vergr.^ {) ein Saume ver^. 



Apium Petroselinum. 

Sysi. sex. Pentandria Digynia. — Sysi. nai. Umbdliferae Aoct 

Char. gen. Allgemeine und besondere Hfille fehlend, oder erstere wenigblättrig, 
letztere vielblättng. Kelchrand undeutlich; Blumenblätter ganz, nach innen gebogen, 
Frucht eyförmig, von den Seiten zusammengezogen, fast doppelkngelig, jedes Achaenium 
mit 5 fadenförmigen gleichen Riefen, Ton denen die aussersten den liand der Berührungs- 
fläche bilden; eine oder mehrere Oelstriemen in jedem Thalchen. 

Char. speeiei: Stengjel geslreift aufrecht, Blätter glänzend, Zipfel der untern 
Blätter ej- keilförmig I 3-spaltig-gezähnt, der obem lanzettlich, fast ganz, HUllchenblätter 
fadenföraiig. 

Abänderungen: Man findet diese in Garten häufig kuhivirte Pflanze in verschiedenen 
Abänderungen, nämlich theils mit breitem Blatttheihmgen s. latifolium; theils mit schmalem: 
angnstifolium; theils endlich mit gekrausten Blättern: crispmn. 

Synonyme: Apium Petroselinum L. u. d. altern Schriftsteller; Apium vulgare La- 
marck; Petroselinum sativum Boffmann u. Koch und der neuem Autoren. — Deutsche: 
Petersilie, Petersilge, Peterlein, Peterling. 

Vaterland: An schattigen felsigen Orten, an Quellen und Bächen in SUdeuropa bis 
nach Kleinasien: Sardinien, Griechenland, griechische Inseln bis nach Konstantinopel, wird 
ab^r weit verbreitet in Gärten kultivirt Blüht im Sommer. 

Beschreibung: Zweijährige, ganz kahle Pflanze. Wurzel senkrecht, spindelförmig, 
s^ten mit einem Aste, geringelt, hier und da seitlich Wurzelfasem hervorschickend, aussen 
schmutzig- gelblich -weiss, innen weiss. Stengel aufrecht, meist gabelästig, rund, gestreift, 
markig, 2 — 4 F. hoch. Blätter dunkelgrün, glänzend, die wurzelständigen und untem sten- 
geistüngigen lang gestielt, die obem allmählig kurzer gestielt, endlich fast sitzend, Blattstiele 
am Gmnde etwas scheidig- erweitert, sonst oben gerinnt Blattfläche der untern Blätter 
doppelt- gefiedert oder georeit doppelt- gefiedert, die Blättchen keilförmig 3-spaltig, emge- 
scDiiitten und gezähnt, die Zähne stumpflich mit kurzen weisslichen Stachelspitzcuen : die 
der obem Blätter aUmähüg einfacher, endlich nur gedreit, auf einer kurzen Blattstielscheide, 
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die Slattchen bald linealiscli« oder iMizetÜich-kdIfönnig, mit 3 oder gar keinen Zähnen. Dol» 
den langgestielt endständig, bald als astacbselstandige, bald als blattgegenst&ktige erscheinend^ 
locker, 10 — SO-strahlig. Hülle aus 1 oder 3 pfrienuichen, sett^i 3*spakigen kurzen Blättchen. 
Hiillchen aus 6 — 8 sehr kurzen ebenfalls pfriemlichen Blätteben. Blumenblätter griin- 

Selblich, umgekehrt- eyrund, zugespitzt, diese Spitze eiogebogen, Staubgefässe länger aU 
ie ebgerollten Blumonbläller, mit haarförmigen Staubfaden und rundiiehen gelben Staubbeo- 
teln. Fruchtknoten länglich, mit einem drusigen gewölbten 2-theiligen GrUTelfuss oben 
bedeckt. Griffel kurz, anfangs aufrecht, dann ausgebreitet, endlich herabgebogen, mit starn^ 
pfen Narben. Frucht rundlich -eyförmig, von den Seiten zusammengedrückt, 1 Lio. lang, grau* 
oraun mit weisslichen Riefen, jedes Achaenium derselben mit sehr couyexer, stuoipf^i-iiefiger 
Aussenfläche und flacher, von '2 Riefen begränzter Berührungsfläche, in jedem Thäkhen 1 
fadenförmiger Striemen. Fruchthalter frei, 2-theilig. 

Off. Semen PetroselinL — Praep. Aqua Petros. Die reifen Früchte werden ge- 
sammelt und aufbewahrt, und geben den sogenannten Petersiliensaamen. Das Petersilienwas- 
ser wird durch Destillation des zerstossenen Saamens bereitet, so dass zu 12 Pfund des zn 
erhaltenden Wassers ein Pfund der Früchte gebraucht wird. 

Chemische Beschaffenheit: Eine chemische Untersuchung der Petersilie oder ihrer 
Theile giebt es nichi^ der wirksame Bestandtheil scheint ein aetherischea Oel zu sein, /wel- 
ches in allen Theilen der Pflanze enthalten ist, Lewis erhielt aus 200 Pfund Wurzeln 2 — 3 . 
Quentchen, Oel, Baum^ aus 60 Pfund des Krauts 1 Loth grünen Oels und Hagen gewann 
aus 3 Pfund der Früchte 2 Loth eines thdls flüssigen und leichten, theils butterartigen im 
Wasser zn Bod^i sinkenden Oels. Martius sah in länger aufbewahrtem PetcrsUienwasser 
das Stearopten in kleinen breitgedrückten Säulen krjstaUinisch abgesetzt (Petersiliencampher) 

F^envechsebmgen: Das jüngere Petersilieukraut hat eine grosse Aehnlicfakeit mit dem 
Kraut des Gartenscbieriings (Gartengfeisse^ Aethusa Cyoapium) welches sich iedoch sogleich 
durdi den Mangel des eigenthiimlichen Petersiliengeruchs, sonst aber nur durcn den stärken» 
Glanz unterscheidet 

Nutzen: Die Petersilie ist ein alkemein beliebtes und häufigst angewendetes Küchen- 
gewächs, dessen Blätter als Gewürz fiir Suppen, Brühe u. s. w* dienen, dessen Wurzeln abei" 
auch als Gemüse für sich genossai werden. Sonst waren auch alle diese Theüe officinett 
und die Wurzeln gehörten zu den Radices quinque aperientes majores. Es dlt diese Pflanze 
als eröffnend, harn- und blähungstreihend und wird schon als Volksmittel bei Wassersuchten 
und Steinbeschwerden benutzt Aeusserlich dient das zerquetschte Kraut als zertheileudes 
Mittel und die zerquetschten Saamen wider Kopfungeziefer. Auch als kosmetisches Mittel 
wird das PetersiUenwasser äusserlich gerühmt 

ErkUmnc der Knpfertafel 215. Die fFurzd und der obere blühende TheU der Pflanze in not. Gr.y 
a) eine voUständize Bhane^ b) dcü Pistill^ beides vergr,^ g) die ganze Frucht in luU. Gr, d) die- 
selbe verg^.f e) ein QuerAirchschniit eines Aühaeniwns vtrfpr.f v) derselbe noch mehr vergr. und 
g) ein JLängsdurchschniU desselben vergr. 
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Ferula Asa foetida* 

fytt. sex. Peniandria I>ig7]i{ai — Syst. nai. Umbelliferae Anet 

Chor, gen.: Kclchraii.d kura 5-8ähiiig; BlttmenblStter ejfoFinis, ^ns, zu^espitx^ 
Spitze aufsteigend oder eingebogen» Frucht Tom Rücken zasammen^ew-iickt, flach, von 
breitem flachem Rande umgeben. Achaenien mit ^ fadenförmigen Riickenriefen und 2 seit- 
lichen m den Rand fibereäienden; 3 oder mehr Striemen in )eaem RuckenthSlchen, 4 oder 
mehr auf der Beriihrungsfläcbe» 

Char^ sj}eciei: Stensel rund, unten einfach^ oben etwas ästi^, mit fast blattlosen 
Scheiden bekleidet; Wurzelblättter gedreit, die Blätteben fiederspaltig, die Zipfel länglich^ 
Stumpf, buclilig-fiedertheilig oder fast gan2S, kahl, blaugrün; Hülle lefalend. 

Synonyme: Ferula Asa fbetida L. u. alter Schriftsteller, Asa foetida Disgunensis Kam» 
p(er» — Deutsche: Stinkasant 

VfUerhmd: In Persien in Feldern und Bergen um Heraat m der Prorinz Chorasaan. 
mild in dem Bergzuge der Provinz Laar, welcher längs dem Persischen Meerbusen vom Flusse 
Cuur bis zur Stadt Congo sich ausdehnt 

Beschreibung: Wurzel ausdauernd, dick und fleischig, spindelig, einfach oder mit 2 
oder mehr schief oder senkrecht herabsteigenden Aesten, aussen schwarz, wenig runzeb'g^ 
innen rein weiss, mit einem fetten, rein weissen» sehr heftig nach Knoldauch stinkenden 
Milchsaft erfüllt Der Wurzelkopf mit braunrotben steifen Borsten dicht besetzt Sten- 
gel einfach, grade, rund, etwas gestreift, kahl, ein bis anderthalb Klafter hoch, unten etwa^ 
starker als mit der Hand zu umspaimen, innen durchaus mit rein weissem schwammigem Mark 
erfüllt, aussen in handhoben Zwischenräumen mit häufken etwas aufgeblasenen last blattlosen 
Scheiden umgeben, welche abwelkend Narben zuruckbssen, die Grdenke zu sein scheinen. 
Nach oben trä^ der Stengel wenige fuss- oder spannenlange Aeste, welche sich in zusam- 
mengesetzte Dcnden endigen, diese bestehen aus 10 — 20 Strahlcoi, die nur Döldchen mit 5 — 8 
S-zölligen Sträuchen tragen. Blume sehr klein, weisslich-bleich (von Kämpfer nicht gese^ 
hen). Frucht flach, braunroth, eyrund, grosser und schwärzer als von der gemeinen Pasti- 
nake, etwas kms scharfhaarig, aussen mit 3 Riefen, von geringem knoblauchartigem Geruch 
und starkem scharf bitterlichem Creschmack. Saame schwärzlicL 




foet 

nene 

zn uns, welche von verf^chiedener Güte sind. Für die beste Sorte hält man die von bräun- 

lid^r, stellenweise röthlicher Farbe, welche mandelförmige Stucke von weisslicher Farbe ein^ 

Sentengt enthält, sie zeigt sich auf dem Bruche glänzend^ muschelig, undurchsichtig, und nunmt 
urch den Einfluss der Luft auf dem frischen milchweissen Bruche eine pfirsichblüthrothe 
oder violettrotbe Farbe an, sie brennt an der Lichtflamme fast s^ leicht vrie Campher und 
lässt eine geringe leichte etwas glänzende Kohle zurück, ihr specif. Gew. ist s 1,300. Schlech- 
tere Sorten des Stinkasants sind dunkelbraun, fast schwärzlich, feucht und schmierig, mit 
vielen Unreinigkeiten gemischt Die Präparate sind wässrige odar weingeistige Auflösungen 
des Asaiils, zum Theif nedi mit andern Stoffen verbunden» 

Chemkehe Besclniffenheit: Trommsdorff fand in 1000 Theilen des Stinkasants: 31 
aeth. Od; 600 Schleimstoff; 240 Harz; 229 Holzfaser und Unreinigkeitenw Pelletier fand 100 
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Thdle bestehend aos: 65 Harz) 3,6 aeth. Oel; 19,44 Gmoini; 11,66 Bassorin; 0,30 Sparen 
sanren apfels. Kalks u. Yeriust JVach Angelini besteht es aus aeth. Oel; Harz; Gummi; 
tuttemi Stoff; einem flockigen Körper und serir viel schwefeLsaurem K^ welcher auch sdion 
bei längerer Einwirkung der Luft; aus der festen Masse auskiystallisirt Brandes fand: Aß 
aeth. Oel; Spuren von rhosphor; 72,2 in Aether lösliches;^ l,b in Aether unlosUches Harz; 
19,4 Gummi mit Spuren Ton essigsauren, apfeJsauren, schwefelsauren und phosphorsauren 
Kali- und Kalksalzen; 6,4 TraganUistoff; 1,0 Extractivstoff mit essigsaurem und apfelsaurem 
Kali; 6,2 schwefelsauren Kalk mit Spuren von schwefelsaurem K^li; 0,4 apfelsauren Kalk 
mit Uaiz; 3,5 kohlensauren Kalk; 0^4 Eisenoxyd und Thonerde; 6,0 Wasser; 4,6 Unreinig-* 
l^ten. Zum Gebrauch muss^ der Stinkasant pulverisirt und Ton Beimengungen gereini^ 
werden, ersteres kann nur bei Winterkälte geschehen, wodurch er spröde wii3; um ihn in 
flüssiger Form zu geben, wird er mit Eygelb und Wasser abgerieben. 

Verwechslungen:^ Ein völlig Terlalschter Stinkasant aus Harz mit Knoblauchssaft soll 
TOrkommen, welcher leicht zu erkennen ist Eine andere schon bei seiner Bereitung und 
Einsammlung bewirkte Verfälschung ist eine Vermengung mit Ammoniakgununi, weldie ebeiw 
falls nicht schwer zu erkennen ist 

Nutzen: Im Morgenlande und auch bei uns wird der Stinkasant als ein Gewürz fiir 
manche Speisen gebraucht, jedoch tou vielen verschmäht Als Heilmittel ist er sehr ausge- 
zeichnet wegen seiner kräftigen eindringenden Wirkung, welche sich besonders als nerven- 
reizend, krampfstillend, namentlich bei Leiden der Unterleibsoi^ane, aber auch der Brust 
zeigt Aeusserlich vne innerlich findet er in den verschiedensten Formen Anwendung und 
zeigt das Purchdringende seiner Wirkung schon dadurch, dass alle Absonderungen bei läpr 
gerem Gebrauch den Geruch desselben annehmen. 

Erklänm^ der Knpfertafel 216. Die ganze Pflanze und verschiedene Wurzelformen derselben stark 
verkleinert^ Blätter in nat. Gr.^ von der obem und von 4cr unicrn Seite gesehen ^ Früchte in 
not. Gr.^ von versMedenen Seiten gesehen. 



Phellandrium aquaticum* 

Syst. sex. Pcnlandria DiQmia. — Syst. nat. UmbellUerae. 

Char. gen.: Kelch uu^eich-5-zShnig bleibend; Kronenblätter ungleich, eingebo- 
gen -herzförmig; Frucht eyforroig, vom bleibenden Kelch und GrrijOreln gekrönt, iedes Acha^ 
nium mit 5 stumpfen Bippen und 5 Striemen; Blume in der Mitte oer Döldclien kleiner; 
Uiille fehlend; HQllchen vielblättrig. 

Char. speciei: Blätter gefiedert-vieUach zusammengesetzt, fiedem und ilederchen 
ausgespreitzt. 

Synonyme: Phellandrium aquaticum Linne und sehr vieler Schriftsteller, Ligusiicum 
Phellandrium Crantz, Roth u. a., Oenanthe Phellandrium Lamarck, De CandoUe u. d. neuem. 
— Deutsche: Wasserfenchel, Wasserkerbel, Pferde- oder Rossfenchel, Peersaat^ Pferde- 
saamen, Wüzeriing, Froschpeterlein u. s. w. 
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[ p^mUrland: < Jbiatdiendeil cmd schtvach fliessendai Crewässem mit schUmmigM» Grande 
durch den grössten Theil von Europa bis ins « nördliche Asien: Yon Sibirien bis nach Por-^ 
tugail; W vdn SchwFedep bis Taunen und Sidlien, auch in Nwdaoienka. ElOht im Juli 
ynd August 

Beschreibung: Ausdauernde, erst im zweiten Jahre blühende, ganz kahle Pffanze. 
Wurzel dick, mönrenförmiff, schwammig, gelenkig, mit zahlreichen, starken, auch aus den 
tmtem Gelenken des Stengels sich quirlförmig entwickelnden und senkrecht herabsteigenden 
Wurzelfasem versehen. Stjengel 1 — 5 Fuss hoch, aufrecht, stielrund, gelenkig, gestreift, in* 
Ben mit lockerm Zellgewebe enullt^ oder auch wohl hohl, unten einfach, nach Sben ausgebrci» 
tet-ästig, an der Basis wurzebd, auch wohl kriechende Ausläufer treibend» Blätter gestielt^ 
schön grün; Blattstiel mit breiter aber kurzscheidiger Basis, fast stengelumfassend, dann 
fast rund, oben mit schmaler Binne; das Blatt selbst doppelt bis vierfach gefiedert, die Fie- 
dem und Fiederchen ausgespreitzt abstehend, die äussersten Blattchen fiederspaltig-eingeschnit- 
ten und gezähnt, mehr oder weniger keilförmig, die Zipfel schmal, spitz oder stumpflich, mit 
einer Stachelspitze, an den unter Wasser befindlichen Blättern haardünn. Dolden zusam- 
mengesetzt, kurz gestielt, erst endständig, dann aber gegenblattstandig, die ersten yielstrahlig^ 
die letzten wenigstrahlig, alle ohne Hülle, Döldchen Tielblumig, kurzstraiulg. Hüllchen aus mehre* 
ren kurzen pfriemlichen Blättchen. Blumen weiss. Kelchzähne Ipfriemlich-zugespilzt; 
Staubgefässe weiss; Griffelfuss nebst den anfangs kurzen, wenig von einander tretenden 
Griffeln weiss. Frucht bräunlich- eyförmig cylindrisch, nach oben sich verschmälernd, von 
den Seiten etwas zusammengedrückt, von bleibendem Kelch' und den von einander gebogenen 
Griffeln gekrönt; Jedes Achaenium auf der äussern stark convexoi Seite mit 5 stumpfen Rie- 
fen, von denen die äussern etwas stäricem die blassere wcissliche Berührungsfläche begrän- 
zen, auf der 2 dunkelgefärbte starke Striemen, welche nach oben vereinigt, gebogen von ein» 
ander ti*eten und nacü dem Grunde hin wieder convergiren; in jedem Thäkhen ein dasselbe 
ausfüllender dunkler Oelstriemen. £y weiss halbrund. 

Off. Semen Phellan^hii s. Foeniculi aquatid. — ^ Die reife Frucht des Wasserfenchels 
wird aidbewahrt, sie ist 2| — 3 Lin. lang, unten ungefähr eine Linie breit und besteht aus 
2 Achaeniett, welche keinen Fruchtträger zwischen sich haben und auf der Berührungsfläche 
schwach concav sind. Sie sind geruchlos, zerquetscht geben sie £iber einen eigenthümlichen,. 
etwas ßtrensen, fenchelarHgen unangenehmen Geruch, und gekaut einen widrigen, scharf aro* 
xuatischen Geschmack. 

Chemisdie Beschaffenheit: Berthold fand in den Früchten des Wasserfenchels 1,497 
aetherischep Oei von goldgelber Farbe, erst mildem, dann brennendem etwas süssem schneit 
vorübergehendem Geschmack; 5,078 fettes Gel, dem 6^ Bilsenkrautsaamens ähnlich; 2,578 
Cerin; 4,908 Harz; 8,078 Extractivstoff; 3,4()3 Gummi; 71,822 Rückstand nebst 2,576 Veiv 
lost Nach Remler ist das aetherische Oel weiss, und ein Pfund der Saamen gab eine 
Drachme OeL Herz erliielt aus 2 Pfunden nur ein Quentchen. 

Verwechslungen: Nicht selten sollen die Früchte anderer im Wasser wachsender 
I>oldenpflanzen statt der des Wasserfenchels aufbewahrt worden sein, namentlich 1) von 
Sium latifolinm L., diese sind aber fast rund und stark zusammengedrückt, und, obgleich auch 
stumpf 5-riefig, doch ganz ohne Oelstriemen, und mit ganz kleinem gleichzahnigem Kelchrand; 
8) von Sium angustifolium, diese sind aber breit- eyförmig, stark zusammengedrückt, mit einem 
kaum bemerklicben Kelchrand und zahlreichen rund um den Saamen hegenden Striemen ver* 
sehen; 3) v<m Cicuta virosa; diese sind aber fast kugelrund, oder niedergedrückt und mit 
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i6mem Frtichtträger rersehea« Ueberdied haben alle iwmt Friidite mma hikümt veridiieda« 
neil Geruch ubcT Gread^maclc von denen des Waaaerfiencheb. 

Nutzen: Anfangs wurden die Früchte des Wassarfenchels besonders ds eine TUer- 
arzeneii besonders bei manchen Pferdekrankheiten angewendet; später hat man sie ab eiA 
bedeutendes Mittel bei der Schwindsucht gepriesen,^ was andere nicht bestätigt fsinden. Doch 
haben sie sich bei geriogen Brustafiection, bei atonischen Geschwüren n. s. w. als ein mSssig 
reizendes und stärkendes Mittel nittdich erwiesen und sind auch bei Wechselfiebem mit Nut» 
sen gebraucht In starker Dosis angewendet sollen sie narcoiische Wirkungen zeigen. Die 
frischen zerquetschten^ unangenehm riech^iden Blätter sind zu Umschlägen bei Geschwüreo 
empfohlen« 

SrkUmi» der Kupfertafd 2i7. Eki blühender Ztvelg^ fTurielUait und unterer Siengekhal in nai. Cr^ 
a) die Blume vergr.^ b) die FrucJä in nai. Gr,j c) dieselbe vergr.^ d) ^ eine Hälfte (Achdne) 
aerselben vom Jwcien gesehen und vergr.f e) dieselbe eben so von innen gesehen ^ Q dieselbe 
ebenso und gueer dureücinkien, (^ dieselbe ebenso^ längs durchschniUen» 



CuminumCyminum. 

Syst. sex. Pentondria Disyma. — Syst. nat. Utnbdliferae And. 

Char. gen.: Kelchzähne 6, ungleich, lanzettlich- borstlich, bleibend; Blumenblät« 
ter aufrecht- abstehend, ISnslich, ausgerandet durch eingebogenen Endapfel; Frucht Ton der 
Seite zusammengezogen, Acnaenien mit 5 fadenförmigen behaarten Hauptriefen, deren seit- 
liche randend sind und 4 weniger vorragenden Nebennefen, unter jedem derselben ein OeU 
Striemen. Saamenträger frei, 2-theiiig. Hülle u. Hiillchen wenigblättrig. 

Char. speciei: Blattzipfel Unealisch-borsäich, spitz, Dolde 3— £ -strahlig, Hfill* 
chen länger als die kurabehaarten Früchte. . • 

Synonyme: Cuminum Cyminum Linn£ u. aller Autoren. ^- Deutsche: Kreuddim- 
md, Kramerkümmd, Mutterkummei, romischer oder langer Kümmel, Kumin u. s. w. 

J^aterland: Oberagypten und Aetbiopien, wird^ aber auch im südGchen Europa^ 
besonders in Italien, Sicilien und Malta kultivirt Blüht im Anfange des Sommers. 

Beschreihung: Wurzel einjährig, astig, vielbeugig, zaserig, herabsteigend. Stengel 
aufrecht, \ Fuss und darüber hoch, astic, rund, gestreift, kahl, Blatter gestielt, 3-^IUi^, 
das mittlere Blattchen 3-spaltig, die beiden seitlichen 2-spdltig, alle Zipfel fast borstlich-li- 
nealisch, spitz, ganz, kahl. Blattstiele an der Basis scbeidig erweitert, stengelumfassend. 
Dolden endstäßdig und gegenblaitständig, gewöhnlich zusammengesetzt, selten einfach, kurz 
gestielt, 3 — 6-stranHg. Dö-ldchen 3 — 6-blumig, strahlend, die Blmnenstide sehr kurz. 
Hülle ans 3 oder 4 einfachen oder 3-spaldgen den Steogelblättem sonst ganz gleidien Blatt- 
eben; Hüllchen aus 3 — 5 eyrund-borsllichen^ zuweilen 3-spaltigen sehr kurzen Blättchen. 
Kelch mit 5 ungleichen .spitzen borstiicfaen Zähnen, deren beide äussere 3-mal lauger als 
die übrigen, Blumenkrone rosenrotk, ungleich 5-blättrig, Kronenblätter durch emgebo- 
gene gerinnelte, lanzetlUche, zugespitzte Spitze 2-spaltif, die 3 äussern grosser, das mittelste 
Ton diesen am ffrüssten mit gleichen Lappen, die seitlichen kleiner mit etwas ungleichen Lap« 
pen. Staub^efüsse ungefähr Ton der Lange der Krone mit bläulichen Staubbeuteln. Grif- 
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f^lfuss koniich in die beiden kurzen anlrechten GrifFdl anslanfehd. Frucht unceföhr 3 
Linien lang, blass graulieh -eelb, die borstei^miigen HSrehen auf derselben gewöhnüch zum 
Thcil abgeridien, Tom Rücken zusunmen^edrückt, jedes Adiaenium mit aussen convexer» 
uinen concaver Fläche und stumpfem Randes nach oben und unten yerschmälert, drei Riefen 
auf dem Rücken, drei auf der Berührunj^äche, die Thälchen conyex mit einem Oelstriemen 
in der Mitte. Fruchtträger borstenförmig, bis zum Grunde getheilt 

Off. Semen Cumini s* Cymini. — Die oben beschriebenen Früchte, sie sind zerrieben 
von kümmelähnlichem aber stärkerem und eigenthümlichem nicht sehr angenehmem Creruch 
und von erwärmendem scharf gewürzhaftem Geschmack. 

Chemisclie Beschaffenheil: Bley fand in 1000 Th. dieser Früchte: 2,369 aetherisches 
Oel, hell goldgelb, sehr dünnflüssig, sehr gewürzhaft scharf; 0,319 Essigsäure; 71,350 
Chlorophyll; 5 Myricin; 77,250 fettes Oel; 7 gerbesloffhaltigen Extractivstoff mit salzsaurem 
KaH und schwefelsaurem Kalk; 2 jWeichharz; 16 Hartbarz, 122 Extractivstoff mit salzsaurem 
Kali und apfclsaurem Kalk; 160 Gummi mit apfelsaurem Kalk; 60 Schleimgummi; 4 apfels. 
Kalk; 4 apfels. TalkeaJe; 20 Gummi; 117 Pflanzenkleber; 38 verhärteten Eyweisssloff; 116 
Harz; 86 Pflanzenfaser; 90 Feuchtigkeit; 1,722 Schwefel und Verlust Nach Remmler und 
hems sollen 2 Pfund der Früchte eine Unze aetli. Oel geben; nach Hagen gaben aber 13 
Pfond nur 2 Unzen 1 Quentchen. 

Nutzen: Schon den Alten waren diese Früchte als Gewürz bekannt und dazu dienen 
sie auch noch jetzt an manchen Orten. Aber sie waren auch schon bei den altem Aerzten 
als Heilmittel für Menschen und Thiere bekannt und gehörten zu den Semina ouatuor calida 
majora. In ihrer Wirkung kommen sie dem Kümmel nahe sind aber noch kräftiger. 

Eiid2riiii{ der Knpfertafel 218. Eine ganze blühende Pfl. in not. Gr., a) eine ganze Bfume^ b) dat Pi» 
gtiü jmt dem Kelche, beiden ^ergr.^ c) die reife Eruchi in not. Gr., d) dieselbe, vergr.y e) eine 
Achaene vergr. und qmer durchscbnkten, Q dne solche ebenso und längs Atrchsehnitten. 



Copaifera guianensis. 

Syst. sex. Decandria Honogynia. — Syst. nai. Legominosae Jus«. 

Char. gen.: Kelch 4-theilig mit ausgebreiteten Zipfeln, von denen der untere etwas 
kleiner; Blumenkrone fehlt; Staubgefässe tO, frei; Fruchtknoten gestielt, rundlich, 
zusammengedrückt, 2-eyig; Hülse gestielt, schief umgekehrt eyformig runduch, zusammenge- 
drückt, holzig-lederartig, l-'Saamig; Saamen halb von einer Saamendecke eingehüllt 

Char. speciei: Blätter 3 — 4paarig gefiedert. Fiedern gleichseitig, lang-zugespitzt, 
durchsdieinena punctirt, die untern eyrund, die obem längUch. 

Synonyme: Copaifera guianensis Desfontaines u. d. Schriftsteller. — Deutsche: 
Gnianiscner Copaivabaum. 

Vaterland: In den Wäldern von Guiana, nahe am Rio negro. 

Beschreibung: Baum von 30—40 Fuss Höhe mit aufrechtem Stamm und vielästigem Wi- 
pfel. Aestchen mit warzenähnlichen Erhabenheiten. Blätter gefiedert mit 3—4 Paaren gegen- 
Goimpd*» AbbÜd. UL Bd. 4 
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überstehender, kurz gestielter, etwas lederiger, gleichseitiger oder schwach ungleichseitiger'^ 
aufgesetzt- spitz zugespitzter, ganzrandiger, randoerviger , gerippt netzförmig^adriger, sdiwadi 
glänzender, unten olasserer und mit Torstefaenden Nerven yersehenar, kahler, durchscheinead 

{)unctirter Blättchen, von denen die untern jedes Blatts mehr eyfömiig, selbst schwach herz» 
Örmig, die obem aber länglich . sind. Blattstiel rund, kurz, die besondem an der Basia 
etwas angeschwollen. Blumen weiss in Aehren oder in dner aus Aehrchen zusammengeset»» 
ten achsdständigen Rispe, welche viel kürzer als ihr Blatt ist Kelchblätter breit- 
lanzettlich spitz, ausgebreitet, innen strieeelig-zottic, mit kahlem Rande, aus$en driisig- 
höckerig, Staubgefässe fadenförmig, Tiel länger als der Kelch, unter dem Fruchtknoten 
eingefügt, mit beweglichen aufliegenden 2-facbrigen gelben Staubbeuteln. Fruchtknoten 
kurz-gestielt eyfärmig, zusammengedruckt, am Kande zottig- weichhaarig, mit 2 Eychenj 
Griffel gekrümmt, kürzer als die Staubgefässe, kahl, mit stumpfer Narbe. Frucht unbekannt 

Off. Balsamum G>paiya. — Der durch tiefe Einschnitte in den Stamm dieses Baumes, 
so wie vieler anderer verwandter Arten in Südamerika (s. weiter unten) gewonnene harzige 
Saft, welcher je nach der Verschiedenheit der. Art von Copaifera, aus welcher er gewonnen 
ist, Modificationen zeigt. Der aus Brasilien zu uns kommende, welcher auch besonders An« 
Wendung findet, i^t von der Consistenz eines dünnen Zuckersaftes, durchaus klar und blass- 
gelb, er hat einen eigenthümlichen, ziemlich angenehm aromatischen Geruch und einen ölig- 
milden, schwach gewürzhaften, hintennach etwas scharfen und bitterlichen Geschmack und 
ein specif. Gewicht von 0,96, schwimmt daher auf dem Wasser. Länger aufbewahrt wird 
er zäne, dick, trübe, von mehr bräunlicher Farbe, schwächer an Geruch und Geschmack 
und sinkt im Wasser zu Boden. Eine schleditere Sorte kommt von den Antillen, sie ist 
dick, goldgelb, undurchsichtig, weniger angenehm mehr terpentinartig. 

Chemische Beschaffenheit: Der Copaivabalsam ist mehrmals untersucht worden, 
wenn aber die erhaltenen Resultate nicht genau mit einander übereinslimmen , so kann dies 
sehr leicht seinen Grund in der Verschiedenheit der Baumart haben, von welchem er ge- 
wonnen ist StoHze fand in lOU Theilcn 38,0 aetherisches Oel; 1,66 braunes schmieriges 
Harz; 62,0 gelbes brüchiges Harz, 0,75 desselben mit Spuren von Extractivstoff; Verlust an 
aeiherischem Oel und Wasser zum Theil durch die Destillation des erstem 7,59. Gerber 
fand dieselben Stoffe, nur in etwas veränderter Quantität Durand fand dagegen. noch einige 
andere Stoffe, nämlich ausser dem flüchtigen Oele und Harz noch eine geringe Menge einer 
bei der Destillation zum Theil entweichender, zum Theil aber mit dem Harze verbunden 
zurückbleibender Säure (Essigsäure), Spuren von Chlorcalcium und einen süsslichen Stoff. 

Verwechselungen: Da der Copaivabalsam sich sehr gut mit fetten Oelen vermischen 
lässt, so hat man sich derselben, besonders des 3Iandel-, Mohn- und Nussöls, auch wohl 
des schlechten Ricinusols zur Verfälschung jedes Arzeneimittels bedient Um solche Bei- 
mischungen zu erkennen hat man viele Methoden vorgeschlagen, so die klare Auflösung des 
Balsams in 8 Th. Alcohol von 90 Gr., wodurch jedocn nicht die Anwesenheit des Ricinusols 
angezeigt wird, da dies ebenfalls in Alcohol löslich ist; oder man löse den Balsam in gleichem 
Gewichte Aetzkalilause vollkoinqfien auf und mische die Lösung mit Wasser, es entsteht dann bei 
Anwesenheit fetter Oele in der sonst klaren Flüssigkeit eine Trübung; oder man lasse ein 
Paar Tropfen des Balsams an der freien Luft durch Erwärmung verdunsten, so bleibt, warn 
er rein war, nur etwas sprödes Harz zurück; oder man koche den verdächtigen Balsam län- 
gere Zeit mit Wasser, war er verfälscht, wird er weich bleiben, rein dagegen trocken, hart 
zerreiblich werden; auch mit reiner Magnesia wird er zu einer festen Masse. Vermischungen 
mit Terpentinöl sind beim Erwärmen durch den Geruch zu erkennen. 
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Nutzen: Schon seit Piso*s Zelten ist dieser Balsam bei syphilitischen Blennorrhöen 
empfohlen und gilt für fpecifisch bei diesem Uebel; aui«serdem aber gilt er auch viel bei allen 
krankhaften Aifectionen der Schleimhäute, aufweiche er so wie auf die £hm- und Geschlechts- 
werkzeuge vorzüglich wirkt. Grosse Gaben bewirken Ekel, Erbrechen und Durchfall. Man 
S'ebt ihn allein, oder in Emulsion mit Eigelb, oder in Pillen ebenfadis mit Eidotter oder 
iagnesia. Auch das daraus geschiedene aetherische Oel hat man besonders anzuwenden 
begonnen. . 

Erklärung der Kapfertafel 219. Ein blühender Zweig in nat. Gr.^ a^ eine BJumehknospe ^ b) üne ee^ 
Öffnete Biumej c) ein Stimbsefiiss, d) dtxs längs geöffnete Pistill mit darin liegenden JSycnen 
und e) dctsselbe quer durchscnniiten, alles rergr. 



Copaifera Jacqui n i. 

S)'st, sex. Decandria Monogynia. — Syst. nat. Leguminosae Juss. 

Char. gen.: s. b. Copaifera guianensis. 

Char. speciei: Blätter 2 — Spaarie gefiedert, Fiedern einwärtsgekrummt-eyrund, 
ungleichseitig, stumpf- zugespitzt, durcnschemend-punctirt. 

Synonyme: Copaifera Jacquini Desfontaines, Copaifera officinalis Humboldt und Kunth; 
Copaira officinalis Jacquin. — Deutsche: Westiudiscner Copaiyabaum. 

Vaterland: Theils auf dem Festlande SUdammka's, am westindischen Meerbusen, 
in Terrafirma bei Calabozo in Venezuela, bei Tolu u. s. w., theils auf den Westindischea 
Insehi: Martinique, Trinidad u. s. w. Bier vielleicht nur angepflanzt. 

Beschreibung: Dieser schöne und hohe Baum unterschddet sich von dem vorigen 
durch kleinere Blätter und verhältnissmässig längere Blüthenstände, durch kleinere 
Blumen, rundliche Fruchtknoten und dünnen, stärker, anfangs fast schlingenförmig^ ge- 
krümmten Griffel. Die Blättchen sind 2 Zoll ungefähr lang und einen Zoll etwa breit, und 
die Paare stehen gewöhnlich nicht grade einander gegenüber. Die Frucht ist einen Zoll 
lang, eine umgekehrt schief-eyförmige, kui^stachelspitzige, einsaamige Hülse. Der bohnenförmige 
Saame ist braun und matt und bis über die Haltte mit einer weisslichen fleischigen Saamen- 
decke (Arillus) umgeben. 

Off. Balsamuin Copaiva. Nämlich wahif^cheinlich nur die schlechtere weniger geach- 
tete Sorte von \^' estindien (v. d. Antillen.). 
Chemische Beschaff enlieit , 
Verwechselungen und 
Nutzen: wie bei Copaifera guianensis. 
Erklärung der Kupfcrtafel 220. Ein blühender Zweig in nat. Gr., a) eine ganze Blume, b, c) Ketek- 
blätter von verschiedenen Seiten, d) Staubgefässe , c) junges Pistill, f) älteres, £> dasselbe längs- 
durchschnitten, alles vergr., h) die reife Frucht, i) dieselbe geöffnet, k) der iaamen von ver- 
schiedenen Selten und \) in seine beiden Saamenblätter getrennt. 
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Copaifera bijuga. 

Syst. sex. Decandria Monogynia. — Syst. nai. Legomiiiosae Jius. 

Chor. gen. S. b. Copaifera guianensis. 

Char. speciei: Blätter 3-paarig- gefiedert; Blättchen emwärtsgekrümmt-ovali un- 
gleichseitig , stumpf- zugespitzt, durcoscheinend-punctirt 

Synonyme: Copaifera bijuga Wildenow und Hoffinannsegg, CopaibaPiso. — Deutsche: 
Copaivabaum von Bahia. 

Vaterland: In der Provinz Bahia Brasiliens Ton Xxömez entdeckt 

Beschreibung: Diese Art, welche nur aus wenigen Exemplaren, welche durch Hrn. 
Siber, Kammerdiener des Grafen t* HolSmannsege nach £uropa gebracht Wurden, bekannt ist, 
zeichnet sich durch ihre nur in zwei Paaren stellenden Blättcnen oder Fiedern aus, und 
scheint ganz mit der von Piso und Marcgrav 1648 beschriebenen und abgebildeten Copaiba 
fibereinzustimmen, von welcher Pflanze jene Schriftsteller aneeben, dass ihr Holz wie von 
Menniee roth eeförbt erscheine und dass Copaivabalsam von ihr gezapft werde. Die Frucht 
ist naoi dem Berichte des Sammlers von kurzen steiflichen Haaren rings umgeben. 

Off. Balsamum Copaiva, wenigstens die aus der Provinz Bahia in Brasilien eingefiihrte 
Sorte. 

ChemUfihe Beschaffenheit^ 

Verwechselungen und 

Nutzen: vne bei Copaifera guianensis. 

ErkUinDff dor KnpfertaM 221. Ein b&hender Zweig in not. Gr. a) eine Blume ganz geöffnet^ b) ein 
KeJckblaitf'e) das PisÜtty ganz und d) längs geöffnet ^ ftUes etwas vergr. 



Copaifera nitida. 

Syst. sex. Decmdm Monogynia. — Syst. nat. Legtuninosae Joss. 

Char. gen. S. b. Copaifera guianensis. 

Char. speciei:^ Blätter 2*4-paarig geßedert, Fiedern einwärtsgekrummt, ungleich- 
seitig, stumpf -zugespitzt, kaum durchscheinend punctirt, die untern breit- eyruiid, die obem 
länguch-eyrund; Blatt- und Blumenstiele unbehaart 

Synonyme: Copaifera nitida Martins u. Hayne. — Deutsche: glänzender Copaivabaum. 

Vaterland: Wächst in kleinen feuchten Wäldern der Provinz Minas Geraes in Bra- 
siUen. Blüht im Mäiz. 

Beschreibung; Baum von un^ßhr 30 Fuss Höhe und vielästigem Wipfel, die Aeste 
und Aestchen kahl, braun, die jungem mit schmutzig- weisslicher Obeniaut und" videa 
rundlich warzenartigen Höckerchen bedeckt Die Fiedern 1| — 2 Zoll lang, 9—12 Liniea 
breit« gewöhnlich in 3 oder 4 Paaren, lederartigi unbehaart, Ranzend, unten etwas blasser. 
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I>ie Blumen in zusammengesetzten Aehren , nicht hinreichend bekannt Frucht unbekannt 
Von der Cop. Jacquini unterscheidet sich diese Art, durch die nfetzlormiff-aderigcn und dabd 
nicht zugleich gerippten Fiedern; durch das strenge Gegenüberstehen derselben; durch die 
grossere Kleinheit und andere Form dieser Fiedero. Femer haben Aehnlichkeit mit dieser 
fJop. nitida 1) die Copaifera muUijuga (auch aus Brasilien), sie unterscheidet sich durch 
die grössere Anzahl der fiedem (6 — |lü Paar), welche weit schmaler sind und eine etwas ab* 
gesetzte aber langgezogene uud stunmflichc Zuspitzung enden, auch durchscheinend-punctirt 
und undeutlich nppiff-netzadrig sindT; mit tiefliegendem Adernetz; endlich durch schwach 
vireichhaarige Blattstiele. 2) die Copaifera Jussieni, welche sich durch 5— 6 paarige Fiedem, 
die stachebpitzig, allmShIig lang-zugespitzt, netzadrig und verhältnissmässig schmaler sind, 
unterscheidet 

Off. Balsamuni Copalya s. b. Copaifera guianensis. 

Chemische Beschajff^;nheit^ 

Verwechslungen und 

Nutzen: wie bei G>paifera guianensis. 

ErkUniDg der 'Kupferttfd 223. a) ein Zweig der Cop. nüida mit Bhanenlcnospen und reif enden Fruchi' 
knoten, b) ein Blait der Cop. Jutsiem, c) ein BhUt der Cop. muUijuza^ d) dn Fieder der Cop. 
nitida zur DarsteUung des Gefässnetzes j e) ein Fieder der Cop. Jwmeni mit ihrem Gefässnetze, 
alle in not. Gr., t) der Stempel von Cop. nitida^ ganz, nach dem Blähen j g) derselbe längs durch* 
schnitten 9 beide vergr. 



Copaifera laxa. 

^st. sex. Deeandria Monogynui« — Syst. nat. Legominosae Juis. 

Char. gen. S. b. Copaifera guianensis. 

Char. speciei: Blätter 3 — 4 paarig- gefiedert; Fiedern fast gleichseitig, fast eiiv- 
warts gekrümmt, ausgerandet, durchscheinend-punctirt, diö untern herzförmig- eyrund, die 
obern eyrund-länglich; Blattstiele weichhaarig, Blumenstiele zottig-filzig. 

Synonyme: Copaifera laxa Hayne. — Copaiiva do campo der Brasilier. — Deutsche: 
Schlaffer Copaiyabaum. 

yaterland: Auf den Campo s in der Provinz Minas Geraes von Brasilien. 

Beschreibung: £ui ungefähr 30 Fuss hoher Baum, dessen Stamm ungefähr 1 Fuss stark, 
sich sechs bis aeehn Fuss über der ISrde in Aeste zertheilet, welche einen schlaffen läng- 
lichen Wipfel bilden. Das Holz gelblich -weiss, die Stammrinde aussen aschgrau, fein- 
rissig, innen dunkebroth- braun, die jungem Aeste kahl, braun, die jüngsten weichhaarig, 
l^e Blätter in Vergleich mit den frühem Arten klein. Die Fiedern paarweise genähert, 
J0-— 18 Lin. lang, lairz gestielt, lederartig, durchscheinend-punctirt, netz adrig mit feinem 
Bandnerven, wimperig, Jung fein behaart, besonders auf dem Mittelnerven der untern Seite« 
Alle Blattstiele weichhaarig, der gemeinsame rund, kaum fein gerinnt, 1|^— 2| Z. lan^ 
am Grunde etwas verdickt, die besondem eine Linie lang. Blumen in end- oder achselstän« 
digen einfach zosammengesetzten Aehren. Die Yerzw^gong des Blüthenstandes zottig- 
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filzig, die Aeste aufrecht abstdiend. Jede Blume von drei sehr hipftUijgen Deckblättchen 
unterstützt Kelch aussen drüsig und behaart, innen weiss und gestiiegelt -zottig mit kah- 
lem Rande. Staubfäden fadenförmig, kahl. Fruchtknoten kurz gestielt, zusammenge* 
drückt, am Rande zottig -weichhaarig, Griffel fadenförmig, gekrümmt Hülse gestielt^ 
schief- umgekehrt-^jförmig-rundGch, zusammengedrückt, kurz -stachelspitzig; Saamen einzeln^ 
schwarz, glänzend, kahl, von einer zarten fleischfarbenen Saamendecke umhüllt 

Off. Balsamum Copaiva. — Auch von dieser Art wird in Brasilien ein Copaivabalsam 
gewonnen, der auch wohl mit in den Handel kommen mag, da die Eingebornen die eimielnen 
nahe verwandten Arten nicht weiter unterscheiden. 

Chemische Beschaffenheit^ 

Verwechslungen und 

Nutzen: vne bei Copaifera guianensis. 

ErklfiniDg der Knpfertafel 223. Ein BliUhenknospen tragender Zrveig in nat. Gr,^ a) ein Ast der zu- 
sammengesrtzten Aehre, b. c d) DechbJäiter unter der Blume von verschiedenen Seiten^ e) eine 
. geöffnete Blumenlmospe^ f) ein Stauhgefiiss aus derselben und g) der Stengel aus der Knospe^ 
»Iks vergr. 



CopaiferaLangsdorffiL 

Syst. sex, Decandria Monogynia. — Syst, nat. Legominosae Joss. 

Char. gen. S. b. Copaifera guianensis. 

Char. speciei: Blätter drei bis fünfplaarig-gefiederl. Fiedern gleichseitig, stumpf, 
durchscheinena-punctirt, die untern eyrund, die obem oval -elliptisch; Blattet und Blumen- 
ßtiele schwach -weichhaarig. 

Synonyme: Copaifera Langsdorffii Desfontaines. — Copaiiva do campo der Brasilier, 
— Deutsche: Langsdorffischer Copaivabaum. 

Vaterland: In Brasilien, namentlich in der Capitanie von St. Paulo. Blüht im Januar. 

Beschreibung: Diese Art ist der vorigen sehr nahe verwandt, unterscheidet sich aber 




herzförmig erscheint, welche überhaupt mehr elliptisch und fast ganz unbehaart sind. Auch 
diese Art bildet einen ansehnlichen Baum, mit vielästigem Wipfel, dessen äusserste Ver- 
zweigungen schwach -weichhaarig sind. 

Off. Balsamum Copaiva. — Die Einwohner der Capitanie St Paulo gewinnen aus 
diesem Baum den Balsam, welchen sie als Heilmittel anwenden. 
Chemische Beschaffenheit, 
Verwechslungen und 
Nutzen: wie bei Cop. guianensis* 
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Erkllnuig der KupferUfel 224 Ein blühender Zweig in nai. Gr.^ a) eine Bbimenhnospey b) eine vott' 
ständige Blume 9 c, d) Stauhgefässe in verschiedenem Aller ^ e) der Stempel 9 f) derselbe mit einem 
Staubgefäss längs durcAschnUten, attes mehr oder tvetüger vergr. 



Copaifera coriacea. 

Syst. sex. Decandria Monogynia. — Syst. not. Legmninosae Joss. 

Cbar. gen. S. b. Copaifera guianensis. 

Char. speciei: Blätter 2 — 3paarig- gefiedert; Fiedern elliptisch, gleichseitig, aus-« 
gerandet, nicht panctirt, Blatt- und ISlumenstiele fast kahl. 

Synonyme: Copaifera coriacea Martins. — Deutsche: lederblättriger Copaivabaum. 

' Vaterland: In Brasilien in den Wäldern der Provinz Bahia am Flusse San Francisco. 
Blüht im März. 

Beschreibung: Die breit-elliptischen an beiden Enden stumpfen, oben ausgerandeten, 
blaulich -grünen, unten blasseren, kahlen; nicht durchscheinend- punctirten Blättchen, 
-weclhe in 2 oder 3 Paaren an einem ebenfalls kahlen Blattstiel stehen, zeichnen diese 
Art sehr aus, welche ebenfalls einen ansehnlichen Baum bildet, dessen Stamm einen bis 
zwei Fuss im Durdunesser hält Die Blumen stehen wie bei dem voriffen in einer einfacb 
^amgiengesetzten Aehre und sind ihnen auch in allen ihren Theilen höchst ähnlich. 
Die Fr u eilt ist nicht bekannt. 

Off. Balsamum Copaiva. Die Einwohner Brasiliens benutzen fleissig den aus diesem 
Baum gewonnenen Copaiyabalsam als ein Hausmittel bei Wunden und sypmfitischen Krank* 
Leiten. 

Chemische Beschaffenheit, 

Verwechslungen und 

Nutzen: wie bei Copaifera guianensis. 

Erkllmng der Kupfertafel 225. Ein blühender Zweig in not. Gr., a) eine Blume, b, c, d) Kelchblätter 
von verschiedenen Seiten gesehen^ e) das vollständige Pistill ^ f) dasselbe längs auf geschnitten y 
ohne Griffel, alles vergr. 



Mo rus nigra. 

Syst. sex. Dioeda (oder Honoecia) Tetrandria. — 1^^. not. Urtieeae Joss. Sect. (s. Farn.) Artoearpeae. 

Char. gen. Blumen getrennten Geschlechts auf einem oder zwei verschiedene» 
Bäumen, in rundlichen oder ländlichen Kätzchen. Männl. Blume: eine 2-spaltige Blum en- 
decke (Perigon), 4 Staubgelässe. Weibl. Blume: Blumendecke vierblättrig, bleibend, 
Fruchtknoten einzeln, 2 Griff eL Frucht: beerenartig, einsaamig, von der fleischig wer- 
denden Blumendecke umschlossen, alle Früchte jedes Kätzcben's dicht zusammengedrängt oder 
etwas verwachsend eine zusammengesetzte Beere bildend. 
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Char. speciei: Blätter herzförmig, undeutlich-fihiflappig, scharfhaarig. 

Abänderungen: Man findet bei dieser Pflanze entweder getrennte Gesclilechter auf 
verschiedenen Individuen, oder zuweilen auf demselben Stamm durcheinander, oder so, dass 
einzelne Zweige eines weiblichen Baumes männliche Blumen bringen. 

Synonyme: Morus nigra Linne und aller Autoren. — Deutsche: Schwarzer, gemei- 
ner oder ächter Maulbeerbaum, 

yaterUmd: Persien, wird aber in dem grossem Theile des mitllem und sudlichen 
Europa in Gärten gezogen. Blüht im Mai und reift die Frucht im September. 

Beschreibung: Ansehnlicher Baum von 30^40 Fuss Höhe und 1 — \\ Fuss Stammdicke, 
mit ausgebreiteten Aesteo, eben grossen Wipfel bildend. Rinde braun und rissig, an den 




Blätter massig gestielt, derb, tief herzförmig mit spitzer 
pen, allmählig kurz-stumpflich zugespitzt, am Kande ziemlich stark gezahnt, ganz, oder bald 
mehr bald weniger deutlich fünflappig, mit unten vorstehender Nervenverästelung, auf beiden 
Seiten rauh und scharf anzurühlen, auf der untern aber deutlicher mit steifen Haaren be- 
deckt Nebenblätter schnell abfallend, länglich, stumpflich, dönnhäuttg, kahl, bleich, 
meist etwas rötidich. Kätzchen kurz gestielt, blattachselständig, einzeln oder zu zwei; 
männliche über l^ Zoll lang aus vielen dicht neben einander stehenden Blumen. Blumen- 
deckentheile eyförmig, vertieft, Staubgefässe zwischen ihnen stehend auf dem Blüthen- 
boden und länger als sie, mit pfriemlichen aufrechten kahlen Staubfäden und gelben 
Staubbeuteln. Weibliche Kätzchen kaum einen Zoll lang, aus vielen dicht stehenden 
Blumen; Blumendecke 4 -blättrig, Blätter rundlich, stumpf, bleibend, fleischig - werdend. 
Stempel von ihnen eingeschlossen eyförmig mit 2 .von einander stehenden pfrienuichen kurz^ 
haarigen Griffeln, Frucht erst grünlich, später roth, endlich violett-schwarz, innen mit 
schön dunkelrotiiem Saft Saame eyförmig. 

Off* Fructus moii (Fructus mororum, baccae mori, Mora). Praep. Syrupus Moro- 
rum. Die reifen Früchte werden zur Bereitung eines tief roth gefärbten Syraps gebraucht, 
sie sind frisch von angenehmem weinsäuerlichem Geschmack. 

Chemische Beschaffenheit: Eine chemische Analyse der Maulbeeren fehlt noch; sie 
scheinai einen Farbestoff, Zuckerschleim und eine oder emige Säuren zu enthalten. 

Nutzen: Der Maulbeersyrup wird als ein kühlendes, erquickendes, faulnisswidriges 
Mittel bei hitzigen Fiebern, Entzündungen, besonders des Halses, DurchfuUen u. s. w. ange- 
wendet Sonst ward auch noch die scharfe und bittere gelbe Wurzelrinde als ein Wurm- 
mittel gebraucht Das Holz des Baumes lässt sich gut bearbeiten, die Kinde kann zu Strik- 
ken verarbeitet werden und die Beere werden roh und eingemacht gegessen. Für die Sei- 
denraupen sind die Blätter zu rauh und hart. 

Erklftnuig der Knpfertafel 226. Ein jüngerer blühender und ein älterer reifende Früchte tragender 
Zrveig des nf eiblichen Baumes in not, Gr.^ ft) eine nfeibl, Blume vergr., b) ein neibh Kätzchen 
etwas vergr,, c, d) einzelne Blumen desselben ebenso, e) Der quer durchschnittene und Q der 
längs durchschnittene Saame^^ starU vergr. 
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Cocculus palmatus« 

• . Sysi. ^$eJ^ Dioeeia üexandm. *- Sy^i. nai. Henispemieitt Jus«. 

Char. gen. Kelch*- und Blumenblätter zu drei, in zwei oder jselten drei Reihen. 
Staubte fasse seebsv frei» den Blumenblältera gegenüber stehend. Stempel drei bis sechs, 
f-rueht: eine l>is sechs beerenartige Steinfrüchte, welche schief- nierenförmig, etwas zusam- 
mengedrückt und einsaamig sind. Saamenblatter von einander stehend. 

-' * ' Char: speeiei: BlStter mit herzförmiger Basis, handförmig, 5— Tspaltig^ etwas be- 
haart, die Lappen zugespitzt, ganz; Stengel mit seinen Yereweigangen, so wie die Frucht- 
knoten drüsenhaarig. 

Synonyme: Cocculus pahnatus De CandoHe, Menispermmn palmatum Lamarck, Ka- 
Inrnb der Afrikaner, Katumbo der Portugiesen. —* Deutsehe: Calumbo-, Cohimbo-, Oolombo- 
Pflanze. 

VcäerJand: Auf der pstküste Afrika's in dichten WSidem von Oibo und Mosam- 
bidue bis auf 15 — 20 Meilen landeinwärts in grösser Menge wildwachsend, jetzt auch schon 
auf Jsl$ de France, den Sechelles und in Ostindien angepflanzt 

Beschreibung: Würzet ausdauernd, bestehend aus mehreren knolligen, spindelförmi- 
gen, wenig ästigen, gekrümmten, fleischigen und herabsteigenden, büschelförmig unter dem 
Wurzelkopfe ausgehenden Aesleo, welche die Dicke eines Kioderarms erreichet und be-' 
deckt sind mi^ einer dünnen braunen Oberhaut, die besonders an den obern TheHen mit 
ojüüers Warzen bedeckt ist Innen zeigt die Wurael ein tief-gelbes, geruchloses oder 

bitteres Fleisch, voa zahlreichen parallel laufenden Ilolzbündeln umgeben. l)ie krautartigen 
Stengel erheben sich einzeln oder zu zwei aus derselben Wurzel, haben die Dicke eines 
kleinen fingers, sind vdndend, einfach in der männlichen, ästig in der weiblichen Pflanze, 
stielrund, grün, und mit kurzen, grad abstehenden, an der Spitze Drüsen tragenden Haaren 
dicht bedeckt. Blätter wechselnd, gestielt, die früheren dreilappig, die vollständig entwickel- 
ten eine Spanne breit, fast kreisrund, tief herzförmig, mit 5 — 7 ganzen oft herabgebogenen 
Lappen, oben dunkelgrün, unten bbssgrün, auf beiden Seiten behaart, die 3-^9 vom nlatt- 
stiele ausgehenden Nerven mit ihren netzförmig-verzweigten Aesten blasser ond unten vortre- 
taid; Blattstielun^eHihr so lang als das Blatt, rund, drüsenhaarig. Männliche Pflanze: 
Trauben 1 — % achselständig, un^iahr so lang als der Blattstiel, zusammengesetzt, die Zweige 
1 Zolf oder mehr lang, an mrer jBasis mit abfallenden Deckblättchen, drüsenhaarig. Kelch- 
blätter 6, in zwei Keihen oval, spitz, -kahl; Blumenblätter 6, blassgrün, länglich, mit 
emgerolltem Rande und zurückgebojgener Spitze, frei in einfacher Reihe um eine centrale 
kreisförmige Drüsenscheibe stehend. Staubfäden dick, kürzer als die KronenUätter, welche 
ihre etwas verschmälerte Basis umfassen; Staubbeutel endstSndig, abgestutzt, vierl^ri^ 
die Fächer innen sieh öffnend, mit gelbem, aus linealisclirlänglichen Körnern bestehendem Polt 
len. Weibliche Pflanze: Tranben einfach, einzeln blattacbselständiK , kürzer als die 
«ännliehe; Blumenstiele mit abfallenden kleinen Deckblätteben. Kelchblätter t>, inzwei 
•Hmhen, ^e'der Susseren kleiner, eyrund, spitzy flach, kahl; Blumenblätter 6, selten 8, kür- 
zer als die Fruehtkboteis an. der SM^itze zurückgekrfimmt, grün, kahl Stempel 3, frei, zwei 
derselben gewöhnlich fehlschlagenu, eyförmig, zugespitzt, drüsenhaarig, emeyig. Narben 
drei- und mehrspitzig, fast sitzend. Frucht ungerdhr von der Grösse einer Haselnnss, läng- 
lifcli-t^ugejig, dient mit langen abslebenden, eine schwarze Drüse tragenden Heisren besetzt 
jäftdmen fast .nierenf^AFm^; mit eioes dünnen, scbwar^jen, quergestreiften Saamenhäut 
GpiBipel^i AbbUd. UI. Bd. 5 
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Off. Radix Colombo (oder R. Colvmbo, JCalanfbo) — Praep. Extractom Colombo.— 
Die Wunel der oben bescliriebeneu Pflanze der Quere in Scheiben (von 1 — 3 Zoll Bi:eite) 

{geschnitten oder die dünneren Theile der Länge nach eespallen als halbrunde etwa 3 Tu 
ange Stücke, die Aussenseite runzlich- grünlich, eelblich- braun, die Fläche der Scheiben 
adbrnutzig-selb oder celb-grßnlich, uneben, gewöbnlidi in der Mitte vertieft, nach dem Mittel* 
punct strahlig gestreift und zugleich mit einem nach dem Umfange liegenden oder ein Paar 
concentrischen Hingen versehen, zuweilen zwei, selbst drei solcher sfräUgen Kreise m deiw 
selben Scheibe neben einander. Dickere Stücke zuweilen mit Löchern versehen. Geroch 
schwach aromatisch dem romisdien Kümmel etwas ähnlich} Geschmack anhaltend bRter, et» 
was schleimig und aromatisch. Diese Wurzel muss wohl verschlossen bewahrt werden, da 
sie theils an der Luft an Wirksamkeit verliert, theils aber auch dem Angriffe der kleinea 
Pflanzenkäfer sehr ausgesetzt ist; solche angefressene Stücke dürfen nicht benutzt werden. 

Chemische Beschaffenheit: Büchner fand in 1000 Theilen lufttrockener Columhowitfw 
zel: ,100 — 12*2 mit gelbem, harzigem Farbestoff verbundenes Columbobitter; 50 mit wenic 
Bitter verbundenen harzartigen Farbestoff; 2 mit Farbestoff verbundenes Wachs; 38 — 47 
Gummi; 300 — 350 Starkmehl; 174 Pflanzenmark (pektische Säure); 126 Holzfaser; 98 hy* 
groscopisches Wasser, und endlich mehrere Kalk- und Kali- und andere Salze. Wiltstock 
fand in der Columbowurzel eine eigene in kleinen ganz weissen Nadeln krystallisirende Sub- 
stanz, Columbin oder Columbobitter genannt, welche geruchlos, aber von äusserst bitterem 
Geschmack ist, und weder in geistiger noch in wässeriger Lösung auf die IHIcinzenfarben re«> 
agirt; es ist nach Liebig zusammengesetzt aus 66,36 Konlenstofl^ 6,17 Wasserstoff und 27,47 
Sauerstoff und wahrscheinlich ein sehr wirksamer Stoff, da einige Gran von einem ^^act» 
wdcbes diesen Stoff enthielt, bei zwei Kaninchen in Wunden gebracht, den Tod ohne Con» 
Tidsionen und ohne auffallende Zeichen von Schmerz in 10 Stunden bewirkten. * 

F'erwechselungen: Stohze machte auf eine unSchte Columbowurzel aufmerksam, wekht 
ans Amerika kommen sollte, aber aus Nordafrika kommt, deren Mutterpflanze aber unbekannt 
ist, sie wurde besonders nach Frankreich eingeführt und ist von Gulbpurt untersucht ; sie un* 
tmcheidet sich &usserlich dnrch das häufigere Yorkommen längs-gespaltener StQcke, durch 
hellgelbere Farbe und das Fehlen der dupia^n Ringe, so dass sie immer nur aus zwei Lagen 
besteht, femer dwch die gänzliche Abwesenheit des Stärkemehls ; ' sie iSxhi den Aelber schon 
gelb, veekhen die ächte nicht farbf, ihr Aufguss rötket das Lakmuspapier, und Aetzkali enfr 
wickelt daraus Ammoniak, was bei der acuten ebenlaUs nicht statt findet AuSwSerdem bat 
Bian die Bryoaia -Wurzeln gefärbt, oder Badix Cosli und Bad. Saponaiiae levanticae mit ei» 
nem Enzianaufgiiss getrinkt und für Columbowurzela verkauCb, solcner ßetrug ist aber leicht 
sa bekennen« 

NmtMn: Mao wendet die Columbo* öder Ruhr -Wurzel tlieils in Pulverform, theils 
im Decoct« im Extract oder in wässerigen und geistigen Aufgüssen an, als ein die Thätigkdt 
4er Unlerleibsorgane besonders des Darmkanals nnd der Leber stärkendes und fÜ^demdtea 
Mittel, bei allen abfiormen Darmabsonderungen und Schwäche aus des Darms entstehenden 
Uebclfi, bei Magenkrämpfen, nach Gelbsüchten u. s. w. Je nach der verschiedenen Formt Mt 
w^her man dies Mittel anwendet, erhält ooan den bedeutenden Amylum- and ScUeijoigehalt 
ds mildemden Zusatz, oder gebrmicht nur die kräftigen i^d widcsanien BestaodÜieile. 

EcklXm^ der KapfeHafeln 227 md 228. Tft£ 227. Ein Si&cl de$ Nähenden Siengelt der mhnnäohem 
PßoHze in not. Gr. , a) eine männKche Blume^ b) ein Stauhge/Hst vdt dem Aronentlait^ e) M$* 
menstaub f d) ein Drusenhaar, e) eine ganze weHMche Bkune, f) die Pitlitte am derselbem^ attm 
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- m^ir oder n^imiffer 9€rgr. — Tat >28. Iffr obere Thett der TFmrzd und 4er wniere der Siengel 
. in nai, Gr. a) em Mi oerfFurzel mer und h) längs durchscinUien; c) eine FrucAiiraubep d) der 
Säumen, e) derselbe längs durchschniUen^ olles in noi. Gr. 



Piper nigrum. 

^si. S€X. DUndri« Digjnia. — S^s$. nai. Plpcraccae Aoci« 

Char. gen.: Blumen gedrSngt in einer dedcblättrigen Aehre; hinter jedem schildför« 
migen Deckblatt derselben ein einsaamiger Fruchtknoten mit drei Narben und 2 — 3 
Staubgefässen oder die (xeschlechter getrennt. .Kelch und Krone fehlend. Frucht 
eine Beere, Einbrjo umgekehrt mit reichlichem Eywei68. 

Char. speciei: BIStter zweireihig, wechselnd schief eyförmig-herzförmig, zugespitzt, 
5^7nervig, kahl, glanzend-dunkelgrQn, A ehren gestielt, blatt-gegenständig, schlaff, l&iget 
als die Blatter. 

Synonyme: Pip^r nigrum L. o. aller Autoren. -^ Deutsche: Schwarzer und weis- 
#er oder gewöhnlicher rfeffer. 

Fmterland: Urspruo^ch in Ostindien einbeimiscb, und dort« so wie auf den mp» 
luckiscfaen Inseln, auf Ceylon, auf den mascarenischen Inseln und in Westindien culÜFirt 

Beschreibung: Wurzeln lang, tief in den Boden dringend. Die ganze Pflimze* kahL 
Stengel rund, gegliedert (Gliederenden verdickt, GUeder bis tf Z. lang), schwach (imtea ^tsk 
Fingers-Dicke), an den Gliedern häufig Wurzel treibend, sich anheftend und so lang pufstei- 
gend, gabel41stig. Blätter kurz gestielt, breit-ejformig, lang -zugespitzt, an der Basis meist 
adiwaoi herzförmig und etwas schief, mit 5 — 7 unten vortretenden Nerven, oben dunkel« 
grim glänzend, unten blasser, 4— 6 Z. lang, 3«-*3 Z. breit Blattstiele 1| — \ Z. lang, 
rundlich-rinnig. Aehren besonders nach den Spitzen der Pflanze, gestielt, einzeln den Blät- 
tern gegenüber, rund, schlau^ hängend, 3--6 Z. lang auf 3 — 6 Lm. langen Stielen, einige 
niannficb, andere weiblich, noch andere Zwitter. Deckblätter schmal und stumpf. Staub- 

fefässe drei, fast so lang als der Fruchtknoten, mit gekrümmten Staubfäden und gelben 
-iachrigen, rundlichen Staubbeuteln. Narben drei, länglich nach aussen gelq:Qmmt, 
weisslido. Frucht eine rundliche Beere, welche erst griin, dann roth, endlich scnwarz ist, 
sie enthält einen Saamen mit grossem £3rweiss, in wdchem in einer kleinen Höhlung am obem 
Ende der Embryo hegt, und welches oft in der Mitte eine leere Höhlung zeigt 

Off. Piper nigrum, Piper album. — Der schwarze Pfeffer sind die unreifen Beeren 
getrocknet, sie werden, sobalcl sie roth werden,^ abgepflückt und schnell getrocknet, je un- 
reifer sie sind, desto runzliger werden sie; sie sind kugelig, matt-schwarz, runzlig, fest und 
innen weiss, Ton eigentbUnilichem scharf- brennenden! (reschmack und gewörzbaftem Geruch. 
Der weisse Pfeffer sind die reifen Saamen von der äussern fleischigen Kinde befreit, sie sind 
kageKg, glatt, aussen und ionai weiss, Ton weniger scharfem Geschmack als der schwarze 
Pfeffer. In England wird dieser weisse Pfeffer näufig aus dem schwarzen Pfeffer durdi 
JEinweiehcn und Macerir^i in Seewasser, Urin, oder gewöhnliches Wasser bereitet, wodurch 
die Rinde sich ablöst 

6* 
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Chemische Besdiaffenheit. Pelletier fand im Pfeffer: eine krystalliniscbä Substanz 
eigentiiümlicber Art denllarzen analog (Piperin), ein sehr scharfesgrungefarbtes Verdicktes Oel; 
einsehr fluchtiges balsamisches Oel, eine gefärbte gummiartige ^bstanz; einen Extractiystofl^ 
wdcher dem in den Leguminosen ähnlich ist; Bassorin; Apfel- und Harnsäure, Holzfaser und 
verschiedene Erden. Das Piperin entdeckte Oersted, und Poutet wies es auch im weissen 
Pfeffer nach, es krystallisirt m 4-seitigen Prismen mit schiefer Endfläche, ist durchsichtig, 
farblos und fast geschmacklos und steht den Harzen zunächst Die wirksamen Bestandtlieite 
im Pfeffer sind cue Oele und der Piperin. In der Asche will Pauli auch Zirkonerde gefun- 
den haben« 

Verwechslungeni Zur Zeit der Meressperre hat man in Frankreich Pfefferkörner von 
Mehl gemacht, die man mit irgend einem scharfen Stoff, meist mit Senf tränkte, und dann 
schwarz larbte nodt Cacaoscbalenpulver, imd auch jetzt soll noch in Marseille dergleichen dem 
Pfeffer beigemengt werden. Der gestossene Pfeffer wird mit altem getrocknetem Brode 
vermehrt 

Nutzen: Vielfach ist der Gebrauch des. Pfeffers als Gewürz an Speisen verschiedener 
Art, wo er in geringer M^i^e besonders bei schwer verdaulichen Speisen die Verdauungs- 
organe reizt Medicmisch wird er theils in Substanz, theils in weinigen Aufgüssen, oder in 
semen einzelnen Bestandtheilen ge?;eben; er ist ein sehr excitirendes Mittel, welches man 
besonders bei Magenschwäche und Magenkrämpfen, Wecbselfiebem, Verhaltungen des Urins 
und der Menstruation gebraucht hat Man hat das Piperin als ein vorzügliches Mittel gecen 
Wechselfieber empfehlen wollen, gegen welche der ganze Pfeffer schon ein Volksmiltel ist, 
andere haben aber gar keine Wirkung davon gesehn und dauben, dass nur das nicht gehö- 
rig gereinigte Pipenn, welchem noch von den scharfen Stoffen anhängt, dahin bezüglich vdr- 
ken Jcöane. Enolich benutzt man den Pfeffer auch zum Einpacken von leicht zermesslichen 
Substanzen, indem er die Eigenschaft hat, die Feuchtigkeit anzuziehen und in sich auEainehmen. 

ErkÜTniBg der Kupfertafel 229. Eine blühende Spüze der Pflanze in nat. Gr., a) ein Theil der Aehre^ 
b) em Siaubkefiiss^ beides rergr.^ c) ehie Aehre mit reifen Früchten in nat, Gr., d) eine derseU 
hen vergrij e) eine trockene Frucht, f) ein Seutme, g) aersdbe längs •durehsclmitten^ mlles im nmt. 
Gr.y b) ein längs* durchschnittener Saamen^ aMes vagr^ 



Piper C u b e b a. 

Syst. UJt. Diaiidria Trigynia. — S^st. nat. Pfperaceae. 

Chor, gen, S. bei Piper nigrum. 

Char. speciei: Stengel straschie, kriechend und kletternd« rand, Sstig,. A esteben 
.*4«*:.i. r^ 1^^^^ 1^1...?^ f.^.^^ ,..,.1 _r..^_-, -'^^ -tzt, die 

nger als 



und Blattstiele fein weich^arig^ Blätter lederig, kahl, ejforraig-lanzettlich zugespitzt, die 
untern schief-herzförmig, kaum 3-nervig, Aehre nkttgegenstiindig, Aehren&tiele läng< 



die Blattstiele; Beeren gestielt. 

Synonyme: Piper Cubeki L^ und afier Aatoreo. i^per Caninum Rumph^ -* Deutscht: 
Cubeben.Pfeffer. r f f 



Digitized by 



Google 



37 

Vaterland: Li kleinen Wäldern um die Dörfer und an den Flussufern, an luftigen 
Stellen auf den Inseln Anoboina^ PuIo^Penang und Nusa-Kambangan bei Java und überhaupt 
in den Gegenden östlich vom Meerbusen Toa Bengalen; cultivirt aber auch in Java und den 
Mascarenischen Inseln. 

Besc/weibuttg: Strauch mit kriediendem und kletteradeoi^ ^liedertem, gabelästi- 
gem, rundem, unten zolldickem Stengel, dessen obere Enden, so wie die | — 1 z! langen, 
etwas rinnigen Blattstiele mit einem weichen t'laum bedeckt sind Blätter wechsmd, 
gestielt, lederig, kahl, verschieden gestaltet, 2— 6|: Z. lang, 1 — 2|2. breit, zugespitzt, ander 
Isasis stumpf oder mehr oder weniger herzförmig und schief, oben glänzend griin, unten mit 
Vorstehenden Nerven und Adernetze, etwas punctirt. Aehre gestielt, den Blättern gegen» 
überstehend, kurz, steif, viel kürzer als die Blätter, 1 — 1| Z. lang; Aehrenstiele so lang 
oder etwas länger als die Blattstiele. Blumen getrennt, zweihäusig, männliche mit 2 Staub- 

fefässen, weibliche mit gestieltem Fruchtknoten, auf welchem drei fast sitzende Nar- 
eh. Frucht kugelig in emen 4-*-« 6 Lin. langen Stiel an der Basis verschmälert, reif ko- 
rallemroth. 

Oj^. Cubebae. — Die unreifen Früchte der Cubebenpflanze getrocknet, sie sind un- 
gefähr von der Grösse und Farbe des schwarzen Pfeffers, aber meist netzförmig- runzlig und 
immer gestielt, sie enthalten im lanem einen mehr oder weniger ausgebildeten weisslichen 
Kern, sie haben einen angenehmen, etwas pfefferajrtigen, aromatischen, aber nicht starken Ge- 
ruch und einen bitterlicb-scharfen, etwas pfefferartig brennenden und etwas kühlenden Cr^ 
scfamack* Unter den Früchten finden sich auch gewöhnlich noch Theile der Aehrenadbse in 
Gestalt eines cyliodrischen mit kleinen Löcherchen versehenen schwarzgrauen Körpers. 

Cliemüche Beschaffenheit: Vaucqoelin fand in tien Cubeben: ein flüchtiges fast fes- 
tes Oel, ein dem Copaivabalsam beinahe analoges Hai-z, eine kleine Menge eines andern ge- 
erbten Harzes, eine gummichte gefärbte Materie, einen Extractivstoff, ähntidi dem der HUl- 
Bengewächse und verschiedene Salze. Monheim fand in 1000 Gran Cubeben: 650 Holzfaser; 
60 wässeriges Extract; 45 piperinähnliches Harz (Gubebin); 30 wacbsShnliches Harz; 25 grii- 
lies moid lU selbes ätherisches Oel; 16 Weichharz; 10 Kochsalz bei 155 Verlust. Aus defli 
Cobebendl scheidet sich bei ruhigem Stehen das Stearopten krystaUinisch aus. 

Verwechslungen : Zuweilen wird den Cubeben eine Quantität schwarzen Pfeffers 
beigemischt, der sich durch den Mangel des Stielchens, so wie durch einen viel scharfem 
Geschmack Feiqjit erkennen lässt Tüocn leichter ist eine Beimischung der getrockneten Bee- 
ren von Rhamnus catharticus zu bemerken, welche, wenn gleich gestielt, dies Stielchen leicht 
Terlieren und gsnr keinen aromatischen Creschmack besit^n, auch innen 4 -lacherig und sas^ 
mig simi 

Nutzenr Der Cubebenpfeffer ist dem schwarzen Pfeffer in seinenr Eigenschaften Shn^ 
Kcb, aber milder, weniger scnarf, mehr angenehm aromatisch. Man hat ihn besonders bei 
Schkimflüssen der Geschlechtstheile meist in Pulverform empfohlen, ähnlieb dem Copaiva- 
balsam, aber auch als ein för die Yerdauungsorgane kräftig erregendes Mittek 

firkUraiif; der Kupfertafel 230. Ein fimcKt tragender und ein unfruchtbarer Ztveig m nai. Cr,^ und 
eine FrucJUänre rergr., a) eine nuinnlicke, b) eine weibiicKe Aehre ^ eBensa c, d, e^ f ) DeckUäti* 
ehen nebst Fruchtknoten und Sorben voir wersehiedemn Lugen ^ getrennt und bereinigt ^ ttenig 
9ergr>% g) unreife Früchtp^ fvte sie inh Handel 9or£oimnen^ ganz und in nat, Gr., h) etne solche 
^uer durchschnitten. ^ 
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Canellaalba. 

Sy^. i€X. Dodectndria Monogjnia (Monadelphia i^olygynia). -^ Sysi. nai. GattUerae Anct 

Char. gen. Kelch 3-bIättrig, Blumenblätler 5, fast lederig, Staub gefSsse za 
einer Röhre verwachsen, auf deren Aussenfläche 12 — 21 linealische Staubbeutel angewach* 
gen sind; Griffel einfach mit drei Narben; Beere dreißichrig, durch Fehlschlagen ois ein» 
Hichrig, jedes Fach mit 1-^2 Saamen. 

Char. speciei: Baum mit wechselnden lederigeü Blättern und in einer endstandigen 
Traubendolde Delindllchen Blumen, 

Synonyme: Canella alba Myrray, Swalz, Winterana Can^lla Linne. — Deutsche: 
Weisser Canell- oder weisser Zimmtbaunu 

Vaterland: In den Wäldern im Innern mehrerer westindischea Inseln, Jamaica, 
Cuba, St Domingo und in Carolina als ein hoher Baum, aber auch an den an der Küste b^ 
legenen Waldungen und auf steinigen Hiigeln in einer niedrigeren Form. Blüht im ersten 
Frühjahr. 

Beschreibung: Baum mit 10 — 50 Foss hohem gradem Sbmm mit asdhgraulidier 
Rinde und aufrecht-stehenden Zweigen. Blätter gestielt, wechselnd, zerstreut, fast lorbeeiv 
artig glänzend, dunkelgrün, unten blasser und matt, ganzrandig, elliptisch, fast keilförmig ia 
den Blattstiel zulaufend, spitz am Ende oder stumpflich. Blattstiele rundlich, kurz. Bio» 
men in einer endstandigen aus unregelmSssigen Afterdolden zusammengesetzten TraubeiK 
dolde; Blumenstiele mit ganz kleinea Deckbiättdien unter den besondem Bkunaistielchen 
versehen; Blumen fast geschlossen, sehr wohlriechend fast wie Moschas. Kelchblätter 
rundlich-concav, grün und bleibend. Blumenblätter länger als der Kelch, länglich-stumpf 
concar, aufrecht, blau. Staubgefässröhre so lang als die Blumenblätter, ganzrandig, blau, 
mit gelben linealischen, parallelen, einiiichrigea Staubbeuteln» Fruchtknoten eyförmig^ 
Griffel cylindrisch, so lang als die Staubeefassrohre mit 2-^3 stumpfen convexen rcmzlicben 
Narben. Ibeere länglich, anfangs grün, dann blau, endlich schwarz, glänzend, tou aromati* 
schem Geruch und Geschmack, immer einßichrig; Saamen rundiich-nierenförmig mit schwar- 
zer, glänzender und zerbrechlicher Saaraenschale. 

Off. Cortex Canellae albat (Canella duicis, Costus cordcosus, Castus duicis, Cortex 
Costi, Cortex Wiateranus spurius). Die Binde der Jüngern Aeste und Zweige im Schatten 
getrocknet, in Röhren von 5 Zoll bis 2 Fuss Länge una einem Durchmesser von ^ — i" ZoU, 
oder seltner die Rinde allerer Zweite in mehr flachen Stücken. Die Oberfläche geht. Tora 
Röthlich weissen bis iu's Grdbtichweifi^se, ist nach dem Alter bald glatter, bald etwas runzlig 
und oft abgerieben, oder absichtlich weggenommen, und ist daher oft fleckig. Die Innenseite 
ist gelblich-weiss und der frische Bruch gelblich umd weiss marmorirt, nach aussen m^ 
kümig, nach innen mehr glatt und dicht D^ Geruch ist beim Zerbrechei: angenehm aro- 
matisch, einem Gemenge von Gewürzen ähnlich, der Geschmack bitterlich^gewürzhaft, hin» 
terher feurig und brennend. 

Chemische Beschaß enheil: Henry fand in 1000 Theilen des weissen Zimmf^: 5 äthe- 
tisches Oel; 200 Harz ohne merkliche Schärfe; 30 Exlracliv- und Farbestoif; 80 Schleim; 
635 Stärkemehl, E}'weissstoff, Holzfaser und mehrere Sake. Petroz uiid Robinet, welche 
später diese Rinde einer Analyse unterwarfen, fanden : ein scharfes, brennend* schmeckendes 
ätherisches Oel; Harz; einen eigenüiümlichen bittem ExtractivstofT; Canellin, eine zuckerartige 
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MAteiiei <lem MannaKucker abglich, WeWJie sieh jedoch sor ia der dunklem und $chäiier 
Mhned(caidea Rinde . findea 6oil ; ferner Gamini, Stärkemehl, £y weiss und andere Salze. 

* yentechsehmgenx Häufig wurde sonst diese Binde mit der Winterrinde (Corlex 
Winteranas) verwechselt, welche ia dicken breiten' Röhren mit toäunltch-rotber Inn- mid 
Anssenflfiche yorkommt und deren kalter Aafguss weder von salpetersaurem Baryt noch voü 
schwefelsaoFem Bisenoxjdul geföUt wird, welches bdi dem Aufgüsse des weissen Zimmts 
atatt findet 

Kulzen: Die Binde der CaneHa alba *mrd als Gewürz in Westindien benutzt Me- 
dicinisch nähert sie sich in ihren Wirkungen dem Zimmt wie der Wintersrinde, ist erhitzend, 
excitirend, Uähungstreibend. Man hat sie bei schwacher Verdauup^, so wie. bei Hämorrha- 
<gien empfohlen. 

EiklSrang der Kapfertafel 231. Ein blähender Zweig in nai. Gr. 9 a) Rinde n?ie sie im Handel vor* 



kommt ^ ebenso b) eine Blume offen 
dem IHstißy alles vergr^, c) die Beere 



b) der Saame längs durchscbniUen mU dem Embryo verg/r. 



, c) die Ste^bgeffMrdkre auf^esckUizi, d) der Ketek mii 
r^t 9^*^ durc/sscfiniUenj g) euk Saameu^ alles in nai. Gr., 
mU dem Embryo vergr. 



PoenicTilum vulgare^: 

Sysl. sex. Paattndria Digynla. — Syst. nai. Umbdliferfte Ja«. 

Chor. gem. Kelchrand undeuüidi; Blumenblätter 6, gleidi, eingerollt mit ahge- 
stnzter Spitze; Staubgefässe 5, Griffel immer sehr kurz, zurUckgebo^en, StempelpoU 
ster convex-kegelförmig am Bande gekerbt Frucht fest, schmal-länglich, hart, cyhndnsch 
aus zwei Achänen bestehend, deren jede 5' stumpf-^ekielte etwas rortretende Biefen bat, von 
denen die äussersten r^mdend sind, in jedem Thalchen ein Oelstriemeui auf der Berührungs- 
fiadie zwei. Frucht h alter frei, bis zur Basis gel heilt 

Char. speciei: Ausdauernd^ kahl mit unten rundem Stengel, Bl&tterzip fei linealisch* 
^friemlich, verlängert, Dolden lü — 25*strsMig, Hulle fehlend. 

Synonyme: Focniculum vulgare Gärtner; Anethum Foeniculum Linn^, Foeniculum 
officinale Allioni, Foeniculum dulce Link, Meum Foeniculum Sprengel, Ligusticum Foeniculum 
Roth. -— Deutsche: Gemeiner Fenchel 

Vaterland\ Auf steinigen kalkigen Plätzen, Hügeln, Weinbergen von den Alpen bia 
nach Sicilien und voa Italien bis nach dem Kaukasus, in der südlichen und westlichen 
Schweiz, in Frankreich, Spanien und England, hier auch, so wie in Deutschland stellenweise 
verwiMert Blüht im Sommer. 

Besehreihung: Wurzel ausdauernd, senkrecht, veriängert-spindelförmig, mit einigen 
schwachen Seitenästen und Wurzelfasern, aussen schmutzig gelblich-weiss, innen weiss, 
«chftrf. Stengel aufrecht 3—- 6 F. hoch, rund, kahl wie die ganze Pflanze, fein gestreift, 
innen schwammts - markig , unten einfach, oben ästig, dunkelgrün, nebst Blättern und 
Dolden schwach hereift. Blätter lang-gestielt« wechselnd, dopjpelt oder dreifach zusammen«» 
gesetzt- gefiedert, Fiederchen zwei« omt vielspaltig, die Ziptei liBeaIisch*pfnenienfirmi& 
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spUz, fein->[;eriimt; Blattstiel bSMig-erweitert, stenf^^ttiinfäsamcl, innen weisslicb, nervig*^ 
streift Dolden gross, zahlreich, gestielt, end* «nd*^e'^«ütiiatt8tfto4iev 10 ^ 2Ö-6tr»b% #kn6 




polsler bilden. Die Frucht ist 3 Lin. lanc, von grauUch-grÜDlicIi-ec 

eine LiDie breit, unten stumpi^ oben s|iitzlicQ mit d^n Stempel polstern und Griffeln ge- 
krönt, die vorstehenden Riefen siud hell, die Thulchen dunkler grau, die l^iihrmigs* 
flüdie ist fast eben, dunkelgraulich mit breitem g^Jl^lich-grUnlicbem KaDde, zuweilen auch mit 
einem hellem Streifen in der Mitte. 

Off. Semen FoeniculL — Praep. Aqua Foeniculi; Oleum Foeiiiculi,— Die reifen 
Früclite, meist in ihre Achäoen getrennt, mit und ohne Süelclien, n^it zuweilen eingemengr 
teu fremden Unreinigkeilen, Saamen, Steinchen u. s.w., von sQs6lichem| kaum aromatischem 
Geruch und angenehm susslich-aromatischem Geschmack. 

Chemische Beschaffenheit: Der Fenchel, Ton welchem noch keine vollständige che- 
mische Untersuchung vorhanden ist, verdankt seine "Wirksamkeit einem farblosen, süss- 
liebem ütherischem Oel, welches man durch Destillation mit Wasser daraus in sehr verschie- 
dener Menge gewinnt, es gesteht bei sehr geripigfin Kältegraden und leicht scheidet sich aus 
demselben das Stearopten m perlmutterglänzenden Blättchen. 

Nutzen: Früher .wurde ausser den Fruchten auch das Kraut und die Wurzel des 
Fenchels medicinisch benutzt, doch wurden diese Theile durch das Trocknen fast ganz un- 
wirksam. Die Fruchte sind ein geliad reizendes, bUihungti;eibendes und die Milchsecretion 
beförderndes Mittel, welches häufig im Theeaufguss gegeben wird. Auch werden die Fruchte 
überzuckert (Confectio Foeniculi), und in Dalmatien bereitet; man einen l?igenen Branntwein, 
Misti'a, aus denselben; auch gebraucht man sie als Gewürz an Brod und Kuchen, so 
wie die Dolden mit unreifen Frucaten beim £inmachen und die Blatter als Gewürz bei man- 
chen Fischspeisen dienen. 

Erklfiranj; der Knpfertafel 232. Die Spitze der blüh^n^ Pflanze in nai. Gr.^ a) eine Blume ^ b) dag 
PisUU vom Kelche umgeben, beides vergr.^ (^ die Frucht in nät. Gr,^ d) dieselbe vergr,^ c) eim 
Achaene quer und 1) längs durchschnitten und ver^.j und g) der QuerdurchschnHt noch mehr 



Hordeum vulgare^ 

Syst. sex. Triandria Digjaia <PoI jgamia Mbnoecia).. -<- Syst. nai. Grantineae Aii€t 

CJutr. gen.: Bluthenstand: eine Aehre mit gezahnter (gegliederter) Spindel, 3 
jeinblumige Aehrchen auf jedem Spindelzabn, das mittlere nur. zrvitterlich und die seit- 
liehen munnlich oder geschlechtslos, odejr alle zwitterlich; Staubgefiisse 3, Griffel 2 mit 
fedrigen Narben. Bluthendecjce 2-speWg, Spesen pfriemlich; BlumisnhülU 2-^lzig, 
die untere Spelze lang-gegrannt Froicht bespelzt, eiqfurchig, seltner imhespelzt. 

Char. ^peciei: Aehrchen sSmmtlich zwittertidi; die Aehre veriängert, mit 6-reihigeii 
Friichten, wegen zwei yorspringender Fruf^ta^eihen^'scliehibar'fiei^itig. * 
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Abänderungen: Es kommen zwei AbänclerungeQ dieser Gerste vor, 1. nigrum^ mit 
schwürzllcber Aehre m>d bespelzter Frucht, 2. coeleste (gymnocriton) mit gelblicher Aehre 
und mibespelzter Frucht (nackte Himmelsgerste, Weizenspeiz). 

Synonyme: Bordeum vulgare Linne, H. sativum Persoon, H. polystichon Haller. — 
Deutsche: gemeine oder FrQhliu<;ss:erste. 



'0*^D 



Vaterland: Uubekannt, wird, gewöhnlich als Wiutergelreide, weit verbreitet ange- 
baut. Blüht im Sommer. 

Beschreibung: Wurzel jährig, faserig. Stengel rund, kahl nnd glatt, gegliedert, 
mehrere aus einer Wurzel, grösstentbeils von den Blattcheiden bedeckt, am obeni Eode frei. 
Blätter iangscheidiff, flach, br^it, linealiscb-lanzettlich oder lanzettiich, zugespitzt, auf beiden 
Seiten und am Rande von steifen kleinen Härchen etwas scharf; die Scheiden kahl und glatt, 
die oberste etwas bauchig; das Bialthäutchen schmal, abgestutzt, in zwei seitliche, dien Steo- 
cel umfasseiule Oehrchen vorgezogen. Aehre länglich, erst aufrecht, dann etwas gebogen. 
Je drei Aehrchen auf den wechselnd zweireihig steheuden Spindelzähnen. Spindel kahl, 
am Rande weichhaarig. Bluthendeckspelzen lineaU lanzettlich, kahl oder schwach weich- 
haarig, in eine lange, scharfe Granne auslaufend, welche länger als sie ist Die äussere Blo- 
menhüllspelze ey formig- lanzettlich, auf dem Rucken gewölbt, kahl, 6-nervig, die Nerven 
nach obenbin vorragend und in eine 3 — 4 Zoll lange, unten breitere und zusammengedruckte, 
oben borstliche, durchaus scharfhaarige Granne auslaufend. Die innere Spelze fast eben 
so lang, an der Spitze ganz oder etwas ausgerandet, auf dem Rucken eingedrückt, 2-nervig, 
die Räuder von dem Nerven an nach innen geschlafen, diese Beugungsecken kahl, nur nach 
oben etwas scharfhaarig, mit dem Grunde der Einbiegung des Rückens eine deiche, zottige 
Borste (ein stets unentwickeltes Blumchen) umfassencl. Kronenspelze ganz klein schuj)- 
peuförmig gewimpert. Staubge fasse drei; die fadenförmigen Staubfäden so lang als die 
Spelze; die Staubbeutel länglich^ an beiden Enden zweispaltig, gelb. Fruchtknoten 
nach unten verschmälert, nach oben zottig; die Griffel kurz; die Narbe federig. Die 
Frucht eine Caryopse, aussen convex, auf der innem Seite mit einer Längsfurche, von der 
BlumenbiUlspelze gewöhnlich fest umschlossen. 

Off. Semen Hordei excorticatum (s. IL mundatum, H. decorticafnm, H. perlalnm, 
Pcl^- oder Gerstengraupe), Farina Hordei (Gerstenmehl), Malfhum Hordei TGerstenmalz). 
Die Gerstengraupe ist die von den Spelzen befreite Frucht der Crerste, welcher aber auch 
durch diese Operation auf der Mühle noch ihre äussere Haut, so wie ihre spitzeren Enden 
abecnommen smd, so dass sie eiu rundliches, ^össeres oder kleineres Korn bildet, welches 
auf der einen Seite aber seine Furche noch zeigt Das Gerstenmehl ist die zu Pulver ge- 
riebene Gerstenfrucht, welche grösstentbeils aus dem mehligen Eyweiss besieht. Das Ger- 
stenmalz ist ebenfalls die Frucht, welche man angefeuchtet und einer höheren Temperatur 
ausgesetzt hat, um sie keimen zu lassen, und welche man, sobald sie zu keimen begann, 
wieder getrocknet hat. 

Chemische Beschaffenheit. Die reife Gerste enlliält nach Einhof: 70,03 Mehl; 
lfi,75 Hülse; 11,20 Wasser; in dem Mehl ist die Stärke schwer von dem Pflanzenleim oder 
Kleber zu trennen, ihr Gewicht beträgt zusammen in 100 Th. Mehl 67,18, ausserdem fand 
sich nicht krystallisirbarer Zucker. Puanzeneiweiss,^ Gummi, phosphorsaurer Kalk. In der 
nackten Gerste fand Katzenberger: 10 Hülsen; 47 und etwas darüber Stärkemehl; 5 Schleim- 
zucker; 18 Kleber, nebst einer Spur von Evweiss. Im Gerstenmehl fand Proust: 1 gelbes 
Weichharz; 5 honigartiger Zucker; 4 Gummi; 3 Kleber; 32 Stärkemehl; 56 Hordein, welches 
«oimpa^f Abbua. in. Bd. 6 
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letztere sich von der SlSrke sowohl durch Icochencles als kaltes Wasser' trennen lassen soll. 
Es ist möglich, dass dies Hordein ein inniges Gemenge von Kleie mit Stärkemehl und Kiew 
her ist, welche sich beim Keimen trennen, da derselbe Untersucher in <lem Mehl der ge* 
malzten Gerste nur 12 Hordein; 56 Särkemehl; 1 Kleber; 15 Schleimzucker und 1 gelbes 



welches dem Branntwein Fuselgeruch und Geschmack, und dem Gerstenbrod eine geringe 
Bitterkeit mittheilt, und ein wenig Essigsaure. 

Nutzen: Die Anwendung, welche die Gerste im menschlichen Haushalt als Speise 
för Thiere und Menschen, als Getränk in der Form von Bier und Branntwein findet, ist za 
bekannt, um weiter ausgeführt zu werden. Medicinisch werden Abkochungen der Gersten- 
kömer und der Graupe als ein einhüllendes, verdünnendes und ernährendes Mittel innerlich 
benutzt, das Gerstenmalz zu Bädern und Umschlägen äusserlich, und in Abkochungen inner- 
lich als ein stärkendes, erftischendes Mittel, und aas Mehi, besonders das präpnrirle Gersten- 
mchl (Hordeum praeparatum s. Amylum Hordei) als ein vorzuglich bei Brustkranken sehr 
heilsames, nährendes, restaurirendes und beruhigendes AlitteL 

ErkliinBgder Knpfertafd 233. Eiite ganze P/fame in nai. Gr.,, a) die drei elnbbimigen Aekrchen auf 
einan Spindelzahn ^ b) Me Blume iidi den äussern BlumenkäBspelzen^ c) eine bespdzle Frucki, 
alles in nai. Gr. 



Hordeum hexastichon« 

Syst. sex. Triandria Digynia (Folygamk Monoeda).. ^ Syst. not. Gramtneae Aoct 

Char. gen. S. bei Hordeum vulgare. 

Chor, speciei: Aehrchen sämmtlicfa zwitterlich, die Aehre kurzer, mit 6-reihigen 
Fruchten, die Reihen gleich stark vorspringend. 

Abänderungen: Man hat hiervon zwei Abänderungen, bei der gewohnlichen Form 
stehen die Aehrchen und Grannen mehr ab, als bei der gemeinen Gerste, bei der andern 
Form sind sie dagegen mehr grade aufwärts gerichtet 

Synonyme: Hordeum hexastichon Linnc und aller Autoren. — Deutsche: Herbst-, 
Kiel-, Kolh-, Roll-, Stock- und Wintergerste, sechszeih'ge oder vielzellige Gerste, 

Vaterland: Wie bei H. vulgare. 

Beschreibung: Diese Gerslennrt unterscheidet sich von H. vulgare ausser den ange- 
gebenen Kennzeichen durch eine kürzere, aber weit dickere x\ehre, kürzere Spiiidelglie<lery. 
daher auch gedrängter stehende Aehrchen, breitere, eyiurmjge Blumenhiillspetzen, kürzen^ 
Grannen, breitere Blätter und gewimpcrtes Blatthäutcheu. 

Chemische Beschaffenheit: und 
Nutzen: wie bei H. vulgare. 
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üUraog der Kupfertafcl 23 i. 1. rdfe A^re der gewöhnlichen Form mii absiehender Grmrne^ a) ein 
^ehi'chen derselben^ b; eine Deckxpche^ c\ die Frucht, d) dieselbe quecr diirchschmiten. 2. reife 
Aehre der Abänderung mil vhehr uufrechter Granne^ a) ein Achrchen derselben^ b) eine^ Deck- 
Spelze, c) eine Frucht^ d) dieselbe qugr dureikschniiien, alles in nat. Gr. 



Hordeum distichon. 

Syst. sex. Triandria Digynia (Polygamia Hoooecia). — Syst. nat. Gramineae Auct 

Chor. gen. S. bei H. vulgare. 

Char. specici: Mitteluhrchen zwilterlich, gegrannt, der Spindel anliegend; Sei- 
tenährchen mSnnlicb, uiigegrannt; Fruchte in zwei Reihen, |rae so lang "ivie zwei 
Spindelglieder. 

Abänderungen: Es finden sich bei dieser Art besonders zwei Abänderungen, die ge- 
wöhnliche hat bespelzte Saanieu und eine bald lockerere, bald dichtere Aehre (U. distichon 
corticatum), die andere unbespelzle oder nackte Früchte (IL distichon nudum). 

Synonyme: II. distichon Linne; IL aestivuin Ilaller. — Deutsche: Früh-, Futter- 
Glatt-, oonimer-, Spiegel-, Stauden-, Ziegel-, Ziel-, Ostseegerste, zweizeilige oder kleine 
Gerste; die Abänderung: grosse, nackte, russische, polnische zweizeilige Sommergerste, Kaf- 
feegersle, Weizgersle, ägyptisches Korn. 

Vaterland: Unbekannt, wird nur als Sommei^erste gebaut 

Beschreibung: Diese Art unterscheidet sich von der vorigen schon bedeutend durch 
die nur uiännticben oder auch wohl ganz geschlechtslosen Seitenahrchen, und daher nur 
zweizeilig stehende Früchte; die Aehi-e ist erst aufrecht, dann horizontal oder nickend, das 
BiatthSulchen kurz, abgestutzt, gezähnelt; die Seitenahrchen sind in allen Tbeilen kleiner als 
das zwitterliche in der Mitte stehende und ungegrannt 

Off. Wie bei H. vulgare. 

Chemische Beschaffenheit: Kazenberger fand in der zweizeiligen Gerste: 30 Stärke- 
mehl; 13 Kleber; 3 Schleinizucker und 12 Uülsensubstanz. 
Nutzen: Wie bei IL vulgare. 

ErkKrnng der KapferlaM 235. Der oberste Thetl des Stengels ndi fast reifer Aehre^ die löchere 
Abänderung und die Aelire der gedrängten Varietät in nat. Gr 1 m. 2. a) das MUteläkrehen^ 
b) dessen Declspelze^ c) die FruclU^ d) dieselbe quer durchschnitten. 3. a) eine Üeckspelze^ 
h) die USMspelze^ c, d, e) cfo Frucht ganz unß quer durchschnitten^ alles in nat. Gr. 



Hordeum Zeocritän. 

Syst. sex. Tkiandria DigTiiia (Palygamia Monoeda). — S^sL nat. GraoiiiMae Anet 

CItar. gen.: S. bei H. vulgare. 

Cbar. specici: Blitteifihrcben zwitterlich, eegrannt, libstelieiid, SeitenSbrcheä 
iBSoolicb, uDgegramit, Fruchte in zwei Beüben, jede doppelt so lang ab zwei Spiadelglicder. 
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Synonyme: Hordeum Zeccnton Linn^ und aller Autoren. ^ Deutsche: Japanische, 
türkische, veuetianische Gerste, Bart-, Fächer-, Fuchtel-, Khein-, Riemen-^ Peters-, Püetuen- 
und Wuchergerste; deutscher Reis, Dinkel- und Hammelkom. 

Vaterland: Unbekannt, wird hier und da angebaut 

Beschreibung: Diese Art kommt der vorhergebenden zweizeiligen Gerste am näch- 
sten, von welcher sie sich durch die gedrungenere, mit kurzem Spindel^liedern versehene 
Aehre, an welcher die Fruchte fast fächerartig sich ausbreitend stehen,^ sogleich unterscheidet 

Off. Wie bei H- vulgare- 

Chemische Beschaffenheit: Wahrscheinlich ähnlich wie bei H. vulgare, 

Nutzen: Wie bei H. vulgäre. 

Erklfimng der Kapfertafel 236. Eine rufe Fruchtähre mii dem obem Thelle des Stengels m not Gr.^ 
a) das zfviUerliche MüieJährchen mit einem Theil der Spindel, b) eine Deckspelze^ c) die Frucht 
d) dieselbe quer durchschniUen. 



Sagus RumphiL 

, Syst. sex. Monoeda Hcxaodria. — Syst. not. Palmeae. . ' 

Char. gen. Blumen einhäusig auf demselben Bluthenstande, zweizeilig in zusammen* 
gedrückten Kätzchen mit gegliederter Spindel; männliche mit glockigem klem-dreizäfanigem 
Kelch, dreiblättriger Krone und 6 — 12 Staubgeiassen; weibliche mit gleichem Kelch, aber 
dreispaltig- glockiger Krone und drei Narben nebst StaubgeHif^srudimenten. Frucht eine 
einsamige, durch rautenförmige Schuppen gerindete Fleischfrucht Eyweiss gerunzelt 
Embryo seitlich. 

Char. speciei: Wurzeln kriechend; Stamm unregelmäfsig grubig genarbt; Blatt- 
fiedern länglich-linealisch, am Rande schwach -stachelig, müthenscheide stachelig; Blu- 
men in grosser Rispe. 

Synonyme: Sagus Rumphii Willdenow» Metroxylon Sagus König, Sprengel. — - 
Deutsche: Sago-Palme. 

Vaterland: In sumpfigen Gegenden im südlichen und südöstlichen Asien, besonders 
auf den Moluckischen Inseln, wildwachsend und oft kultivirt 

Beschreibung: Wurzelfasern weithin kriechend und neue Triebe entwickelnd. 
Stamm 25 — 30 fuss hoch, kaum von einem Manne zu umfassen, zuerst lange klein und 
strauchartig bleibend, dann auswaclisend, \on den slaclieligen Blattslielbasen anfangs besetzt, 
späler aber, nachdem diese sich ablösen, wenigstens am untern Theile, mit uni*egelmassigCTL 
grubigen Narben bedeckt Das Holx kaum zwei Finger stark, das übrige Innere mit einem 
ieuchten mehligen, weissen Marke ernillt «Blätter 20—24 F. lang, aufrecht; die Blatt* 
stiele am (irund sehr breit scheidenlonni«;, unten Fussdick, oben wie ein Arm^ auf dem 
Rücken abgerundet and mif mehreren, scniefen Reihen kurzer, später abfaliender, nur am 
obersten Theile, wo sie dünn und lang sind, stehnbleibender Stacneln besetzt, oben rinnen« 
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iSrtii%; Fiederblätter i|- F. lang, '4-^5 Finger bveit, ISnglich-KneaKsch spitz, kahl, am 
Rande mit einzelnen achwachen Stacheln verseilen. BlQthen erscheinen erst, wenn der 
Bam». ausgewachsen, nnd naeh der Fmchtreife stirbt er ab BlQthenscheide milten zwi^ 
sdbfen den filSttem hervortretend, 3 V. lang, aussen mit mdireren Reihen von Stacheln be* 
setiL {lispe 6-*10 F, lang, am jSrunde in 8 — 10 aufrechte Aeste getheilt, welche mit 
schwachem otacheln besetzt sind imd zahlreiche 2 -reihige Nebenäsle tragen, die auf gleiche 
Wei^e nochmals veriis feit , sind. Diese letzten Aestchen sind fi — 6 Zoll lang, fingersdick, 
hm gegliedert, die Glieder unten schmaler, oben breiter; die Blumen seitlich oben aus den 
Gliedern hervorkommend, klein, schrautBig^röthlich. Frucht kugelig oder etwas eyförmig, 
feist stachelspitzig, erst grün, endlich braun und glänzend, aussen mit rautenförmigen^ ab- 
wärts gekehrten, nach unten freien, nach oben angehefteten Schuppen ziegeldachartig be- 
« deckt Saamen blass purpurroth, trocken erdfarbig, rundlich, beinharL 

Off^. Sago. — Das aus dem Stamm gewonnene Stärkemehl, welches aus Ostindien 
im Handd zu uns kommt Das Mark wird, wenn die Pflanze dazu gehörig entwickelt ist, 
aus dem eelallten und in Stücke g^auenen Stamm gekratzt und in Wasser ausgewaschen, 
^m^ sich dann das Stärkemehl als ein feines weisses l^ulver ausscheidet, welches man wie^ 
dtfholt auswäscht, um e& reiner zu erhalten, und dann noch feucht durch Gelusse mit klei« 
nen runden liöchem drückt, wodurch es die Kömerform erhält» in welcher ^vir es stets 
bekomnien. 

Chemiscfie Beschaffenheit i Das Sago ist nur eine Art des Stärkemehl aus Palmen 
oder palmenartigen Gewächsen gewonnen. 

Nutzen: Man benutzt den Sago theils als ein cesnndes, leicht verdauliches Nahrungs- 
mittel, theils aber auch mediciniscfa als ein ernährendes und stärkendes Mittel, welches be- 
sonders schwächlichen Personen und Kindern empfohlen wird. Es giebt übrigens viele Ar- 
ten Palmen und Cjrcadeen, welche Sago liefern, daher man auch im Handel verschiedene,^ 
sdion nach der Farbe zu unterscheidende Sorten (weissen, rothen oder braunen) kennt, 
welche ihre Yerschiedenheit nach einigen nur der verschiedenen Bereitungsart verdanken sollen. 

EikUrang der KapfeHafel 237. £ri» gmwer Borna $ehr verHeinrri^ a) eine Frucht mit einein Theit 
des lÜKpenästchens ^ b) der Seu^nCf c, d) derselbe quer durchscbidtten ^ n>o bei e) der Eitibryo 
Uegt^ dieser letztere besonders^ alles ^oergr. 



Quassia amara. 

SysS. sex. Decandria Hoaogjua. — Syst. nmi. Rataeeae. Sed. Suliarobeae. 

Char^ gen. Kelch 5-theilig; Blumenkrone 5*blätterig, mit gegeneinander geneig- 
iA. Blättern; Statibgefässe 10; die Staubfäden nur am Grunde mit einer Scliuppe. 
Fruchtknoten 5, mit 5 verwaclisen^ Griffeln; Kapseln 5, etwas fleischig, 2-klappig^ 
eiBSasmiig, auf dem rundlichen, niedergedrückten Blnmenboden« 

Chor, speciei: Strauch oder kleiner Baum mit unpaar gefiederten Blättern, ge- 
flügeltem Blattstiel und endständiger Blüthentraube. 
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Synonyme: Qtiaasia amafa laBoe und aUer ;Sc|u«ftst^er% r^^ Deuts cl];es Aecbte. 
Qaasfiia, Siinoatiiscliea Bitterbolss. 

Vaterlandx In trockenen Wäldern tob Sarman, m wk mI den daran üegended 
Inseln häufig. Blüht das ganze Jahr hindurch. Wird in Brasilien und Wtrtindkn kultivirt 

Beschreibung: Ein kleiner Baum oder grosser Strauch, bis' 15 F. hoch; iuit fest 
gbtter, gelblich -ascbgi'auer Binde und Tielen Aeslen, einen schlaffen, eyföhnigcn Wipfel bil- 
dend. Die jungem Aeste, wie das g«'inze Gewächs kahl, braun-purpurroth, niil zahlreicheni 
kleinen uud schmalen, in der Mitte erweiterten, weisslich-mehiigen Linsenkorpem. Die 
Blatter zerstreut-stehend, unpaar-gefiedert, 3— SzSlilig, oben duilketgranvtinten bibsser; tniC 
hell-purpurrolhen Nerven; die Blättchen sitzend, lanzettlich- umgekehrt-eyrund^ nach unten 
verschniSlert, oben kurz zugespitzt, fast rippig- geädert, mit fast gegenüberstehenden BippeUi 
am Bande etwas umgerollt Blattstiel gcglieoert, hell-purpurroth, jedes Glied schmal ee^* 
flügeit; der Flügel nach oben hin bodg- erweitert. Trauben endstandig, einfach Tielblu* 
mig, nebenblStfrig, aufrecht. Blumen kuni gestielt, purporroth; die Blumenstiel« pnrpuiw 
roui, der besondere von einem kleinen, umgekehrt- eyförmig-lanzettlichen und stumpfen, mit 
der Spitze zurOckgeknimmten Deckbllittcben unterstfitzt und mit zwei kleinen, gcgcnüberste^ 
henden, eyrand- lanzettlichen, ]Hirpurrothen, Sber der Mitte versehen. Kelch kurz, kaum 
2 Lin. hoch, dunkd-puppum, bleibend, 5-theih'^, mit cyranden, Stumpfen, am Bande und 
1>esonders nach der JSpitze mit sehr kleinen, fernen, weichen Härchen besetzt Blumen« 
blätter 5, hell -purpurn, schmal -riattetllieh, spitssig, sosammenffedntogt und anfangs schrau- 
benförmig gedreht, fast einen Zoll lang. Staubte fasse 10, Uiugcr als die Blumctakrenfe; 
die Staubfäden rosenroth, kahl, an&ngs Tielbeimg, nacUaer vade, fünf wechselsweiss et- 
was länger, alle an der Basis mit einer umfassenueu zottigen ochuppe versehen; Staubbeu- 
tel länglich, stacheispilzig, 2-fiichrig, blassgelb, auHiegeiid. Stempel meist 5, umgekehrt 
f^yförmig, puipurrotli, auf dem gemeinschaftlichen, etwas verdickten Fruchlbodcn stehend, 
(£er sich kouisch zwisclien si^ erhebt, so dafs $ie mit ihren obera Enden an einander lie^ei^ 
pnd ilire Griffet zusammen zu einem scheinbar einfachen, verwachsen sind, welcher sich Ober 
die Staubgefässe hinaus erstreckt, purpurroth ist, und eine einfache stumpfe Narbe trägt 
Frucht aus 5 (oder 4) anfrechten, ejdorniigen, sudaromengediHicktcn, erhaben ^netzförmig«» ge- 
äderten Kapseln, welche etwas fleischig,' zweiklappig, aussen schwarz, innen geib sind, deren 
jede einen länglichen zusammengedrückten Sa amen enthält^ 

Off, Cortex Quassiae; Lignum (^uassiae. — Die Binde ist diinn, ungeiuhr 1 Lin. 
dick, zerbrechlich, aussen schmutzig griinhck-gelblteli, fast eben oder schwach nnizlich, innen 
aschfarbig und weissgclblich, etwas streitig .und glatt Das Holz konnnt theils in runden 
Stäben von der Dicke eines Fingers bis höchstens zu der des Arms, theils in Scheiten zu 
uns, welches letztere jedoch mehr von der Simaruba excelsa herkommen soll, jene runden 
Stäbe sind innen dicht und gelblich -weisslich, aussen mehr 0der weniger mit jeuer eben 
beschriebenen diinneh Binde bekleidet Das Holz wie die Binde sind von einem üusserst 
aber rein bitteren Geschmack, man bereitet aus beiden auch ein £x.tract 

Chemische Beschaffenheit: Monn fand im Quassiaholze : eine Spur flüchtiges Oel 
(welches von andern in grösserer Menge erhalten wurde), einen eigenthümüeheu Bitlerstoff 
(Quassin,. von Thompson zuerst genanut und entdeckt), Gunrant; Hohfaser^ kleesauren, wein- 
steinsauren, schwefelsauren und safaLsauren Kalk. Wittin^ und Borcbard fanden ausserdem 
ein Ammoniaksalz und phosphorsanres Nalrum, so wie Noldc SchillerstoiT in dem HehM. 
Keller fand darin Stoffe, von weklien er es dahin gestellt sein \^%%\:^ ob nicht einer derseU 
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ben ein Alcaloid sei Eine pochmalige genaue chemische Untersuchung AvQrde daher sehr 
erwQnscht sein. 

Verwecliselungen : Das Iloh von Rhus Melopium soll zuweilen fälschlich dem Quas- 
siaholze beigemengt werden, es unterscheidet sich tlieils durch die fester auhaiigende liiude« 
iheils dadurch, dass ein Decoct desselben mit schwefelsaurem Eisenoxydul eiueu schwarzen 
Niederschlag giebt Das im Handel verkaufliche zerschnittene Quassiabolz zeigt oft Spureü 
Ton Fernambuk oder Sappanholz, welches bei nicht gehöriger Reinigung der Alühlen dar- 
unter genilh, das Decoct solclien verunreiuiglen Holzes wird von schwefelsaurem Eisenoxy- 
dül gelrübt, während das des Quassienholzes ungetrübt bleibt 

Nutzen: Das Quassienholz uud die Quassienrinde geben ein wichtiges rein bitteres 
Mittel^ weiches man seltner als Pulver, häutiger im Extract, oder in Aufgüssen uud Abko- 
chungen als ein stärkendes Mitfei in vielen Ki^aukheiten anwendet Für Tbiere ist die 
Quassia zum Theii betäubend giftig und auch das Quassin. wirkt in der Blutmasse giftig. 

Erkldrong der Knpfertafel 238. Ein hWiender Ewcig in naL Gr.y t) ein BJwnenbUUt nut zrvei daran 
Uegenden Staubgefnssen in not, Gr.. b) Siaubbeuiel von vorn und hintefi^ c) die Basis eineie 
Staubfadens inU der daran be/indUchen Schuppe^ d) iUe FrUchiknoien auf detn FrucJUboden nui 
dem kelch und dem uniern Ineiie des Griffels, edles rergr.j e) die reifen Früchte j f) eine der* 
selben j g> ein Stück des gebräucidichen Holzes^ edles in not. Gr. 



Simaruba excelsa (Quassia excelsa). 

Syst. sex. Decandria Honogynia. -;- Syst. not. Ruiaceae Sect Simambeac Joss. 

Char. gen. Kelch 5-theilig; Blumenkrone S^blätterig, die Blätter ausgebreitet 
Staubgefässe zehn oder fünf; Staubfaden an der innem Seite am Grunde mit einer 
Ideuien behaarten Schuppe. Fruchtknoten 5 oder 3, mit einem einzigen, an der Spitze 
5 oder 3-theih'gem Grifiel; Steinfrüchte 5 oder 3, nicht aufspringend, einsaamig, auf dem 
rundlichen Biumeoboden stehend. 

Char. speciei: Baum mit unpaar gefiederten Blättern; Blättchen zu 11 — 17 ge- 
eenuberstehena, gestielt, ej-Ianzetirtch zugespitzt; Blumen polygamisch, 5-niänuig; Griffel 
dreispaltig; Steinfrüchte drei, umgekehrt- eyfiirmig-kugelig. 

Synonyme: Simaruba excelsa De CandoUe; Quassia excelsa Swartz; Quassia poly- 
gama Lindsay; Picrania aniara Wridht — Deutschet Hohe Simaruba, Bitterholz, Bitter- 
wood oder Bitter- ash in den englischen westindischen Besitzungen. 

Vaterland: In bei-gigeq Waldgegenden von Jamaica und anderen antillischcn Inseln. 
Blüht im October und P^ovember. 

Beschreibung: Ein Baum bis zu himdert Fuss Hobf sich erhebend, mit einem er^ 
den runden Stamm, welcher einen Umfang bis von 10 Fuss erlangt Rinde ziemlich guitt, 
zähe, aschgrau, innen weissUch-bla3sgelb. Blätter wechselnd, gestielt, unpaar gefiedert, mit 
roUdicbem kahlen Blattstiel und Üaliptnerven; die Blattchen zu 14-— 17, jung mit bräunli- 
chen Haaren, ausgewachsen kahl, die paarigen gegenfiberstehiend, kurz- gestielt, eyfSrmig- 
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läodicli, lang und stumpf- zugespitzt, ganzrandi^, das nnpaare läng^ gestielt, und schmäler. 
NelieublUlter seitlich, klein, aufrecht, lanzelUicb, abfalleud. Blumen klein, gelblich, zwit- 
terliclie und männliche vereinig in einer unre^elmässig gabelästigen Trugdolde, welche ge- 
stielt ist, mit kahlem Stiel und kahler Yerästeiung desselben, über der Blattachsel steht und 
viel kiii*zer als die Blätter ist Kelch mit 4 — 5 gleichen, eyförmigen, etwas spitzen, auf- 
rechten Zipfeln, Tiel kürzer als die 4 — 5 -blättrige, kaum 2 Lin. lauge Blumenkrone, de- 
ren Blätter fast elliptisch aufrecht-abstehend sind. Stauhgefässe 4 — 5, etwas länger als 




gelb. In den Zwitterblumen befinden sich gewöhnlich 
xusammenhängen, oval, grün und kahl sind und einen gemeinschaftlichen dreieckigen 6riC> 
fei tragen, der sich oben in drei Theile spaltet, welche ausgebreitet und mit der opitze zo- 
r&ckgekrümmt sind. Steinfrüchte meist drei, klein, von 4 — 5 Lin. Durchmesser, nmge- 
kehrt-eyformig-kugelig glatt, schwarz, mit einem Saamen. 

Off. Liguum Quassiae — Von diesem Baume soll das so^nannte jamaikanische 
oder 4icke Quassienhoks kommen, welches in 4 -* 6 Fuss langen Scheiten, meist ohne Rinde, 
XU uns gelangt Es gleicht an Farbe und Geschmack dem ächten Quassienholz, nur rothet 
seine Auskochung das Lackmuspapier stärker, und wirkt es auch kräftiger auf metallisches 
Kupfer. Die preussische Pharmacopoe setzt es jedoch jeueui. ganz gleich. 

Chemische Beschaffenheit: Einige meinen, die bei Quassia amara ge^bene Analyse 

feite von dieser jamaicauischen Quassia, so dass auch dieses Ueilmittel emer erneuerten 
Jnteisuchung bedarf. 

nutzen: Ganz wie bei Quassia amara. 

ErkUrong der Kapferlafel 339i Ein blühender Znfetg in not. Gr.^ a) €ine männliche Bhune und h) die- 
selbe ohne KcJch wid Krone j c) eine zmilerliche Blume und d) dieselbe ohne Kelch und Krone^ 
alles vergr., e) die reife Frucltt^ f) eine derselben i/uer durchschnitten ^ g) der Stein derselben^ 
4ilies in n(U. Gr. 



Simaruba ofücinalis (Quassia Simaruba). 

Syst. sex. Decandria Moaogjrnia. — Syst. not. Rutaceae. Sect. Simarabeae Jqm. 

Char. gen» S. bei Simaruba excelsa. 

Char. specici: Baum mit paarweis -gefiederten Blättern; Blätteben zu 3—18 
wechselnd, gestielt, länglich -elliptisch, stumpf, nn't ganz kürzet;, stachelspitziger Zuspitzung; 
Blumen monoecisch, 10-männig; Staubbeutel kurz, oval; Griffel 5-spaltig; Stein- 
fr&chite fünf, elliptisdi, mit eimer erhabenen Leiste auf jeder Seite, 

Synonyme: Simaruba oflicinalis De CandoUe (zum Th^il), Simaruba apiara Aublet, 

S Quassia Simaruba Wright — Deutsche: Surinamscoe oder bitlere Simaruba, Simarube in 
er Caraiben- Sprache. 

Vaterland: In sandigen waldigon Gegenden von Cayenne und Guiana, so wie auf 
San Domingo. Blüht im November und December. 
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Beschreibung: Ein groeser Baam mit 60 F. hohem und bSherem, bis 2| F. dickem 
Stamm, dessen Rkide ^att, cräolich, das Holz leicht, wenig dicht und weisslich ist Die 
Wurzeln sind sehr stark und laufen meist dicht an der Erdoberfläche, ihre Rinde ist aussen , 
gelblich, innen wie das^Holz weisslich, alle diese Theile geben einen weisslichen Sehr bittem 
oaft bei Verwundungen tou sich. Die Zweige stehn zerstreut^ sind dick und lang, aufrecht 
oder herabgebogen und sind weiter verzweigt Blatter wechselnd, gestielt, bis 14 Z. lang, 

fefiedert; Blattstiel cyiindrisch, unten etwas yerdickt, in eine lange Spitze ausgehend, 
ilüttchen wechselnd, gestielt, in 2—9 Paaren^ elliptisch, am Grunde kaum yerschmälert, 
nn der Spitze stumpf, mit kurzer aufgesetzter Spitze und durch den etwas hervortretenden 
Miltelnerven stachelspitzi^, oben grOn, unten blasser, fest und kahl^ über 4 Z. lang und 1| TL 
breit Blume klein, weisslich, männliche und weibliche untermengt in einer ausgebreiteten 
grossen Rispe, welche nach den Zweigspitzen^ ausserhalb der Blattachsel steht, me Rispen- 
äste stets von einem kleineü Nebenblatt unterstützt Kelch klein mit 5 kleinen Zähnen. 
Blumenblätter 5, fest, spitz, weisslich, zwischen dem BlUthenboden und dem Kelche be- 
festigt und viel länger als dieser. Staubgefä^se 10, auf dem Blüthenboden, welcher die 
Pistole umgiebt, stehend, mit kurzen Staubfäden, eieren jeder nach dem Grunde hin eine 
rundliche zottige SclKq>pe trägt In der männlidben Blume ist in dar Mitte ein zusammen- 
gedrücktes 5-seitiges, von den Staubladenschuppen bedecktes Rudiment der Pistille. In der 
weiblichen befinden sich statt der Staubgefasse nur deren behaarte Schuppen, und in der 
Alitte, a«f einer fleischigen rundlichen Scheibe, die 5 eyföroiigen, anfangs vereinigt erschei- 
nenden Pistille, deren 5 Griffel anfangs als dn einziger d-rieuger, oben sich spaltender er- 
scheinen, später aber mit den Früchten sich trennen, diese sind bei der Reife x Z* oder 
etwas darüber lang, ellipsoldiscb, von der Spitze bis zum Grunde auf zwei Seiten mit einer 
randlich hervorsprineenden Leiste versehen, schwärzlich, ganz von einanderstehend auf einem 
cemeinschafQicheu fleischigen Boden, mit wenig fleischiger Schaale, dünner^ zerbrechlicher 
. Russ, und einem mit einer zarten weissUchen Membran bedeckten Saamen. 

Off. Cortex'Simarubae.. — Man zieht die Rinde von der Wurzel und trocknet sie. 
Es sind lange, zähe, ungefähr 2 Linien dicke Rindenstücke, aussen von gelblich roth-bräun- 
lieber Farbe, verschiedenartig rqnzlich mit kleinen Längsrunzeln und grösseren, weiter von 
einander stehenden Querrunzeln, und mit kleinen dunklen Fleckchen oder Erhabenheiten un- 
regeluiässig bezeichnet; diese gefärbte Rinde ist sehr dünn, darunter liegt die viel hellere» 
bräuulich-weissliche, dicke Schicht von Bastjgefassen, welche sehr fein sind und sich leidit 
trennen lassen. Die ganze Rinde ist sehr bilter. 

Chemisciie Beschaffenheit: Morin fand in der Simarubarinde: harzige Materie; ein 
al herisches benzoeartig riechendes Oel; Quassin; Uluiin; Holzfaser; ein Amrooniaksalz; salz- 
isaures und essigsaures Kali; äpfelsauren und sauerkleesauren Kalk; Aepfelsäure und Spuren 
von Gallussäure. 

Vevwecliselungen : l\lit dieser surinamschen Simarubarinde ist die von Jamaica sehr 
nahe verwandt, die von Wright zuerst entdeckt wurde; Murray sagt, dass sich dieselbe aus- 
zeichne durch eine zähere Beschaffenheit, weit blassere Farbe, durch aussen aufsiteende, fast 
gestielte Warzen und den sehr biltem Geschmack. Auch die Bäume, von denen diese Rinde 
.genommen wird, unterscheiden sich nach Haynes Untersuchung, welcher dieser von Jamaica 
den Namen Siinaruba amara gelassen hat Auch die Rinde der brasilischen S. verslcolor von 
Aug. St IliL in Brasilien soll sehr viel Aehnlichkeit haben,, doch ist sie nicht genauer bekannt. 

Nuizen: Die Simaruba wird als ein bitteres, etwas abrührendes, zuweilen auch Brechen 
€iiimpd*f AbbOa. lU. BJ. 7 • 
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erregendes MIttd schon im Yateiiaiide §egen Fieber, Dyssenterien; nutflUsse und sor Beför- 
derung der Verdauung benutzt und ist m Europa in ähnlichen Fällen gebraucht worden. 

Erklärung der Kspferlafela 240. und 241. Tau 240. Eine blühende ZrveUspUze eifvas vericleineri nebst 
einem Blatt chen in nai. Gr., a) eine Blumenknospe, h) der Kelcn^ c) eine aufgcblühie Blume^ 
d) eine männliche Blume ohne BlumenhUUiery die Schippen der Staubjflden bedecken das sterile 
PisHU^ e) ein BlumensHel mit seinen Deckblätfchen^ von der Blume nur ein Staubte fäss und ein 
Fruchtknoten vorhanden , f) eine vottstäudige männliche Blume oj^en, §) em^ tvetbliche ebenso^ 
\\) das PistiU mit dem Griffel, \\ ein Tkeil desselben, k. und 1) reife Früchte, m) eine derselben 
halb geöffnet, alles vergr. — Tat 241. Eine junge Pflanze der Simaruba o/ficinalis in not. Gr., 
a) Blätter, b) Binde, 



Gentiana lutea. 

Syst, sex, Pentandria Digyma. •— Syst, not. G^lianeae Jaas. 

Chor, gen.: Kelch glockig, 5- seltner 4- oder 7-spdltig, zuweilen schddenartig, 
bleibend; Blumenkrone röhrig, kurz oder lang, mehr oder wenig oben oder schon von unten 
an erweitert, mit 5-, seltner 4- oder 7-spalti^m Saume; Staubgefässe 5, seltner 4 oder 7. 
Narbe zweilappig, meist sitzend; Kapsei einföchrig, zweiklappig, vielsaamig, Saamen an 
den eingebogenen Klappenrandem sitzend. 

Chor, speciei: Blätter nervig, die unteren gestielt, dliptisch, Blume in Quirien 
stehend; Kelch scheidenförmig; Blumenkrone tief in sechs oder fünf län^che, spitze, stern- 
förmig ausgebreitete Lappen getheilt 

Synonyme: Gentiana lutea Linn^ und der meisten Autoren, Swertia lutea Yest, Aste* 
rias lutea Borkhausen. — Deutsche: gemeiner, rother, bitterer, gebräuchlicher, grosser £n- 
dan, Fieberwurz, ßitterwurzel, Hochwurz, Kreuzwurz, Zinzallwurz u. s. w. 

f^aterland: Auf trocknen begrasten Abhängen und Weideplätzen in den niedem Alpen 
Mitteleuropa^s, in den Pyrenäen, Vogesen, Sevennen, dem Jura, in Wallis, GraubUndten, 
Tyrol, Kam bis Croatien und Dalmatien. BL im Hochsommer. 

Besehreibung: Wurzel sehr lang herabsteigend, dick, oft; ästig, walzenförmig) zähe 
und bitter, aussen schwärzlich rothbraun, inpen gelb. Stengel kahl wie die ganze rflanze, 
|| — 5 F. hoch, aufrecht, einfach, cylindnschy beblättert Blätter g^enständig, ganzrandig, 
zugespitzt, 5- seltner 7-nervig, die Nerven nach der Spitze zusammenneigend, auf der untern 
Seite hervortretend j oben grün, unten bläulich -pun, uie untersten gestielt, gross, eUiptiscfa, 
an beiden Enden spitz auf preitem Blattstiele, die obem kfiteer gestielt, dann sitzend, an der 
Basis mit einander verwachsen, die blQthenständigen fast herzförmig, endlich kiemer als die 
Blume, dünnhäutig. Blume gestielt, falsche Quirle in den Blatt winkeln bildend, die Blumen- 
stiele bis einen halben Zoll long, in den untern Blattwinkeln noch auf einem gemeinschaft- 
lichen Stiele stehend und mit einigen eyförmigen Deckblättern versehen, Kelch scheidenartig^ . 
eyförmig,. auf einer Seite gespalten, dünnhäutig, durchscheinend, an der Spitze mit 3 — 3 
unregelmässken Zäiinen, etwa halb so lang als cKe Blumenkrone, welche regelmässig tief bis 
auf ^ ihrer Länge 6 — 6 spaltig, mit sternförmig ausgebreiteten, länglichen und spitzen 1 ZoK 
langen Zipfeb^ rein gelb oder mit Reihea brauner Punkte besetzt Saubgefässe 5 — 69. 
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Icürzer als die KroDe, Staubfäden linealisch^ ungeföhr 4 Linien lang, Staubbeutel läng- 
lieh, etwas kürzer, dünn, anfangs zusammenhangend. Stempel am Grunde mit 5 Drusen, 
Griffel zweispaltig, Narben länglich, zurückgebogen. 

Off. Radix Gentianae s. Gentianae rubrae, Praep. Tinctura Gentianae, Extractum Gen* 
tianae. — Die getrocknete Wurzel, von der Dicke des Daumens oder etwas dicker, wenig 
Sstig, nach dem Kopfe hin mit ringförmigen Runzeln, an den Zweigen mnzlich - gestreift, 
aussen roth- oder gelblich braun, innen, besonders angefeuchtet, von ld>haflerem Gelb, mit 
dicklicher Rindensubstanz und dickem schwammigen Holzkorper von anhaltoid heftig bitterm 
'Creschmack. 

Chemische Beschaffenheit. Nach Heniy und Carenton enthfilt diese Sehte Emdan- 
ATurzel: Yogdleim, einen flüchtigen riechenden atoff, gelben Farbstoff, Gentianin (ein neutra- 
ler, bitterer, in gelben Nadeln krystallisirender Stoff), einen öligen grünlichen Stoff, ein^ feine 
organische Säure ^ nidit krystaUisirbaren Zucker, Gummi und Faserstoff. Hauche fand in den 
irischen Wurzeln ein narkotisdies Princip, welches bei wiederholtem Abziehen der Wurzeln 
mit Wasser von diesem aufgenommen wei-de und auch in dem durch Gährung aus der £n- 
sianwxusel bereiteten Enziangeist enthalten sein soll. 

Verwechslungen: Sehr häufie werden die Wurzeln fibnlicher und auch fast ganz deich 
wirkender Enzianarten entweder all^n, oder mit denen der Gent lutea gesammelt und ver- 
braucht, namentlich 1) von Gentiana purpurea, deren Wurzel starke Län^sfurchen und keine 
Ouerrunzeln hat, innen aber dunkler ist; diese Art wächst in der Schweiz und wdrd spitzen 
iLiUzian genannt 2) Von Gentiana pannonica, deren Wurzel in den Alpen von Oesterreich, 
Baiem, Tyrol und Böhmen gesammelt wird und der vorigen filmlich. ist 3) Von Gentiana 
punctata, welche von der Sraweiz durch Oesterreich bis nach Schlesien vorkommt, deren 
\Yurzel mehr gelb ist und frisch auf dem Schnitte weiss. Alle diese Arten sind zum medi- 
dniscben Gebraudi gleidi gut Schädliche Beimengungen erhült aber« die Enzianwurzel dui^ 
die Wurzeln von Ranuncuius Thora, Veratrum album, Imperatoria Ostruthium, Aconituip 
Lycoctonum und Atropa Belladonna, welche sich aber durch den Mangel der starken Bitter- 
keit« so wie durch ilire innen nicht gelbe Farbe und äussere verschiedene Beschaflfenheit leicht 
jjnterscheiden lassen. Der von Würmern angefressenen En^ianwurzeln soll man sich eben so 
"wenig als des verkäuflichen Enzianpulvers bedienen, da dieses mit weniger wirksamen Sub- 
stanzen versetzt zu sein pflegt. 

Nutzen: Die Enzianwurzel liefert ^s der kräftiesten tonischen Mitfei, welches durch 
Alealien vek^stärkt, durch Säure aber geschwächt wird. mAn benutzt sie in verschiednen Krank- 
heiten theils in Pulverform, theils im Decoct, im Exlract, oder als Essenz, im Wdnoufguss ' 
u s. w. In den Alpengegeuden bereitet man durch Grährung den sogenannten Enziangeist, 
ein bdiebtes Yolksmittel bei verschiedenen UebeLi. Auch zum Offenhalten von Fisteln, oder 
Fontandlen bat man gnt getrocknete Enaianwurzel angewendet 

EikUnmg flcr Knpfertafel 242. Der oberste Theil des blühenden Stengels in »«/• Cr., 1. eins der un- 
ienien sestieÜen Blätter^ ?. der obere Theil der FFurzeh 3. ein Querdurchschidtt des Stengels; 
a) eine Blumenlcnospe, b) die Frucht, c) die sedffnete vonsiändige Blume^ d) der Stempel nebst 
einem Staubgefäss und einem Bhanenblait, ef ein Saamen^ edles in nat, Gr. 
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Trigonella Foenum graecum. 

Syst. sex. DiadelpliUi Decandria. — Syst. not. Papilionaceae t. Legoniiiotae Ancf. 

Char. gen.: Kelch glockig, ffinfspaltig, schwach S-^üppigv Kroae schmetteriiDgs- 
artig, Nachen klein, Fahne und Flügel faat gleich, in Gestalt einer dreiblätlrigen Bluuien- 
krone abwartsstebeud. Staubgefässe 10, neun in einer Röhre verwachsen- Stempel 
einfach. Hülse läoglich, zusammengedrückt oder cyhndrisdi, zugespitzt, vielsaamig; Würzel- 
chen des Keims auf der Fuge der Saamenblätter liegesd 

Char. spedei: -Stengel anfretht, einlach, einjährig; Blatter gedreit; Blattchcn 
umgekehrt- eyfüitnig, am obem Bande etwas gezähnt, Webenblätter lanzettlich- sichelartig, 
ganz; Blume zu 1 — 2 sitzend; Kelch behaart mit pfriemlichen, bis zor Hälfte seiner Länge 
reichenden Zähnen; Hülsen lang, sicheUg, zusammengedrückt, doppelt so lang als ihr langer 
spitzer Schnabel, langgezogen- genetzt, gestreift, yielsaamig; Saamen gross, schief vierseitig- 
eiförmig. 

Synonyme: TrigoneUa Foenum graecum Linn^ und aller Autoren; Buceps Foen. ^. 
Allioni; Foenum eraecum officinale Moench; Trigonella gladiata der Gärten, aber nicht Stevcm s. 
— Deutsche: Kuhhorn- oder Bockshornklee, Bockshomkraut, griechisches Heu, gemeiner 
ilomklee, u. s. w. 

Vaterland: Auf Aeckem im südlichen Frankreich, Italien, Griechenland, A^pten 
und KJeinasien, wo diese Pflanze, so wie im südlichen niMl mittleren Deutschland, kmtivirt 
wird. Blüht im Hochsommer. 

Beschreibung: Einjährige, ungefähr 1—3 Fuss hohe Pflanze mit einfacher, senkrecht 
herabsteigender, wurzelzaseriger, weisslicher Wurzel. Stengel grade aufrecht, einfach, weni^ 
ästig, rundlich, gestreift, unten kahl, oben aogedrückt feinhaarig; Aeste kürzer als der Sten- 

fei, unter spitzem Winkel aulsteigend, nur an der untern Häute, des Stengels^ entspringend, 
(lätter gestielt, eedreit, Blättchen sehr kurz gestielt, umgekehrt- ^förmig-keilförmig, etwad 
eingedrückt, am obern stumpfen Ende mit ausgeschnittenen spitzen Zähnchen versehen, sonst 
^nzrandig, rippig- geädert, kahl, alle Blattstiele etwas behaart Nebenblätter klein, 
anzettlich, spitz, etwas sidielartig, ^nzrandig. Blume sitzend zu 1 — 2 in den Blattadiseln, 
kürzer als der Blati stiel, aufrecht. Kelch behaart, röhrig, etwa 3 Lin. bng, stehenbleibend, 
)is zur Hälfte in 5 pfriemliche.Zähne gespalten. Blumenkrone blassgelb, die Fahne läng- 
ich, umgekehrt- eyformig, ausgerandet, unten verschmälert, zurfickgebogen- abstehend, kaum 
etwas länger als die gerunzelten, nach oben stumpf gerundeten, im Ganzen fast beilförmigen 
Flügel, die Blättchen des Nachen fast von dersdben Gestalt, aber kürzer, am obem stommeii 
Ende verwachsen, unten frei. Staubgefässe von der Länge des Nachen, am obem Ende 
aufwärts gebogen, mit kahlen Staubfäden und fast herzförmigen, S-föchrigen, gelblichen 
Staubbeuteln. Stempel eipfacb, von der Staubfädenröhre eingeschlossen und wie diese 
gebogen, Fruchtknoten ländlich, zusammengedrückt, mit abfallenoen .Haaren besetzt, Grif* 
fei kurz, Narbe stumpf, Hülse bis zu 6 Zoll bnff« steif, aufrecht, sichelartig gebogen, mit 
dem scharfen Rücken der Krümmung nach oben, allmählig verdünnt in eine nach oben gebo^ 
gene Spitze auslaufend, kabi, netzfömii^-» geädert Saamen einreibig- lie^nd, bräunlich -gelb, 
eyförmig- schief vierseitig, mit einer schiefliegenden Furche auf jeder flachen Seite. Embryo 
gelb, das Würzelchen auf der Fuge der Saamenblätter liegend. 
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Off. Semen Fom graeci oJer Foemigraecf. — Die reHeo Saasien tob einem süss^ 
Kcben aber starkai, ÜEist meUloteiiartigeD G«roch und bitterlichen, schleiuiigen GescbmacL 

Chemische BesckaffenheU: Die Bocksbornsaaroen enthalten besonders Stärkemehl nnd 
viel Schleim, so dass eine Unze Saamen mit heissem Wässer ubersosscn, li> Unzen Wassei* 
sdifehnig macht Bosson fam( in diesen Saamen ein fluchtiges Oel, ein fettes, scharfes Oel, 
einen bittem, Ekel erreg^iden Stoff, einen gelben, färbenden Stoff und Apfeisüiure. 

Verweeliduagen: Der schon gemahlenen. Bocksbornsaamen darf man sich nicht be- 
dienen, da diesen giei/vöhnlich Erbsenpulver beigemischt weitteu, wodarch dies Präparat un-^ 
v?u*ksamer i/vird 

Piutzen: Man benutzt diese Saamen pulverisirt «häufig; als ausserliches erweichendes 
und auflösendes Mittel zu Cateplasmen» oder als Zusatz zu andern ahnlichen Mitteln und ver- 
<Hrdnet Abkochungen derselben zu Waschungen und Eiuspritzungen« Femer bedient man sich 
dersdU>en als Zusatz zu Qelen und Salben, denen sie ihren durchdringenden Geruch mitthei- 
len. Vielfaltis sind sie in der Thierarzneikunde im Gebrauclu In Aegypten dörrt man sie 
und bereitet daraus Getränke. 

Erkllnine dter KnpfertaM 243. Der obere Tketl der blühenden Pflanze in not. Gr.y a> der Kelch, 
b) d$€ einzelnen Theile der Blumenkrone, c) die Stimhgrfäsee, d) der Si^empeJ^ alles vergr., e) die 
UüUe in nmi. Gr.^ eifeas geöffnet, h) dieselb€ quer durcbschnitten, ebenso, {) ein ganzer Suimien 
VDd g) ein quer durchschnittener^ vergr^ 



Tritiöum vulgare. 

Syst. sex. Triandria Digynia. — Syst. not.. Gramnieae Auct 

Chor. gen. & bei Triticum repens Tb. L S. 4?» 

Chor, specieit A ehre stumpf- vierkantig; Spindel zähe; Aehrchen ziegeldacbartig, 
meist Tierbluroig; Kelchspelzen bauchig, eyförmigy abgestutzt und stachelspitzig, unter der 
Sjpitze zusammengedröckt, über dem Bü^en rund gewölbt, mit stumpf hervonagendem Kid- 
nenr^i durdizogen, äussere Kronenspelzen mit oder ohne Grannen; Frucht frei. 

Abänderungen: Liane nntersdiied Sommerweizen (Trit aestivnm Ia), welcher ein- 
jährii; und gewöhnlich gerannt sein sollte, yom 'Winterweizen (Tri). hTbeinum L), welcher 
Kwei)aKrig und mast ungenannt wäre; indessen lässt sich eiu solcher Unterschied nicht fesi» 
steUen. Andere unterscheiden Bariweizen ^niit Grannen) und Kolbenweizen (ohne Grannen), 
und bei jeder dieser Sorten nach BeschafEenheit der Aehrenfarbe, der Behaarung, der Fruchte 
und der Dauer, so dass es eine sehr grosse Menge von Abänderungen dieser Art ^ebi 

Synonyme: Triticum vulgaie YiUauPS, zu dieser Art gehören Trü aestivurn L., hyber- 
nmm L., compactum L. — Deutsche: gemeintf Weisen, Bartweizen^ Igeiweizen, Kolben- 
Mreizen, Sammtweizen, u. s. w. 

Vaterland : Unbekannt, wird hSufig in den wärmeren Th^ilen der gemässigten Zone, 
and zwar besonders in Europa zwischen dem 36 — 46sten Gr. N. Br. gebaut, kommt aber 
noch bis zum 58sten, hödistens bisten Gn ^ Br. vor* 
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ßesf^treibung: Wurzel iaserie, webslick, die Wunselfaaem dicht beeasert Stengel 
3-^5 F. hoch, einiadi, aufrecht^ gegliedert mit nackten, dicklichen Knoten, kahl, mit bau- 
lichem Reif belegt. Blatter mit unbehaarten Scheiden ukid kurzen abeeatotzten Blatthäut- 
chen, die Platte Imealisch, zugespitzt, oben kahl und glatt, unten durch feine Härchen schaij^ 
1^— 1| F. lang, ^ — 1 Z. breit Aehre endständig, gewöhnlich einfacb, seltner mit wenigen 
kurzen Aesten am imtem Elnde, 2 — 6 Zoll lang, stumpf- vierkantig; mit fladuredriicktcr, bald 
kurz- bald langgediederter, zäher und scharfer Spindel. A ehr eben zweizeilig übereinander- 
liegend, der Spindel parallel, sitzend, 4 — 6blüthig, von welchen Blüthen 2 — 3 oft verküm^ 
niem. BiQthcn etwas abstehend, zweizeilig übereinander -liegend. Kelchspelzen zwei, 
gegenüberstehend, gleich lan^, eyförmig- elliptisch, ungleichseitig, nacbenförmig, gekielt, nach 
unten gewimpert, vier- und lunfnervtgr Kronen Spelzen zwei, deich lang, die untere fester, 
aussen etwas glänzend und scharf, bauchig- nachenförmig, unter der Spitze zusammengedrückt, 
nur in eine kurze Spitze oder in eine menr oder weniger lan^, steife, starke una scharfe 
Granne ausgehend; die obere dünnhäutig, 2-nervig, zwischen diesen als scharf-, fast dornig- 
gewimperte Kiele vortretenden Nerven, so wie mit ihren Rändern nach innen gebocen, daher 
zweikielig. Staubgefässe 3, mit gelben linealischen Antheren; Schuppen 2, schief-eyför- 
mig, lang- gewimpert Fruchtknoten oben breiter und behasort, nacn unten verschmälert, 
Narben 2, sitzend, lang und ein&ch, behaart Frucht elliptisch, mit stumpfer, haariger 
Spitze und spitziger Basis, nach aussen gewölbt, nach innen mit einer Längsfurche, von gdb- 
lieber, bald hellere, bald mehr bräunlicher Farbe, innen ein bald mehr mehliges, bald mehr 
hornartiges Eyweiss enthaltend; der Embryo unten ausserhalb des Ejweisses. 

Off. Panis albus joder Mica panis. — Am^Ium. — Von dem Mehl der verschiedenen 
cuUivirlen Weizenarten, unter welchen der gememe Weizen die verbreitetste ist, wird ein 
weisses Brod gebacken, welches unter dem Namen Weissbrod oder Semmel bekannt ist, 
ebenso wird aus dem Mehl durch Auswaschen mit kaltem Wasser und nachheriges Trocknen 
ein weisses Pulver gewonnen, welches als Stärkemehl oder Kraftmehl bekannt und im Handel ist 

Chemische Beschaffenheil: Das Weizenmehl ist vielfach untersucht worden. Nach 
Vogel enthält es 4,2 Zucker, (>8 Stärkemehl, 24 feuchten Kleber, 1,5 Eyweissstoff, bei 2,3 
Verlust. Nach Proust besteht es aus 1 gelben Harz, 12 Gummi und Zucker, 74,5 Stärkemehl 
12,5 Kleber; Davy fand im Winterweizen 77 pC. Stärkemehl und 19 pC. Kleber, im Sommer« 
weizen dagegen eegen 70 pG. Stärkemehl und 24 pC. Kleber, ebenso vermehrt sicK nach 
demselben Chemiker der Klebergebalt in siidlichen Gegenden. Henry fand im besten franzö- 
sischen Weizenmehl wenig Zucker und Gummi, 75 Stärkemehl, 24,5 frischen Kleber und 
Eyweiss; im gewöhnlichen Weizenmehl mehr Zucker und Gummi, 70 Stärkemehl und eben^ 
soviel Kleber wie das beste; Weizemnehl aus Odessa liefert wieder weniger Stärkemehl 
und mehr Kleber. Ebenso ha* Vancquelin noch viele Mehlsorten untersucht Es ist jedoch 
bei allen diesen Untersuchungen nicht genau die Getradesorte angegebmi, von welcber das 
untersuchte Mehl gewonnen war, und daher haben diese Untersuchungen etwas Mangelhaftes. 

Nutzen: Die vielfache und ausgebreitete Benutzung des Weizens ist allgemein bekannt. 
In der Medicin benutzt man das Weissbrod zu erweichenden Umschlägen , in Wasser, Milch, 
oder im Altheedecoct gekocht, nder als HUenmasse, ^as Amylnm als ein stärkendes Mittel 
innerlich gegeben. Auch die Kleie wird in Abkochungen zu beruhigenden Klystieren ver«\'«idft. 

Ei'klärang der Kiipfertafel 244. Eine sanze Wvhende Pflanze in nai. Gr^^ a^ eine Blüthe der begrawn^ 
ien Abart, h) der Stempel^ c) .me ScJmppej altes vergr,^ d) die Frucht in nat, Gr, 
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Triticum turgiduni. 

Syii* sfx* Triandrit Digyniiu — <S^^. not. Grtmiheae Joss. 

CJiar. gen. S. bei Trit repeos Th. I. S. 4^. 

Chan, speciei: Aehre vierseitig; Spindel zShe; Aehrchen ziegeldachartig, meist 
vterbhimig; Kelchspelzen bauchig, eyförinig, abgestutzt und stachelspitzig, gekielt; äussere 
Kronenapelzen gegraont oder ungegrannt, Frucht frei, bauchig. 

Abänderungen: Seltner kommt dieser gewöhnlich gegrannte Weizen auch ohne Gran- 
nen TOT, zuweilen ist die Aehre auch ästig (Trit compositum L.); ausserdem aber ^variirt 
diese Art in Bücksicht dei' Farbe ihrer Aehren und Früchte, ihrer Behaarung und erscheint 
bald als Winter- und bald als Sommerfmcbt 

Synonyme: Triticum turgidum Linn^ und der meisten Autoren; Tr. compositum L. 
— » Deutsche: Englischer Weizen, dickäbriger Weizen, Entenschnabel -Weizen, Wechsel- 
weizen, Wunderweizen u. s. w. 

Vatepland: Unbekannt, wird weniger kultivirt als der gemeine Weizen. 

Beschreibung: Der vorigen Art sehr ähnlich, aber gewöhnlich in allen Theilen elwag 
stärker und dicker, besonders in der Aehre, die Kelchspelzen sind länger, und längs dem 
sanzen Rüdcennenren in einen schmalen Kael zusammengedrückt und die Frucht ist etwas 
bauchiger. 

Off. Wie bei Triticum vulgare. 

Chemische Beschaffenheit: Vergleiche Triticum vulgare. 

Nutzen: Wie bei Trit vulgare. 

ErklSrnng der Kopfertafel 245. Eine ganze Pflanze in nat, Gr,^ a) ein Aehrchen^ b) eine Bluthc^ c) die 
ScMippe, d) de9* Stempel^ alles vergr.^ e) eine Frucht in nat. Gr.^ f, g) dieselbe verschiedenartig 
auch im Querschnitt dargestellt. 



T r i t i c u m S p e 1 1 a. 

Syst. sex. Triandrk Digynifr. — Syst. nat. Crftmincae Jnss. 

CTior. gen. S. bei Jriticam repens Th. I. S* 42. 

Char. speciei: Aehre der Spindel parallel zusammengedruckt; Spindel zerbrechlich, 
Aehrchen locker, ziegeldachartig, meist vierblutbig; Kelchspelzen breit -ey förmig, grad- 
abgestutzt, staciielspitzig, der Kiel derselben gegen die Spitze hin fast gradlaufend; äussere 
Kronenspelzen mit oder ohne Grannen; Frucht bespeizt 

Abänderungen: Die Aelirc dieser Art ist k^hl oder sammetartig behaart, von weiss- 
linier« retUicher, violetter oder blSulich- grauer Färbung, Wird als Winter- und Sommer- 
fradt gebaut. 
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Synonyme: Triticum Spelta L., Trit Zea Host — Deutsche: Dinkd-WekeD, Speb- 
Dinkel, Spelt, Spelz, Yesen, QuSlkorn, Kruilweioeii, Kraftmeblspelt u.«. w« 

Vaterland: Unbekannt, diese Art wird fast nur im südlichen Deutschland und eini- 
gen Theilen der Schweiz gebaut. 

Beschreibimg: Der gewöhnliche Spelz oder Dünkel zeichnet sich von 4Jen vorigen 
Weizenarten durch seine zerbrechliche Spindel aus, welche sich in allen ihren Gelenken 
trennt, so dass jedes Spindelglied am Grunde mit einem Aehrehen yerbunden bleibt, seine 
Aehre ist wegen der locker gestellten Aehrchen sdilanker, die Kelchspeizien sind breit* 
abgestutzt, mit einer breiten, bei den ungegranuten Arten nur ^^ht kuisen Stacheispilze; bei 
den gegrannten ist oft noch ein Zähnchen an dem vordem Ende des abgestutzten Endes* 
Von den Blüthen eines Aehnchens tragen nur die 2«*w3 untern Früchte, die unterste 
Kronenspelze zeigt neben der Granne oder der Stachelspitze gewöhnlich noch einen spüzen, 
kurzen Zarin, und ist bei den ungegrannlen Arten den Kelchspelzen ähnlich. 

Off. Wie bei Trit. vulgare. 

Chemische Beschaffenheit: Nach Greife Untersuchungen enthalten die Speltfriichte 
90,78 Mehl, 1,0 Kleien und 8/22 Wasser; das Mehl enthält nach demselben: 68,8 Stärkemehl, 
12,8 Kleber, 3,0 Eiweiasstoff, 7,2 Schleim, 10,4 ^suckerartigen Extractiv^off; naeh Vogel 22^ 
Eyweiss, 74,0 Stärkemehl, 0,5 Zucker, wobei 2 Ueberschuss. 

Nutzen: Wie bei Trit vulgare. Im sudlichen Deutschland und der Schweiz bereket 
man aus den Früehten ein sehr feines Alehl (Schivingmehl genannt) und einen Gries. 

Erklärune der Kupfertafel 346. Eine ganze ährentragende Pflanze in not Gr^ a) die Xelckspelze^ b) ^ 
BUiine^ c) die Schuppen^ d) der SteiivpeJ^ alles vjergr/t) die Frucht nud t) ein Theii der Spindel 
mit einem Aehrchen in not, Gr^ ^ ~ 



Triticum amyleum- 

Syst. scJC. Trlaadria Digynla. — Sysf.nat. Gramineae Jnss. 

Char. gen. S. bei Trit repens Tb. I. S. 42. 

Char. speciei: Aehre cegen die Spindel auer zuscnimmengedrückl; Spindel zerbrech- 
lich; Aehrchen gedrängt ziegeldachartig, meist vierblüthig, Kefchspelzen in eine einwärts 
Sebogene Stachelspitze und einen Zahn endigend, mit zusammengedrücktem, stark vorstehen- 
en, nach oben emwärts gebogenen Kiel; äussere Kronenspelze gegrannt oder fast gran- 
nenlos; Frucht bespelzt. . 

Abänderungen: Diese Art ändert wie die übrigen ab; in der Farbe <ler Aehre, welche 
weiss, rothbraun oder schwärzlich ist-, in der ßeliaarung der Aehren, welche fehlt oder vor- 
handen ist; mit langen oder kurzen Grannen, welclie leiztere Abart das Triticum tricoccum 
< von Schübler bildet, endlich mit ästiger Aehre. 

Synonyme: Triticum amyleum Serinne; Tritic. dicoccum Schrank^ Triiic Spelta und 
atraiuin Ilost; Trit. tricoccum Schübler. — Deutsche: Emmer^ Amer^ Ehmer, Keisdinkei, 
Jerusalemskom, ägyptischer Spelz oder Winterweizen, edles Zweikom u« s. w. 
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ytäeriand: Unbekannt; wird in -wfirfneren Cregenden, namentlkh in Deatocbland und 
der Sehw^eiz hier und da gebaut 

BescTireibunß:\ Diese Weizenart geliört zu den Spelten mit zerbrechlicber Spindel, 
sie unterscheidet sich von dem geivdbnücMn Spelt besonders durch die didite Aehre, welche 
mehr grade ist, und deten ziisammengedrQckte Flächen mit den FiSchen dei' Spindel in einem 
rechten Winkel und nicht parallel släien, endlich durch den ah den ganzen Kelchspelzen 
stark TOrtretenden Kiel, welcher nach oben in eine einwärts gekrUmmte Stachelspitze über- 
geht, Ton welcher sich bei den gegrannten Abarten eine grade Granne erhebt 

Off. Wie bei Trit; vulgare. 

Chemische Beschtfffenlieit: Nicht genauer bekannt, vergl Trit vulgare. 

Nutzen: Wie bei Trit Spelta. 

ErkiSrang der Knpfertafel 247. 1. Eitie gegrannle Aehre; 3. ein Aehrchen derselben; a) Kelchspelze^ 
b) äusäere Kronenspehe, c) innere Kronenxpetze^ «1) Fhtcki^ c) dieselbe gner durckscknUien ; 8. etne 
Aehre der ungegrannien Abänderung; 4. ein Aehrehen derseiben, a) eine Kdchspeize^ b) eme 
äussere Kronempehe^ c) eine innere jfCrünenspebe^ d) eine Frucht^ e) dieselbe quer durcAsehniiien; 
alles in nat. Gr. 



Olea europaea, 

Sysi. sex, Diandria MonogyBia. — Syst.'nai. J^smkntte Joss., Oltineae Unk. 

67/iir. gen. Kelch kleiit, abfallend^ kaum rohrig, schwach 4-zfihnig; Blomenkrone 
fast radlonnig mit kurzer Röhre und 4 ey förmigen Randtheilen; Staubeefässe 9, mit kürzen 
pfriemlichen Staubfäden und graden breit eiförmigen Staubbeuteln; Stempel einfach 
mit sehr kurzem GriiTel und diddicher kurz S-spailiser Na^be; Frucht eine eyförmig glatte 
Steinfrucht, mit beinhartem Stein, ein- oder zweifäcnrig, danach ein- oder zweisaamig. 

Chqr. speciei: Strauch oder Baum mit zuweilen domigen Aesten, gegenständigen 
lanzettlichen, ganzrandigen, Terscbiedeniarbigen Blattern, Blumen in einfadien oder zusam- 
mengesetzten achselstSndigeu Trauben. 

Abänderungen: Man unterscheidet zwei Formen: die kullivirle (Oleä sativa Hoff- 
mannse^ u. Link) baumartig, domlos, mit lanzeltlichen uut^n silbergraüen Blattern und 

Bössem Früchten; die wilde (Olea Oleaster Hoffmannsecg u Lk.); strauchig, dornästig mit 
cmem länglichen, unten nur in der Jugend graulichen ßlSttern und kleinem Früchten. 
Ausserdem hat man tou der kuitivirten Form noch eine Menge Ab§ndemngen, unter denen 
die Olea Cajetana Pet., welche zugleich Blumen und Früchte tragt, die ausgezeicfapetste «ist 
Synonyme: Olea ^uropaea Linne u. d. meisten 'Autoren; Ol. Oleaster u. satita Hoff- 
mnxinsegg u. Link; Olea Cajetatia Petagna. ~ Deutsche: Oel- oder OliTcnbaum. 

Vaterlmd: Wild und kultivirt kommt der Oelbaum in den Ländern um das mittel- 
ländische Meer, so wie auf deo darin befindlichen Inseln vor. Blüht im April, Mai und Juni. 
Besehreibung: Strauch, kleii^er pder grosser Baum mit rundem Stamm und anfangs 
dottar griuKgrauer im Alter rissiger Kinde. Aeste zahlreich, gegenständig« duich Yerkümmera 
des einen auch einzeln, mehr oder weniger offenstehend, in der Jugend vierkantig, graulich, 
Goimpel^t AbbOd. IIL Bd. ^ 
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nn^eich, aa der Spitse oft doauig werdend« Blitter hm gestidt, gef^naUbiAc,. lederig, 
lanzettlich oder elliptisch, bald schuialer bald breiter» langer odar körser jMt aehr kMHer Sm» 
chelspitze, ganzrandig uud etwas imgerolUf obai dwakel oder lebhaft gruQ» imteoi iSilberig, 
mehr oder weniger grau, oder goldig und rostbraun, durch kleine die.Vo^fläche dicht beden- 
kende Schuppchea Blattstiel dicidich^ schwach gerinnelt Blumen in kleinen einfachen 
oder etwas zusammengesetzten achselstaiKiigeii Trauben« welche gestielt und stets kiirz^ alf 
das Blatt sind, der gemeinsdiaftlidie Blumenstiel ist zusammengedrückt, die besonderen 
meist gegenständig, rundlich und graulich, die Deckblatter unter den besondem Blumenstielen 
klein, concav, stumpf, abfallend. Kelch bleibend, mit. vier sehr kleinen spitzen aufrechten 
Zahnen. Blumenkrone weiss mit sehr kurzer Röhre von der'LSnge des Kelchs und grös- 
serem viertlieiligem Rande, dessen Zipfel ausgebreitet stehn, breit -elliptisch, spitz und drei- 
*^ _•_ 1 o^_ i__.ft, — « a,,_j_--^ weiss, kurzer als die Krone, der Blumenröhre 



nervig sind. Staubgefässeä, segenstSndis, weiss, kurzer als dl 

angewachsen mit eliiiitisch rundlichen 2facbrigen Staubbeuteln. Pistill kaum etwas länger 
als die Blumenröhre, mit eyförmigeni grünem Fruchtknoten, kurzem orlindrischen weissem Grillel 
und z>vet dicken didit an einander aufrecht stehenden Narben. Frucht eine länglich -rund- 
liche oder rundliche, oder eyförmigc oder umeekehrt-eyfömiige erst gr&ne, dann endlich f.ist 
schwarze Steinfrucht, welche ein ölhallises Fleisch und einen einfaclirigen und einsaamigen» 
oder 2fachrigen 2- oder einsaamigen Stein enthält 

Off. Oleum Olivae s. Olivarum. Das Oliven- oder Baumöl, Provenceröl, wird 
durch Auspressen der reifen Oliven gewonnen und zwar ist das durch gelindes Pressen aus 
den reifen Früchten unmittelbar nach dem £ii)sammeln gewonnene das reinste Und beste, es 
vnrd Jun^emöl oder Provenceröl genannt und kommt besonders von Genua und Nizza 
und aus der Provence zu uns« Eine stäricere Pressung aus den längere Zeit aufgesammelten 
Fruchten giebt ein geringeres bald mehr gelbliches bald helleres Oel, das sogenannte Bdumöl, 
OL olivarum commune; das aus, dem RSckstande noch gewonnene sehr unreine Oel wird 
zur Seifei^ereitung benutzt Zunt Arzene^d>rauch anzuwendendes Olivenöl muss weiss oder 
gelbli4^b, ohne Gerudb und Geschmack sem, ein specif. Gew. von = 3,915 haben und bei 
emem Temperaturgrad unter dem Gefrierpunkt zu einer körnisr-krystallinischen Masse gestehn* 
Es darf weder durch andere fette Oele noch Bietoxyd und Sdiwefdsäure verunreinigt sein. 

C/temische Beschaff eriheit: Das Olivenöl besteht nach Braoonnot aus 28 Sterin und 
1% Elaein und ist nach Gay-Lussac und Tbenard zosammengesetzt aus 77,21 Kohlenstoff; 
13,36 Wasserstoff; 9,43 Sauerstofl^ es gehört zu den nicht austrocknenden Oelen, bildet mit 
den Alcalien Seife uxmI mit Bleioxyd Pfibster; aoge^öndet brennt es mit heller Flamme ohne 
Rauch und ubeln Geruch. Die ßlutter des Oelbaums wurden voju Pallas analysirt er fand 
darin: 12 bitter- sauren Stoff; 1,75 schwarzes Harz; 0,6 krystall. Bfannit ähnliche Substanz; 
3,9 gummiges Extract; 2,1 grünen Farbstoff; 67,9 Holzfaser, dann unbestimmbare Mengen von 
Gerbstoff, Gallussäure und einigen Salzen, und ganz ähnliche Bestandlheile fand er auch in 
der jungen Rinde. 

Verwechsehmgeu'. Nicht selten wird das Olivenöl durch verschiedene Zusätze, namentlich 
anderer fetten O^le: mohn-, Nuss- und Budiöl,. auch wohl mit Biib- und Leinöl verfälscht. 




geringere 

veränderten Geruch und Geschmack und brennt weni^ bell und rein oder mit Raneh. Auch 
ranzig gewordenes Olivenöl wird entweder durch Digestion mit Bleioxyden oder 4nroh Di« 
gestion mit Thonerde in einer hohen Temperatur vneder süss und weiss gemacht, so wie auch 
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dorcb Sch^TeMftäure die fiid)eDdeii und BcUeiaiigeEi Bertandtfaeile dann» ab^eficbieden werden. 
Um dm Bieigeliait so eoidadDed, wird das Oel wk de$tiHirteai Essig und eioisen Tropfen Sal- 
petersSufe atark geachfitteU und der £aa% dann mit eiiieai isdkwefeHvasserstoffilaltigein Wasser 
vermscbtf worauf die NioderacklSge deo Bldgebalt zu erkeimra geben. Der Schwefelsaure- 
Gebatt wird durch dea Geschmack und durch Lackmuspapier entdeckt» oder durch den beim 
Schütteln mit aabsaurem Baryt sich bildenden Scbwerspath. 

Nutzen: Man benutzt Ton dem Oelbaume das Holz zu technisclien Zweck», die Rinde 
nnd die Blätter wegen des darin enthaltenen Bitteratoffs als ein Mittel ngen Wechselfieber; 
die ' Olivca' ei n j ^ eaa h ien z«r Speise, da» OUvenöl tbeils' zw Zubereitung der Soeben statt der 
Buthir, theils adm Brennen und zur Bereitung yon Seifen, theüs medidnisch und dann wA- 
tener fiir sich allein, wie z. B gegen die Gid^t, sondern vorz&^ich zur Bereitung verschie- 
deaer Präparate: Pflaster, Salben, Liofanentc, gekochte Oele u. s. w» 

fifkjUlmiig der Kiqpfertafel ^49. Eim htukenJUr Ztvsig in tmi. Gr.f t) eine rolhiän^ Bbtme; b) die 

Jftumenirone mit den Stauhgefässen medffhet; c) der Kelch mit dem Sienmel; A) der Sienmel tülün^ 

cß€$ mehr oder weniger verttr.f e) me reife Frucht; H JReselhe fuer ottrchschniiten mif ganzem 

« Stein; g) der* Stein hesonderg; b) der Saanten; i) derselbe iängs geöjfket; k) der Keim aus 

demteloen besonders; alles in naf. Gr. 



Fucus (Laminaria) saccharinus« 

Syst. sexi CtT^tapaopa Alga«^ «^ ^st^ not, ASfie $• Algit t^Ucae Anct 

4 

Chor. ^en. Lamimtria: Laub unten emen Stengel und Wurzel Uldend, oben eine 
verschiedenartige Platte, in welcher fruchttragende Flecke, welche aus zwei Lagen bestehen, 
▼on denen die Sossere Terlängert-^bimfönnige Körnchen enAält, die inneren in Schleim gela- 
gerte Sporen ohne Ring. 

Ckat. epeeiei: Laub olme Mittelrippe, nicht zertheilt; Stiel irasannnengedrückt in 
eine breite linealisch-längliche ganze Platte verlaufend. 

. Ablbiderungen: Ausser der gewOhnKdien Form mit ganz flacher Platte, findet sich 
auch «ne lindere (var. bullata^, welche mit längs verlaufenden blasigen Erhebungen durch* 
zogen und deren Rarnd wellig ist 

Synonyme: Fucus saccharinus Lmn^; Laminaria sacch. Lamouroux; Ulva saccharina 
De Candolle; Clva loogissima Gunner. — Deutsche: Zuckertang. 

Faterland: Im nördlichen und atlantischen Meere, auch im grossen Ocean bei Kamt- 
schatka und Japan. 

.Berchreihunk 
Faden von der 

krümmt und dem . ^ 

BUIgeiV tott der Dicke einer 'Schwanfeder oder dicker, zusammengedrCickt rondlich, fast holzig. 
Platte'! — 8 Foss lang, 1~8 Zoll breit, lineaKsch-laoglich, ohne Nerven, fi^nzrandig, sehen 
tmregelflÄsflJg gebuctrtet, unten mdst ^rförmig oder zugespitzt, am Ende spitz, knorpelig-le^ 

8 
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derig, olfareDgrun, tM>cken oft braän. Fricht uiire|olitt8ssij|{e Flceke ia der Pluflc, enthaltend 
sehr kleine Ifingliche, innen puncttrte Sporen, iFetnniscbt mk iBundehi sehr feiner Fäden. 

Off. Jodum s. JodiUa; Jod odet Jodine ^rd aus *der A^e verschiedener Tangarten 
durch chemische Behandlung gewonnen, es bildet glXnsende schwarze Sclnippcfaen von einem 
specif. Gewicht r= 4,948, weicbe den Geruch von Chlor haben, durch Feuer einen viirieiteii 
Kauch geben, in 7000 Tbeilen Wasser, welches sie gelbbraun llirben, so wie in 10 Theilen 
Alcobol lösbar 

Clienäsche Beschaffenheit: In dem Focus saccharinns^ so wie in vielen andern der 
grossem Fucus^ Arten ÜBOid Goultier de Claubry: Schleim, Eyw^ssstoffi grünen Ferbatofi^'Maq^ 
nasucker, und eine grosse Menge von Saben, worunter jodwasserstoffsaures Kali vorwaltet . 
Nutzen: Der Zuckertang, welcher «einen Namen davon erhalten hat, dass wenn er 
trocken wird, der zuckerartige Stoil^ welchen er enthSlt, elllorescirt, wird m vielen uffiidlichen 
Gegenden als Speise benutzt, sbpst aber mit andern Tangen zur Bereitung einer schlechten Soda, 
welche unter dem Namen Kelp oder Varec bekannt ist Das Jod wird gewöhnlich in salz- 
artigen Verbindungen nur nocli Susserlich gebraucht, da der innerliche Gebrauch desselben 

;egen den Kropf und verschiedene andere Drusenkrankheiten grosse Vorsicht erfordert^ indem 

ieser Stoff zu den starkem Giften gehört 

ErkUnuig der KopfeHafielii 249 o. 350—349. Eine ganze Pflanze in nai. Grösse ron der sewMnIicJken 
Fonn. Tafel 250. eme abweichende Farm mitgebuchietem Rande, in nai. Gr. 
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Fucus (Chondrus) erispus. 

Syst. , sex. Cryptögamia Algae. — Sysi.mat. Algae s. Algae a^piliete Aaet 

CJiar. gen. Chwdrus: Laub flach, gabeltheilig oder astig, rothj Fr upht halbkugelige 
Tuberkeln, den Spitzen des Laubes eingewachsen. 

Clior. meciei: Laub gabeltheilig kraus, ungerippt. Zweige verbreitet, gans; Tuber* 
kein einzeln, den Spitzen des Laubes eingesenkt und daher concav» 

Ahänderamgen: Wenige Tange zagen eine solche Manniglaltigkeit der Form als dieser, 
die Substanz ist bald hSutiger, bald knorpäiger, die Zweige sind alle gleichbreit und stumpf 
oder die letzten sind verlängert und spitz, oder die ersten Zweige sind breit und tbeilen sich 
in zahllose kurze Aeste, femer stehn die Aeste srade oder gekrümmt, sind selten oder reiche 
lieh, bald langgezogen, bald kurz, unter verschiedenem YViukel von einander tretend u. a. w. 

Synonyme: Chondrus erispus Lyngbye; Fucus erispus Linn^; Fucus polymornhus 
Lamark; Fucus ceranoides Gmelin; Sphaerococcus erispus Agardh; Ulva crispa De Canoolle. 
Deutsche: Perlmoos, isländisches Moos; Carragheen* 

Vaterland: Zum Theil häufig in dem nordlichen und atlantischen Meere, an den Küsten 
von Irrland, Grossbritannien, Norwegen, Dänemark, Frankreich bis nach Cadix. 

Beschreibung: Ausdauernd, wenige Zoil^ bis Qber einen Fuss lan^, von braunrotber 
Farbe und laiorpeÜKer, biegsamer und zäher Substanz. Statt der Wurzel eine kleine Sdiwiele 
mit welcher dieser Tang sidi befestigt Laub ganz, ohne Nerven, unten ein&ch und achmal, flach 
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anid ebräy eii^a ieine Lome hmk, Bach > des IJBattft vrM veniftiiiit, ia verschiedeMr H^e über 
deradibe*» 4»*^3nMt gabeUfiiti|( gttfie^ ^beae Steige witeB etwaa scfamoler, nach obea breitet 
i^erdeocb bis 2 upfd ^lehf Linien hre^^ uit^r einem apitren Winkel oder mit einer mndlichen 
Bttcbt|\ven einander tretendi die Liinjee ckr Tbeilungsglieder s^br verscbied^i gewöhnlich die 
untern IJinger als die obem, welche aUmäblig kürzer werden, d^Rand von allen ganz ^ Früchte 
einzeln stenende Tubeikeln.ai^ der Spitze der Aeste, von einer Seite concav, von der andern 
conTCf, besonders gegen das Iiicht gebalten deutlicher, innen eine Menge äusserst kleiner 
eyfSrmiger Sporpn enthaltend. . . . ' 

Oj^. Carr;^heen oder Musgus Carragheen, Liehen ^arageen, Korigeen, Fucus crispus. «- 
Die oben !beschr\e9eDe. j^troc^nete Alge von. gewöhnlich gelblich -weisser oder bräunlicher 
iTarbe in ihren verschiedenen Forutien duixheinap4^gemeng|lv ^<^ bald härterer, bald weicherer 
BeschalTenbejt und den Geruch von Meerprodukton habencU 

Ckemisc/ie Beschaff emheitr ]N[aoh Ginbeurt enthält diese Al^e sehr wenig Kochsalz, 
aber achw^^Celsaares Natmoft, ein Katkaak, besondess (valferte und einige noch nicht gehörig 
bestimmte Bestandtbeikt» doch keia Jod. Herbcn'ger fand dieses Medicament bestdirad ausj 
79,1 Gallerte^ .9»5 AlgepacUeim; fl,7 Harz; Sparen von Fett und freier SSure; 1,3 Chlonia« 
trium; 0,7 Cblorma^iom; 8,7 Skdfeti mit-achweiielaaurem Kali und Kalk, phosphoraanrem 
Kalk, Kieselerde, EiSenoxyd, Wasser; auch iaiid er wedar von Jod noch von Brom Spuren. 
Man benutzt diese Alga auf die Weise, daaa taan sie erst mit kaltem Wasser ubergiessi, 
dies nach einigen ;Mkiuten wied» abfpeaat, damt dieselbe in Milch oder Wasser zu einer 
dicken GaUert^ kodrt, wdcfae vkl «MsisliDiai* ^ .di« des iaiiindischea ,Moöses ist imd za 
i¥eicher man.^zor Y^rbesaeruyig deliJvMfihaMcka Veraehaedane Zusfitze machte . 

Nutzen: Das Carragheen wird schon seit längerer Zeit an den Kosten Trrlands vmi 
den Einwohnern gegessea und wM medicinisefa als ein atürkendes, ernährendes Mittel gleich 
andern schleimigen benulot, vor denen es zuai TItoil grosse VoneUge hat 

Eikllnuig der KnpfinrUfel Sttl« Eine ickmaU und hteiie Ahändenmg des Fucus crispus in nai. Gr. 



Cetraria Islan die a. 

Syst. sex. Cryptogtmia Llchenes. — Sysil nui. Licbencs Aue!. 



C%ar. gen. 



^71.: Laub aufsteigend, fruchttragend aufrecht, knorpelig oder häutig, mit stiel« 
nmAichen oder blattartigen, nach oben etwas concaven Lappen. FrQchte schildförmig odei^ 
aus dem schOssetföimigen iu's schildförmige flbei^hend, den Spitzen des Laubes (Aesten oder 
Lappen desselben) angeheftet, zuweilen daher schief gerandet, die Scheibe diinn, offen, auf der 
Marksdiicfat liegcml. 

^^ Chor, specfei: Laub knorpelig, blattartig, gerinnelf, zerschlitzt, wimperig- stachelig 
oüven-l^astanienbraun; Fruchte schief, schusselformig, ganzrandig, den äussersten Lappeii 
angewachsen, Sihdbe dunkelrothbraun, 

Abänderungen: Diese Fledite ändert mit breito'ero, flacherem, welligem Laube und 
mit adimalerem, gekraustem ab, dessen Ränder an den Zipfeln zusammenneigen; eben so ya*. 
riirt die Farbe, welche baUL heller und grunUcher ist, bala mehr in's Braune spielL 



Digitized by 



Google 



€3 

Synonyme: Cetraria idudioa Aidiarias, MiAßA iaiaaclktis IMhiy Lobana ifliaiMKca 
Hoffmann, Pbyscia islandtca De Caad^tte. «-^ Detttsche: Miodiadiel JüHms, odd: Hechte: 

VaterUmd: Wächst auf der Erde inksllerenf Gegdidt^, 'mmietktfith in d^i" Ebe^e al^ 
trocknen unfruchtbaren steinigen Stellen fast durch itta säm^ Norden und in dei^ ilO^chen 
gemässigten Zone auf höheren Bet*gen utid Alpen sehr Mtifig. ' 

Beschreibung: Ausdauernde, in dichten Rasen wachsende flechte von l-r-^ Zoll Höhe, 
Ton einer bbssen^ bald mehr braunen, bald mehr olivengriinen Färbung, welche, auf der Ünter^ 
Seite des Laubes viel heller ist, in's Weissliche geht und wekbe nach dem Grunde jpbenfalls 
etwas rtchter wird und hier gewöhnt!^ ^atiaf liätM in difs BlntHAhe' libei^ Ijaub se- 

weihartig, zieniKch unregelmSssig yerasteh, die A'este nach ob^n hin kürzer, nach verschie- 
denen Richtungen stehend, und mit stumpfen' Buchten yon einander tretend, bald bi^iter, bald 
schmaler,^ mehr oder wemger rinnenartig zusammengebogen oder mebrr fla<^h, sdb^t stettenweise 
röhrcsiartig) indem die Ißtnder aid» durch iquer ^beacle Streben verrimgeov beide Flachen 
kahl, die Oberfläche durch kleine henr6rtwteB<le 8tefl^[i tmiben, die untere durch eingedrückte 
Vertiefungrä (jenen Erhabenkeitoi entsprechend) inehr ödev weniger gi^big mid diese klemett 
Gruben gewöhnlich weisser als die librige Fliehe, der Rand nnfegelmSssl^ aüsgc^trweif^ 
<rft etwas umgebogen, mit mehr «der Weniger vom^eliden kurzen und. steifen, zuweilen an 
der Spitze verdickten, schwändicheR oder* w«inen^WiiMern besetzt; Su&stanz ftiscK leder^ 
artige zShe, trocken aber hart und leicht MrbredUicb; Ffüehteim G^nzen^ selteily dn den 
Sussersten Enden des Laubes auf dessen ObeMäch« ai^ sitzend, dass ^ Rand an der emen 
Seite mit dem Rande des Laubes ibsammenföHt, sie Mmd rnnd,' flach, hmen glänsend kasta^ 
nienbraun, von einem erhabenen, undeiitfioben naäl \oövegelniK4^ Rtode" 'umgeben, 

der kaum etwas dimkler als die Schübe isi . ) '. . 

Off. Lidfteh islandicus (Muscus islandtew si catharticus). '«^' Die ganze flechte, ge* 
reinigt von fremden Beimischungen maid getvocknet, sie ist tvoeken von sdiwaehem eigeMliunn 
liebem Flechtengenich und sehr bittcrm und schleimigem. Geschmack« 

Chemische Beschaff enlieit: Berzelius fand das isländische Moos bestehend aus: 

1.6 CTÜnem Wachs; 7,0 extractivem, gelbem , Farbstoff; 3,0 Bitterstoff; 3,6 Schleinumcker; 

3.7 Gummi; 44,6 Moosstarkemehl; 36,:! stärkemehlartigem Geripp; einer Spur Gallussäure; 
1,9 Weinstein, weiosteinsaurem Kalk und wenig phosjphorsaurem Kalk, wobei 1,6 Uebersdbuss; 
Später hat Herberger den Bitterstoff (Cetrarin von itim genannt; Lichenino amarissimo oder 
Salino amarissimo antiCebbrile ton Rigatelli ) genauer ^untersucht, diese Substanz ist weiss mit 
bräunlich -grauer Schattirung, ohne Geruch, aber, von eigenthfimhdiem und bedaitend lange 
anhaltendem bitterm (reschmack; durch Hitze wird es erst wachsartig, dann halbflussig, bräunt 
sich, wirft Blasen und stosst saure empyreumatiscbe:DSmpfe aus m|t Riicklassung einer gros- 
sem sdiwieri^ verbrennenden Kohle, itls lost sich wenig in kaltem Wasser, mehr in neis* 
aem, bildet heim Kochen darin eine braune^ ^ulverise, geschmack- und »smchlose Substanz« 
welche nach und nach fast ganz herausgelallt wird und dem Wasser nur nodb etwas FatbeiSsst« 
In kaltem Alcohol ist es last eben so löslich als in heissem Wasser; mit den Alkalien hildi»t 
es leicht lösliche, grünliche, bitter schmeckende Yerbindungen. Das Moosstarkemehl ist nicht 
mehUormig in der rflanze schoni abp;esetzt, es wird so ge%vonnen, dass man das fein aetrock- 
liete isländische Moos mit kaltem Wasser, worin etwas Poltasche aufgelöst ist, 34 rStundea 
lang stehn lässt, dann das Moos aussusst ohne es. zu pressen, es mit Wasser einkocht, es 
durchseiht^ vrorauf man eine klare und farblose Flflssi^eit erhält, welche sich zu dner un- 
durchsichtigen graulichen Gallerte mit Hinterlassung des Wassers zusammenzieht upd ausge- 
trocknet zu einer shwarzen knochenharten, im Bruche glasigen Substanz wird, wefehe noch 
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einmi: geraig« HfMigtrocb hat^ sidi fibrigeos 1mm De«iüfimi vmi Ya^breoneii vm Kartoffel* 
8tii3c€.««rhalt' = 

• ■ »iVÜjäfit: 1» IfiiM-11*l^t'd4^ iilSridisdie Moos ein Hauptnahirtingsiiiitte!, tiachdem man 
ihcri durch Mhwacbe Ateheniaug« *e Bitt^i-keil genommen hat. Man benutzt es medidnisch 
tlieflfl tait '^Ari Bitterstoff, ^eib ohne denselben als nährende Gallerte, welcher man Terschie- 
denes zusetzt, um sie schmackhafter zu machen, eben so benutzt man den Bitterstoff allein 
als ein ^ Mittel' bei WeefaseUiebem und andern Krankheiten. 

Erklämiig der KupfeHafcl 252. £m^ ^nze Pßonze in not. Gr., a, b) fruclUin^ende Spitzen des Laubes 
mä .c) Jfand dessetben^ altes ver§r. 



P o 1 y p o r u s i g n i a r i u s. 

tfysi. sex. Ciyptogamia Fungt. — Sysi. nai. Fongi •. Mycetes Auct. 

Char. gen. Hutpilz fli»scbiff*z3he oder kork- und holzartig; Hut meist fast sitzend; 
Vorhang fehlend; Schlauch haut mit der Hutsubstanz von gleicher Beschaffenheit und mit ihr 
Ter^ achsen, von rundlichen Poren durchbohrt, deren dünne einfache Scheidewände die Schläbche 
enthalten, welche diinn sind, mit sehr kleinen Fruchtköruern.. 

Chor, specici: Mehrjährig; Substanz hart» hohug, korkartig-flockig, rostig- aschfarben; 
Hut stiellostfiast hufloruiig, undeutlich gurtelstreifig; der stumpf aufgeworfene etnvejLft Rand 
und die sehr kleinen Poren zimmtfarben. 

Abändertmgen: Dieser Pik ist nach dem Terscbiedeoen Stsiidorte bald grösser, bald 
kleiner, bald mehr kissenartig sewöibt, bald mehr flache in der Jugend oft mit braungelbeo 
stnegelig -angedrückten Haaren bedeckt , 

SynonrtjBe: Polyporus igniarius Frie^; Boletus igpiarius Linne und vieler Schriftsteller; 
Bol. fuWus WUldenow, ßoL ungulatus und obtusus Pers. — Deutsche: Feuerschwamm, 
Zundschwamm, Wundschwamni. 

f^aterland: Wächst an Stammen von Weiden, Eschen, auch an Kirsclien» Schlehen 
darch einen grossen l^heil von Europa häufig. 

i Beschreibung: Pilz von sehr verschiedener Grofse und Färbung, Hut halbrund, huf- 
förmig, .obere äussere Fliehe gewölbt, erwachsen yon, ziemlich gUttisr^ soletzt aber. rissiger, 
borkiger Oberflache un^ meist von jinehr oder wenieer^uokler rostfarbig ^^M^grau^ Färbung 
in der Jugend anjt goldgelben angedruckten Haaren bedeckt« der äussere .untere Rand rundlich 
gewötlit, stark vorstehend j zimmtfarbig, die uni^ere Pwen tn^ende FlSebf anch etwas gewölbt 
und zimmtfarbig und wie der Rand häufig weisslich überzogen; mit ^d^ f<pi]>en Löcjielchen, 
üTelche fast rund sind und sehr dicht neben einander stehn, sie sind iße Ausgange, der im 
Innern befindlichen langen iii|d dünnen RShren, wdche von dünner Zinnitliifbe, äer oft weiss 
ausgefüllt sind. " ' ^ 

' Off. Boletus^^ igniarius (A^ricus chtrnrgorum s. querdnu^ s. q^ercinus praeparatus), 
der bekaünte Wuiad- oder Feuerschwamm, oder Schwamm, welcher aus jenem Pilze auf die 
"Weise gewonnen wird, daäa derselbe erst -§esehSlt -und getrocknet, dann das Innere mit höl- 
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aernen ScMägek geklopft, uad Boii fbrtwSbrwd in Wasser ocher Lang«. a«%fcvmdit imd wie« 
derum getrocloiet und ^klopft wird, bis er die ^hörige Weiche und Lockerheit erbngl hat; 
man legt ihn auch in iSaIpeterau(}ösung^n|tum ihn hesser ffueirfan^eiid! zu: machen/ oder in 
eine Lösung yon essigsaui^in Blei oder reibt ihn mit Scbiessoulvery jejoclf i^t fo zubei^riteter 
2u medicipischem Gebrauch nicht anwendbar. Üebrigen^ pebt diese Ar^ anen minder gutei| 
Schwamm als ^ie folgende, da sie holziger und fester \on Substanz ist 

ChemiscJie Bescliaffenheit. Eine voUatlindtge Analjse des Feuerschwamms fehlt noch. 
In Wasser gelegt giebt er diesem eine braune Färbung und zusammenziehenden Geschmackf 
indem er Gyps, salzsanr^s Kali und ExIractiTstoff enthSit Da es ein bloss mechanisch wir- 
kendes Mittel ist, so kommt auf seine Bestandtheile weniger ai», als auf eine gute Zubereitung, 
wodurch jer gehörig trocken und weich wird 

Nutzen: Der Gebrauch des Fcucrscbwmnms als Zundmaterial ist bekannt, medicinisch 
findet er seine Anwendung als SusserUches blutstillendes Mittel. 

ErklSniDg der Kupfertafel 253. Ein ganzer Schwamm in nai. Gr.^ a) ein J^ngtdurchschnilt desselben 
ebenso^ b) ein ThsU-der mniern Fläche etwas vergn «) iüe JHor^t nach 'mehr rergr. 



Polyporus fomentarius* 

^ SysL sex. Cryplogamia FuagL — Syst. not. Fuogi s. Mjcete« Aact 

Char, gen. S. bei Pblyporus igniarius. 

Chor, speciei: MehrjOhrig; Substanz innen schwammig weich, flockige aussen hart, 
gelbbraun; Hut stiellos, fast dreieckig, sdnvach gurtelstreifig; der i^tumpfliclie Rand und die 
sehr kleinen Poren blass- bläulich -weiss, später rolhfarben. 

Ahätiderungen: Der Hui dieses Schwammes zeigt sich bald dicker, bald flacher, und 
wird durch IJebereinimderwachsen mehrerer auch c}lindrisch und missgestaltet. 

Synonyme: Polyporus fomentarius Fries, Boletus fomentarius Linne, Boletus ungu- 
latus Bulliard, Bol. applanatus Persöon.— Deutsche: Feuer-, Zunder- und Wündscihwamm.. 

p^alerland: In einem grossen Thefle Europa*s findiet sich dieser Pilz besonders an 
alten Buchen in grossen und cnchten Wäldern. 

Beschreibung: Es unterscheidet sich diese Art von der vorigen durch ihre weichere 
Substanz, durch weniger kissenartige Dicke des Hutes, durch wem*ger stumpf- wulstigen Rand, 
durch die eben so'ldeinen, aber durch etwas dickere Wände von einander getrennten Poren, 
durch die mehr mV Gelbe sp^elettde I%fbung des Innern und durch den weissKchen Anflus} 
welcher im jmigen Zustande* die Pbrenflädie bedeckt. Häufig ist er micfh deutlicher gurtet- 
streifig und Uasser oben an Farbe, oft aiich auf der obera Sbite mit 1d(^en Hdckerchen be« 
setzt. An Gr&sse ist diese Art rfien sfo veränderlich wie die vorige. 

OfF. Wie bd. Polyporus igniarius. 

Chemische Beschaffenheit: Wie b'ei Pol. igniarius. '\\ . „' ,. , , 

Nutzen: Wie bei Pol ifgniarius. ' ' 

ErkltoiDf der Kfipjkrtafel 254, Der Pilz in npf. Cfr.x «) ein.Stü^lyhen der Unterseite mit dm Poren 
vergr,$ b) ein' Längsschnitt desselben vergr.^ ivodurch man die Bphren im Innen sieht. 
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Polyporus officinalis. 

Sfii. sex. Cryptogtinia FongL — fysi. naL Faogi s. Hycetes Aact. 

Char. gen. S. bei Polyporas igniarius. 

Char. speeiei: Mehrjährig; Substanz fleischig -korkig und zähe; Hut sitzend, dick 
buflSrmig, gürtelstreifig, kahl, weisslich; Poren klein rundlica gelblich. 

Synonyme: VoVmoms ofOcinalis Fries; Boletus Agaricus AUioni, Boletus Lands Jacq., 
Boletus purgans Pers., l^oletus officinalis Yillars. — Deutsche: Lärchenschwamm. 

yaterland: In Bergwäldern an Stämmen Ton Pinus Larix (der Lärche) im südlichen 
Europa, von Frankreich bis Ungarn, in Griechenland und lÜeinasien. 

Beschreibung: Gestalt verschiedenartig, bald huflormig, bald mehr kegelförmig, bald 
kissenartig halbkugelig, immer mit conyexer Oberseite und flacher oder nur schwach convexef 
Porenseite, in der Jugend mehr zähe, nicht ganz trocken, noch etwas beugsam, tou heller 
Pomeranzenfarbe; älter werden sie trockner, lederig, weiss, und bleiben bäd v^eicher, bald 
härter, aber immer nocH ganz auf der Oberfläche, endlich aber werden sie sehr hart, aussen 
rissig, Ton einer weiss -grauen oder schwärzlichen, oder bräunlichen Farbe. Innen ist er 
weiss, Ton anfangs zähem seiblich -weissem, später mehr trocknem schwammigen, endlich zu 
einen\ groben Mehl zerreibbarem ganz weissem Fleisch. Die Unterseite ist mit sehr klginen 
Poren bedeckt, welche zuweilen nicht bemerkt werden, da die ganze Fläche wie mit einer 
Haut überzogen erscheint; die Röhren sind von ungleicher Höhe, von einer verschieden gelb- 
lichen, endhch bräunlichen Färbung. In jedem Alter riecht er wie frisch gemahlenes mehl, 
doch ist dieser Geruch beim getrockneten stärker. 

Off. Boletus Laricis oder Agaricum. Der von der äussern Rinde und der Poren- 
schicht befreite und getrocknete Lärchenschwamm, welcher weiss, leicht -zcarreiblich, vom 
Geruch des frischen Mehls, imd von süsslich -bitterlichem und scharfem Geschmack ist. Er 
darf nicht von Käfern und deren Larven zerfressen sein. . Man unterscheidet einige Sorten 
im Hände), von denen der aus der Dauphine stammende weniger gut ist, kleiner, gelber 
und schwerer. 

Chemische Beschaffenheit: ^ Bucholz fand im trocknen Lärchenschwamm scharfes 
Harz; bittem Extractivstoff Gummi, nebst Pflanzenfaser und Wasser. Das Harz ist leber- 
braun, zeigt beim Kauen keinen Geschmack, schmeckt aber in weingeistiger Auflösung sehr 
bitter. Braconnot fand diesen Pilz zusammengesetzt aus 72 Theilen eines eigenthüimichen 
htfzigen Sto&, 26 Th. Pilzfaser und 2 Th. bittem Extractivstoff. Bauillon-Laerange fand 
darin eine freie Säure; Extractivstoff; einen animalischen Stoff; ein saures Harz, oem Balsam 
analog, welches Benzoesäure enthielt, endlich verschiedene Kali-, Kalk- und Ammoniaksalze. 

Nutzen: Dieser Pilz ist wie viele andere ein heftiges Purgiermittel, welches man 
besonders bei passiven Wassersuchten, aber auch äusserlK^h bei bösartigen Geschwüren 
angewendet hat Pulverisiren lässt er sich leichter in Verbindung mit Traganth oder arabi- 
adnem Gummi, sein Staub erregt Niesen und Entzündung. 

EiUfiung to ISInpfertufiel j255. Der ff^ne Pik in not. Gr. 



Gvmpel't Abbild, m. Bd. 9 
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Euphorbia officinarum. 

Syst. sex. Dodccandria TrigyDia oder AIoDoecit MonAndrit. -* Sysi. nai. Enphorbiaeeae. 

Chor. gen. Blumen einhäusig, mehrere männliche um eine centrale weiblidbe, alle 
umgeben von einer 5-tbeiügen Hülle, an welcher sich mit deren Zipfeln wechsdnd gestellte 
drüsige Anhänge beßndea Männliche Blume ohne Peri^on, ein auf einem Stiele stehcndea 
Staubgefass mit einer Antbere. Weibliche Blume: Pengon fehlend, oder ein ganzer oder 
gezähnter Rand. Kapsel 3-iachrig, Fächer 2-klappig, einsaamig. 

Char. speciei: Stengel fleischig, meist einfach, 8 — lOkantis und furchig, blattlos, 
auf den Kanten paarweise stehende kurze krumme Stacheln, und nadi oben kleine gestielte 
Blumenstände mit gelblicher Hülle und ganzen und stumpfen Anhängen. 

Synonyme: Euphorbia officinarum L. und aller Scbriftsteller. — Deutsche: Offidnelle 
Wolfsmilch. 

yaterlandx Trockene und sandige Gegenden eines grossen Theils von Afrika« 

Beschreibung: Wurzel rund, dick mit grauer Rinde, in viele Aeste getfaeilt. 
Stengel viele aus einer Wurzel im Kreise stehend, bogig- gekrümmt, aufwärts -steigend, 
unten armdick, nach oben sich verdünnend, bis 2 Fuss lang, mit 8 — 10 erhabenen Kanten 
und eben so vielen dazwischen liegenden Furchen, von dunkelgrüner Farbe. An den Kanten 
stehen paarweise kurze, spitze, gekrümmte abwärts gebogene weissliche Stacheln auf Icleinoi 
Erhabenheiten. Blumen kleui, gelblich -grünlich, erscheinen an den oberen Theilen der 
Zweige ebenfalls an den vorspringenden Kanten. Hülle 4 — 5-zähnig, bauchig; Anhänge 
eben so viel, höckerig, dick, stumpf und ganz. Männliche Blumen 12 und mehr m der Hülle, 
jede aus einem fadcnlormisen Staubfaden und einem Ideinen zweiknöpfigen rundlichen gelben 
Staubbeutel. Weibliche ßiume einzeln, gestielt; Fruchtknoten stumpf dreieckig, mit drei 
zweispaltigen Griffeln. und stumpfen Narbenspitzen. Kapsel dreikantig hängend. Saamen 
rundlich, grau, innen weiss. 

Off. Euphorbium, s. Gummi Euphorbii, der ans den Zweigen ausfliessende Milchsaft 
getrocknet; wir erhalten denselben in kleinen, bis eine Erbse oder Bohne grossen nnregel- 
massigen, bald rundlichen, bald eckigen Körnern, welche häufig noch die Stacheln der Pflanze, 
oder doch Höhlungen durch dieselben hervorgebracht, enthalten, innen von gelblich -weisser, 
aussen von schmutzig -gelber oder von bräunlicher und röthlicher Färbung, häufig durdi 
fremde Beimengungen von Steinchen, Stacheln, Sand, HoIzstOckchen u. s. w., verunreinigt 
und staubig^ Gekaut erregt es einen lang anhaltenden scharf ätzenden und brennenden 6e* 
schmack; Greruch hat es eben nicht, verbreitet aber angezündet einen angenehmen. Der 
Staub dieses Harzes brin^ wenn er in's Gesicht und die Piase kommt, heftigen Reiz, Niesen 
und Entzündung der Theile hervor. 

Chemische Beschaffenheit: Das Euphorbium ist mehrfach untersucht worden, doch 
stimmen die erhaltenen liesultate in quantitativer Hinsicht nicht recht mit einander fibereio. 
Nach der neuesten Untersuchung von Brandes finden sich in 500 Theilen: 218[ Tii. Harz; 
68^' Cerin; 6| Myricin; 24| Caontcbouc; t Pflanzenleim; 24| verschiedene Kali-, Kalk- 
und andere Salze; 27 Wasser; 28 holziger Rückstand. Es ist das Euphorbium daher kein 
Gummiharz, sondern eine Verbindung von Harz mit Wachs und S.*lzen, daher es Kastner 
und Brandes als salziges Harz oder salziges Wachsharz bezeichnen wollen. Das scharfe 
eigenthümliche Harz lät man auch Euphorbiin genannt 
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Nutzen: Man bediente sich dieses heftieen abführenden Mittels sonst bäofiger als 
letzt innerlich, da es sn gefäbrliche Wirkungen hervorbringen kann. Es dient daher meist 
OUT ausserlich in Form der Tinctur bei bösartigen Gesdiwüren und Knochen&ass, so wie in 
Yerbinduns mit andern Substanzen als ein stark die Haut reizendes, entzündendes und Blasen 
ziehendes Mittel. 

ErkUroDS der Knpfertafel 2S6. Der obere Theil eines Zweiges mit BHUhen in not. Gr. 



Zingibcr officinale- 

^st. sex. Mooandria MoDogynia. •— Syst. not» Sdtambeae 8. Drimyrrhiieae Auct 



Char. gen. Blume obersfändls, Kelch 1-blättrig. Blumenkrone doppeltreihig, 
äussere Reihe aus drei fast gleichen Blättchen, innere einlippig. Staubbeutel ä-jacbrig, 
gekrönt mit einem einzigen hornartig gekrümmten Schnabel. Kapsel 3-fachrig, 3-kIappig. 
Saamen mehrere mit Saamendecke. 

Char. speciei: Blätter fast sitzend, linealisch- lanzettlich, kahl; Aehren länglich; 
Bracteen spitz; Lippe 3-hippig. 

Synonyme: Zingiber officinalc RoscoS und der neuern Schriftsteller, Amonum Zingi- 
ber Linn^. — Deutsche: gemeiner oder ostindischer Ingwer, Ingber. 

Vaterland: Diese Pflanze findet man in allen warmen Theilen Asiens häufig kultirirt, 
und sie ist von dort auch nach Westiudien und andere Kolonien verpflanzt worden; aber 
noch ward sie nicht wild angetroffen. Blüht zur Regenzeit. 

Beschreibung: Wurzel zweijährig, fleischig- knollig; Knollen verschiedenartig, platt* 
gedrückt, theils bandförmig, theils auf andere Weise etwas ästig, aussen gelblich, mnen 
weiss oder rötblich. Stengel aufrecht oder schief, bekleidet mit den kahlen Scheiden der 
Blätter, meist 3 — 4 Fuss hoch^ einjäbrig, blütbenlos. Blattplatten fast sitzend auf ihren 
langen Scheiden, zweizeilig stehend, linealisch -lanzettlich, oben sehr kahl, unten beinahe 
kahl; innen an der Spitze der Scheide ein zweispaltiges Blattbäutchen. Blüthenstengel 
einzeln, von den Blattstengeln etwas entfernt, aus den Wurzeln hervortretend, 6 — 12 Zoll 
lang, mit wenigen unten blattlosen stumpfen, oben zuweilen blatttragenden Scheiden besetzt. 
Aehre läaglich, von der Stärke eines Mannsdaumen. Deckblätter: äussere ziegeldachartig 
einblumiff, umgekehrt- eyförtnig, grün, kahl, dünnhäutig-gerandet, schwach längsstreifig, der 
Rand gelb oder roth gefärbt; innere einzehi den Fruchtknoten, Kelch und den grössten TheU 
der Blumenröhre einschliessend. Blume verhältnissmässig klein. Kelch verwachsenblättrig, 
an einer Seite sich öffnend, mit dreizähniger Spilze. Blumenkrone mit doppeltem Kreise, 
der äussere aus drei fast gleichen gelblichen Theilen, der innere eine dreilappi^e Honiglippe 
von doi^kler Purpurfarbe mit gelben Flecken, der Mittellappen breiter, stumpf^ ausgerandet, 
die seiflichen schmaler, spitz. Der Staubbeutel länglich, auf kurzem Staubfaden, überragt 
Ton emem langen, gekrümmten, sich zuspitzenden, mit einer Rinne versehenen Hörnchen, 
unter dessen Spitze die trichterförmige gewimperte Narbe auf einem fadigm Chiffel steht 
Fruchiküoten ovaL, 3-fadirig, einige Eychen m jedem Fach. Frucht sidir selten sich 
jeDtwickebd, eine eyförmi^- dreiseitige Kapsel mit einigen länglichen schwarzen Saameb von 
aromatischem Geachmack m jedem Fach. 
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Off. Radix Zingiberis. — Di« WurzeUcnoUenf ton ihrer Oberhaut befreit, an der 
Luft getrocknet, aussen runalich, höckri^, weisslich- aschfarben, innen dicht, röthlich-weiss, 
mit kleinen harzhaltenden Behältern; sie sind von einem eigenthumlichen, sehr scharfoi 
gewürzhaften Geschmack und aromatischen Geruch. Man nennt diese gewöhnlich nur medi* 
dnisch angewendete Sorte auch weissen oder geschälten Ingwer (Zins, aibum); es giebtaber 
noch eine andere, den schwarzen Ingwer (Zing. nigrum, vulgare oder commune), welcher 
ungeschält mit heissem Wasser abgebrülit und durch künstliche Wärme getrockuet wird. 
Da diese Wurzeln leicht von Insekten angefressen werden, so sollen sie zuweilen mit Kalk 
beschüttet oder mit einem Brei von Thon oder Bolus überzogen werden. Der ostindische 
Ingwer ist besser als der westindische, welcher meist aus Jamaika kommt. 

Chemische Beschaffenheit: Bucholz fand im weissen Ingwer: 1,56 flüchtiges Oel;., 
3,60 gewürzhaftes scharfes Weichharz; 0,65 bitterlichen, in absolutem Alcohol löslichen 
£xtracti?stoff; 10,50 säuerlich und beissend schmeckenden, in Alcohol nicht löslichen £x- 
tractivstoff; 13,05 Gummi; 19,75 Stärkemehl; 26,00 durch Kali ausgezogenen oxydirten 
Extractivstoff; 8,30 durch Kali ausgezo^nes Bassorin, Holzfaser, Wasser. Morin fand harzige 
Materie; Haibharz; graulich-blaues aetnerisches Oel, Essigsäure; essigsaures Kali, Osmazom; 
Gummi; tiiierisch- vegetabilische Materie; Schwefel, Stärkemehl und Holzfaser. 

Pfützen: Der Ingwer vnrd als Gewürz manchen Speisen zugesetzt, auch in Ostindien 
in Zucker eingemacht als ein Magenmittel benutzt Medicinisch wendet man ihn als ein den 
Unterleib und dessen Organe reizendes, erwärmendes und belebendes Mittel an, jedoch ver- 
bieten BiutfüUe und Stockungen im Unterleibe dessen Anwendung« da er zu erhitzend wirkt 

ErklSnin^ der Kopfertafel 257. Eine ganze Pflanze blühend in nat. Gr,f der untergelegte Btattsiengel 
verJcieinert ; a) ein äusseres Deckblatt ^ b) eine ganze Blume; c) die Jlomglippei d) das Pisiitty 
alles in nat. Cr. oder wenig vergr. 



Curcuma longa. 

Syst. sex. Montndria Monogynia. — Syst. not. Scitamioete s. Drlmyrrhiseae Aaci 

Chor, gen.: Blume oberstandig; Kelch 3-zähnig; Blumenkrone doppeltreihig, 
beide Reihen J-theilig; Staubbeutel 2-fa*chrig, am Staubfaden 2 spomartige spitze Fortsätze; 
Kapsel 3-ßlchrig, oaamen zahlreich mit Saamendecke. 

Char. speciei: Die kleinen runden und die zahlreichen langen handförmigen Knollen 
innen von tief orangegelber Farbe; Blätter lang gestielt, brcit-lanzettförmig, von einfarbigem 
Grün; Aehre endsländig, mitten zwischen den Blättern hervorkommend. 

Synonyme: Curcuma longa Linn^, Amomum Curcuma Gmelin und Jacquin. -^ 
Deutsche: Gelbwurz, Kurkuma, gelber Ingwer. 

f^aterland: Die Kurkuma vHjrd im ganzen heissem Asien häufig gebaut, besoodefs 
in China, Bengalen , Java, wahrscheinlich ist sie auch in diesen Cregenden zu EUuse. 

Beschreibung: Wurzel aus zweierlei Knollen bestehend, nämlich aus Udnen eyföf» 
mig-rundlichen, und aus bandförmig ästigen , welche von der Dicke eines Fingers, nnregeU 
massig cylindrisch, etwas hockerig, aussen blassgelb , innen sämmtlich tief rothgdb sind, 
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nach oben treiben sie Stengel nnd nadi unten Wmxdiasern, welche cum Theü tief herab- 
steigen und sich in kleine randliche Knollen endigen. Blätter langscheidig gestielt, mit 
den Scheiden sich umfassend, fast i\ F. laue, breit- bnzettlichi spitz, glänzend, kahL 
Blumenähre mitten aus den Blattscheiden hervororechend, gestielt, aufrecht, kaum einen Fuss 
Ismg, kürzer als die Blätter, etwas keulenförmig, mit eyförmigen, concaven, von der Mitte 
fast zurüd^eschlagenen auswärtsgebogenen spitzen, aderigen erOnlich- weissen, gerandeten 
D^^chuppen, von denen die obersten einen bliithenleeren Sdiopf bilden. Blumen drei 
oder audh mehr hinter jeder einzelnen Deckschuppe, von einer zweiblättrigen weissen Hülle 
eingeschlossen. Kelch rührig, kaum etwas aufgeblasen, stumpf^ gezähnelt, dünnhäutig durch- 
scheinend, auf einer Seite bis zur Hälfte eingeschnitten, kürzer als die halbe Blumenrohre. 
Blumenkrone unten röhrig und weiss, der Saum doppelt, jeder dreitbeilig weiss, der eine 
der inneren Theile grosser und länger als die übrigen, umgeKehrt-herzförmig, an der Spitze 
etwas faltig-wellig, in der Bucht mit einem kleinen zweigetheilten nach innen gekrümmten 

gelben Lappen, von welchem eine dunkelgelbe Linie auf der Oberseite herabläufL Der 
»taubfaden lanzetUich-eyförmig mit dem unpaaren Theil der äussern Kronenreibe Ver* 
irachsen, auf der vordem Seite, in der Mitte ungefabr die weisse eyforraige, zusammenge- 
drückte, mit einer tiefen Längsfurche versehene Anthere tragend, von deren Rücken zwei 
Sade pfriemfidie, spitze und weisse Fortsatze oder Spornen ausgehen, welche so lang als 
e Anthere sind. Zwei kleine cylindrische Schüppchen auf dem Fruchtknoten, den Griffel 
halb umgebend, sind Rudimente nicht auseebiideter Staubgefässe. Der Fruchtknoten ist 
laxrZj in^drisch und behaart; der Griffel weiss, fadenförmig, in einer Furche des Staub- 
fadens liegend, die Narbe weiss, stumpf, keulenförmig, 4-zäbnig, kaum höher ab die Anthere 
stdiend. Die Frucht wird selten ausgebildet ^ 

Off. Radix Curcumae. — Die getrocknete Wurzel in 1 — 2 Zoll langen Stücken, 
Ton verscniedener Dicke, aussen fein runzlich, von graulich- gelblicher Farbe, inn^i dicht 
Tothgelb oder dunkel gefärbt, gewöhnlich mit einem 'Kreis in der Mitte, von etwas gewürz- 
iiaftem, ingwerartigem Geruch und scharfem, gewürzhaftem, etwas pfefferartigem Geschmack, 
den Speichel gelb Kirbend, auch in Wasser und Weingeist eine gelbe Farbe ausscheidend. 

Chemische Beschaffenheit. John fand in der Curcumaewurzel: 1 aether. gelbes Oel; 
10 — 11 harzigen gelben Farbstoff (Curcumin oder Kurkumagelb); 11 — 12 extractiven selben 
Farbstoff; 14 Gummi; 67 Holzfaser, nebst einem in Kali, aber nicht in Wasser noch Wein- 
geist auflöslichen Stoffe; 7 — 5 Wasser. Nach Vogel und Pelletier enthielt diese Wurzel: 
Holzfaser: Starkemehl; einen gelben Farbstoff; einen braunen Farbstoff; etwas Gununi; ein 
scharfes flüchtiges Oel und etwas weniges salzsauren Kalk. 

Nutzen: Man bedient sich der Gelbwurzel in ihrem Yaterlande als eines Gewürzes. 
Sei uns wird sie medicinisch hauptsächlich zur Färbung einiger Arzeneien, weniger als ein 
reizendes^ auflösendes und harntreibendes Mittel innerlich benutzt Ihre Benutzung als Farb- 
stoff, so wie ihres wässrigen Auszuges als Reagens ist bekannt 

Eridinmg der KupfertafSd 258. Ein Siück der Wurzel und des unteren Theik der blühenden Pflanze mU 
ubgesckniiienen Blättern und ein Blatt in not. Gr.; t) b) Deckschappen ; c) d) e) s) die verschie- 
denen TkeOe der Bhune ^erßr.; f) der obere IheU des Fruchtknoten^ nebst dem Griffel und den 
donmUegendm beiden ScM^tpchen vergr. 
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Curcuma Zedoaria. 

* ' Syst. sex. MonandrU MoDogynia. «- Syst. noi. -ScittiiiiiieM •• DrbDyrrbiMte. 

Char. gen. S. b. Curcmna longa. 

Char. speciei: Die eyfönBigen und die handförmisen Knollen durchweg blass strob- 

Selb; Blattplatten breit lanzettförmig, auf ihren Scheiden lang gestielt, grSn, mit einer 
unkelpurpurnen Wolke durch die Mitte; die BlumenSbre seitwärts ndben den ästtern 
aus der Wurzel tretend; die Blumen kSrzer als die Deckblätter. 

Synonyme: Curcuma Zedoaria Roscoe, Curcuma Zerumbet Roxbui^; Amomum 
Zerumbeth König. — Deutsche: Zittwerwurzel. 

f^aterland: Diese Pflanze ist sehr häufig auf dem westlichen Theile von Java und 
in einigen Gegenden Ostindiens, Die Drpguisten zu Calcutta erhalten sie von Chittagong» 
wo sie wild wächst Blüht im April 

Beschreibung: Wurzel aus eyförmigen Knollen, aus denen die Stengel und Blfitfaen 
sich entwickeln, und aus bandförmigen KnoUen, welche seitwärts liegen, alle sind innen tob 
blass strohgelber Farbe mid ron angenehm campherartigem Geruch, und warm gewürzhantem 
bitterlichem Geschmack Von den eyförmi^en Knollen gehen besonders die Wiuvdfasem ab, 
Ton welchen einige dicker sind, tiefer eindringen und in längliche, dichte, periÜBurbene 
Knollen endigen, die weniger dicht und wohlriechend sind, als die obem. Die nut ihran 




umgeben wird, und eine Höbe von 3 — 3| F. erreicht Blätter stehen. 4 — 6 fast zweireihig 
beisammen, ihre Platten stehen mit ziemlich langen, etwas geflügelten Stielen auf dem untern 
scheidigen Theil, sind breit- lanzettlich, t--2 FT kmg, fein zugespitzt, mit zahlreichen paralle- 
len Adern, auf beiden Seiten kahl und beständig mit einem ounkelpurpumen Hecken in der 
Mitte. Blumenstengel besonders, früher oder zugleich mit den Blättern aus der Wurzel 
hervorbrechend, 5 — b 21 lane, unten mit wenigen schlaffen, stumpfen Scheiden von grüner 
Farbe umgeben; Aehre busdiig, 4 — 6 Z. lang, so dass sie mit ihrer Spitze sich fast einen 
Fuss über die Erdoberfläche ernebt, aus länglichen, concaven, ziegeldachartig über einander- 
liegenden Bracteen bestehend, welche mit der untern Hälfte ihrer Innenränder an die hinter 
liegenden angewachsen sind, und dadurch lauter Taschen bilden; die untern Bracteen sind 
breit und kürzer, kaum mit Roth gefärbt, hinter jeder 3 — 4 schon gelbe, sitzende, fon 
ihren eigenen farblosen Bracteen umfasste Blumen; die ebem Bracteen sind gewöhnlidi 
unfruchtbar und von tieferem Carmoisin- oder Purpmroth. Kelch kaum ein Drittel so lang 
als die Krone, unregelmässig, 3 -zähnig. Krone tncht«rförmig, mit etwas «ekdinimter K^re, 
Saum in doppelter Reihe, äussere blassgelb, dreitheüi^, der unp««re Theil gewoftt, mit 

?friemHcher opitze; innere dreitheilig, das Paar umgekenrt-eyförmig, blasseelb, der unpaare 
*heil breit, umgebogen, 2-spaltig, tief gelb. Der Staubfaden kurz, Staubbeutel doppelt» 
das untere Ende jedes Fachs m eine bnge plnemlidie Spitze ausgehend. Der Frucht« 
knoten aussen haarig, der Griffel fadenförmig, unten von 2 Sdiüppchai unifidieii; Narbe 
2 «lappig. Kapsel oval, kahl, blass strohfarben und fast xlurchscSieuiend, nicht ic^mässig 
in Klappen aufspringend; die lichtbraunen Sa amen von ^iner ^^wissen, unreicelmässij^n, 
gelappten Saapaendecke unterstützt, durch deren elastisches Zusammenziehen die iCapsel birst 
und die Saamen ausgetrieben werden. 
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Off. Radix Zedoariae ^s. Zed. longae et rotondae). — Die getroclmeten oberen 
eyförniigeBt «n einem Ende spitaen oder länglichen Kn<^en der Pflanze , in Hälften oder 
Iriertd geschnitten, TOn achmutsig hrfianlich-selblicher Farbe, ansäen mit einzekien grösseren 
Qoemmzefai und mit Bötikerch^ besetet, weiche dnrch die abgerissenen Wurzelfasern ent- 
standen, von denen auch noch Rudimente »iweilen vorhanden sind; die innem Schnitt» 
fliehen sind eben und concav; auf dem ftvdie sind sie deichmässig dunkel Ihr Geruch 
ist angenehm gewür^aft; der Geschmack ebenfalls gewürznaft und etwas camphmg. Man 
unterscheidet nadi der Grösse eine lange und eine runde Zittwerwurzel, doch memen andere, 
diese letztere komme jetzt nicht mehr m den Apotheken vor, sondern nur die erste, welche 
auch gevrürzhafter sei. Man will auch die runden von einer andern Pflanze ableiten. 

Chemische Beschaffenheit: Bucholz fand in der Zittwerwurzel: 1,42 flßchtiges Oel; 
3,60 gewürzh'aft bittres Weichharz; 1,25 gewQrzhaft und bitter schoicckenden Extractivstoff 
mit etwas Harz und salzsauren Salzen; 10,50 ähnlichen Extractivstoff mit salzsauren und 
schwefelsauren Salzen; 4,50 Gummi; 9,00 Bassorin; 3,60 Stärkemehl; 39,20 der HdzTaser 
durch erhilztes Kali entzogene Materie, wovon sich 8,00 wie Stärkemehl verhalten; 12,89 Holz- 
faser; 15,00 Wasser. Auch Moriu fand darin aetherisches Oel und scharfes Harz, aber 
auch Sdiwefd. 

Pfützen: Man wendet die Wurzel in ihrem Yaterlande medicinisch an, und vermischt 
sie pulverisirt mit dem gepulverten Holz von Caesalpinia Sappan, welches rothe Pulver, 
Abeer von den Hindu's genannt, an ihren Heiligeotagen umhergestreut wird. Bei uns wurde 
diese Wurzel früher menr als ein erhitzendes, gewüi-zhaftes Mittel bei Magen- und Ver- 
dauungsschwSche, Krämpfe, Koliken, Yerschleimmigen u. s. w., gebraucht. 

Erkliraoc der Knpfertafel 259. Die Wurzd^ der untere Theü und die SpHze des unfruchtbaren 
Triebes nüi Blättern ^ und die Blüihenähre^ äUes in not. Gr.$ a) b) ganze Blumen ; c) ein 
Tkeil der Blume , um die Lage des Staubgefäues zu zeigen i d) eine innere Deckschuppe ^ alles 
etwas vergr. 



C r o t o n E 1 u t e r i a* 

Syst. sex, flonoeci« Hoiudelpbla; od. Mooadelphia Dodeciiidria. -% Syst. nai. Eophorhiateac. 

Chor. gen. Blumen einhäusig, selten zweihausig. Männliche Blume mit doppeltem 
Perigon, äusseres kelcharlig, ß-theuig, inneres 5 -blättrig, kroiienartig, zuweilen fehlend. 
Staub^efässe viele, frei^ Weibliche Blume Kelch 5-theilig bleibend. Blumenkrone 
5-blattng oder fehlend. EinFrnchlknoten mit drei zwei- oder mehrmal gabeltheiligen Griffeln 
und d>en so vielen Narben. Frucht eine dreibäusige Kapsel mit einsaamigen Fächern. 

Ckar. ^9tciei: Stengel baumartig, Blätter eyförmig, zugespitzt, ganzrandig, kahl, 
unten von rundlichen Schuppchen silberig, Blumentrauben zusammengesetzt, blatlachseiständig, 
aQe Blumen mit Blumenkrone; Kapsel silberschuppig. 

Synonyme: Ooton Bluteria Swartz und der meisten Schriftstell«. — Deutsche: 
Ca0CariU*Oratoii, Schackerillbaum. 

yaterland: Zwischen niederm Gebfisch auf Jamaika, und wahrscheinlich auch auf 
niebreren Antillen. 
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Beschreibung: Ein Bäamchen. Zweige und Zwei glein ei^ltig^ etwas znaammen« 
gedrückt, gestreift, fein behaart, rostfarbig. Blätter gesti^l^ wedbsj^d»^ ZqU lan^ ejfwmig 
mit kurzer aber stumpfer Zuspitzung, ganzrandig, leicht aervig, oben grün und Hiit seltenes 
weisslick rundlichen Schüppchen überstreut, unten mit fihnlidben fast bedef^kt, ölberweissi 
ausserdem noch von durchsichtigen Drüsen wie durchbohrt ersdiein^end. Blattstiele kaum 
anen halben Zoll lang, auch mit Schüppchen besetzt Blüthentrauben achsel* und end- 
standig, ästig oder zusammengesetzl, aus kurzen ausgebreitet stehenden Träubchen. Blumen 
zahlreich, eenähert, fast ritzend, einhäusig; die männlichen oben stehend, kleiner, die wmU 
liehen wenige, unten stehend, kurz, gestielt . Kelch tou beidfSfi 5-theUi^ die Theile eyförmig 
cOncay, offen stehend, aussen silberig-schuppig, am Bande weisslich-zottig. Blnmenkrone 
bei beiden, aus 5 kleinen eyförmieen weissen Blättern. Staubgefässe 10 — 12, an der 
zottigen Basis dicht an einander gränzend, aber nicht yerwachsen; Staubbeutel eyförmig, 
blass. Fruchtknoten rundlich, rostfarbig-punctirt Drei Griffel, mit gabeltbeiligen aus- 
gebreiteten Aesten und stumpfen- Narben. Kapsel last kugelig, sehr fein warzig, schuppig, 
kaum grösser als eine Erbse, 3-furchig, 3-fächrig, 6-kiappig. 

Off^. Corlex Cascarillae. Die Binde der alten Zweite und des Stammes in 3-^4 Z. 
langen, meist zusammengerollten oder rinnenförmigen Stücken, welche fest und schwer, mit 
weisslich- aschgrauer, etwas querrunzlicber, nicht selten mit kleinen Flechten bedeckter 
Aussenfläcbe, innen gelblich -röthlichbraun oder gelb -zimmet färben, auf beiden Seiten ziemlich 
eben. Aussen zeigen sich zuweilen auch schwarze Flecke. Der Querbruch ist kurzsplittris, 
sehr glatt, schwach- glänzend, braunroth. Auf der innem Fläche sitzen zuweilen nocn 
Stückchen des weissen Holzes daran. Geschmack bitterlich, cewürzhafl;, zuletzt scharf, der 
Geruch beim Verbrennen sehr angenehm, sonst kaum bemerloicfa. 

Chemisehe Beschaffenheit: Nach T^mmsdorff «nthSlt die Cascarillrinde: 1,6 flüchtig 
Oel; 15,1 braunes balsamisches, schwach bitteres Harz; 18,7 Gummi mit Bitterstoff und eine 
Spur salzsaures Kali; b3,b Holzfaser. Brandes wollte darin ein eigenthfhnliches Pflanzenal- 
caloid gefunden haben, was jedoch nicht näher bestätigt ist. 

Nutzen: Die Cascarillrinde wird weisen, ihrer aromatischen Bitterkeit besonders 
empfohlen bei Schwäche der Verdauung, zur Stärkung des Magens und der Unterleibseinge- 
weide, so wie bei manchen krampfhaften Leiden dieser Organe, ebenso als stärkendes Mittel 
nach hitzigen Fiebern, und bei WechseUiebeiai statt oder mit der China. Man mischt sie 
auch unter den Taback, um diesem einen angenehmen Geruch zu geben, doch verursacht sie 
dann leiclit Schwindel und Betäubung. 

Erklärung der Kupferiafel 260. Ein blähender Zneig in nai. Gr,j a) CascoHBrinde von aussen Msnd 
b) von innen gesehen , in nat. Gr. 

CrotonTiglium. 

Syst. sex. Henoecia UoBade^ltia od. Monaddphia Dodecandria. -^ J^st. nat. EapiMrbiaoeae. 

Char. gen. S. bei Croton Eluteria. 

Chor, speciei: Stengel sttauchartig; Blatter e^förmi^, iang zoeespk^t, itfitfemt- 
klein*gezähnt, sehr fein stemhaariff, an ihrer Basis jedseits neben idem BIfitIMielmit eioer- 
Drüse; Trauben einfach, endstänmg; nur die manriiche Blum« ^t BUxm^nkix^ne; Kapsel 
fast kahl. 
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Synonyme: Croton Ti^om Liim^ und der Schriftsteller. — * Deutsche: Purgir- oder 
Granatill - Croton. 

Vaterland\ Dieser Strauch wächst an felsigen Orten auf der Küste Malabar^ auf der 
Insel Ceylon, den Molucken, namentiich auf Amboma, auf Java aber nur kultivirt, endlich 
auch in China. 

Beschreibung: Mässie- grosser Sstiger Strauch mit dünner aschgrauer glatter Rinde 
und lichtem schwammigen Holze. Blätter gestielt; Stiele 1| — 2 Solang, Platten ey- 
formig, oder länglich -ey förmig, am Grunde zuweilen leicht herzförmig, zugespitzt, am Rande 
mit entfernt- stehenden kleinen Sägezähnen besetzt, an der Basis neben den Blattstielen auf 
|eder Seite mit einer tellerförmigen Driise; ausser der Mittelrippe durchziehen noch zwei yon 
ihr ausgehende Seitennerven fast das ganze Blatt; feine S lernhaare zeigen sich auf beiden Seiten, 
stärker aber auf der untern. Grösse der Blätter höchstens 6 Z. lang, 2| Z. breit. Blumen 
klein, weiss oder gelblich, eine 2 — 3 Z. lange endständige einfache Traube bildend, an wel- 
cher der kleinere obere Theil männlich, der grössere untere weiblich ist Kelch 5-theiliff, 
bei den weiblichen Blumen etwas länger und spitzer. Blumenkrone nur bei den männli- 
chen Blumen aus fiinf weissen gewimperten Blumenblättchen. Staubgefässe 15. Frucht- 
knoten weiss, stemhaarig. Kapsel gelblich, fast kahl, lederartig, ovd, stumpf, innen bräun- 
lich-glänzend. Saamen oval, etwas dreiseitig, mit 2 schmälern flachen und einer breiteren 
convexen Fläche, an beiden Enden stumpf, glatt, ungefähr 6 — 6 Lin. lang, 3 — 4 Lin. dick, 
frisch röthlich braun, alt dunkler und bestäubt werdend; die Saamenschaale dünn und zer- 
brechlich, innen mit einem weissen Häutchen ausgekleidet Saamen fest, weiss, ölhaltig. 

Off. Oleum Crotonis. Das Crotonöl wird in Ostindien aus den Saamen ausgepresst 
und kommt von dort nach Europa, oder wird erst hier aus den Granatill- Saamen unter. An- 
wendung von Weingeist oder etwas Wasser durch warmes Auspressen gewonnen, welche 
Operationen jedoch sehr vorsichtig ausgeführt werden müssen. Es ist ein fettes, dickliches» 
gelbbraunes oder blassgelbes Oel von unangenehmen Geruch und sehr scharfem Geschmack, 
welches mit grosser Vorsicht zu behandeln ist, da es sogleich Brennen, Entzündung im Munde 
und an den Lippen, uud im Darmkanal heftige Leibschmerzen, Erbrechen, unmässige Durch- 
falle erregt una mit Symptomen des Brandes den Tod herbeiführt 

Chemische Beschaffenheit: Nach Brandes Untersuchungen enthalten die Purgirkömer: 
17 Crotonöl mit flüchtigem Oel, Crotonsäure und einem neuen Alcoloid; 0,35Stearin; 0,3 Wachs; 
1 Halbharz; 2,5 färbende extractive Materie mit Schleimzucker, sauer apfelsaures Kali und 
Kalk; 0,325 crotonsaures Alcaloid mit Farbstoff; l,t75 Gummi; 9 Gummom; 0,3172 Eyweiss; 
0,7 verhärtetes Eyweiss; 0,2()25 inulinartige Substanz; 0,35 Stärkemehl mit phosphorsaurer 
Magnesia; 5,1 verhärtetes Stärkemehl mit phosphorsaurem Kalk und Magnesia; 2 Kleber; 
39 SaamenhuUen und Faser dem Amygdalin ähnlich ; 22 Wasser. Die Crotonsäure ist sehr 
flüchtig und von heftiger Schärfe, sie erfüllte die Luft; mit Ekel erregendem und Schlaf brin- 
gendem Geruch, brachte entzündliche Anschwellungen des Gesichts und brennenden Schmerz 
in Augen und Schlund hervor und eingeathmet rief sie so heftige Schmerzen in der Lunge 
und im Unterleibe hervor, dass die Arbeit aufgegeben werden musste. 

Nutzen: In seinem Yateriande bedienen sich die Eingebomen der Kömer des Purgircrotons 
als eines kräftigen Abftihrangsmittels, jedoch sollen sie die Saamen zuerst von der ^nzen Saamen« 
haut befreien, da in dieser besonders die Schärfe enthalten sein soll, was sich jedoch aus den 
Tersudien des DnNimmo in Glasgow nicht erwies, welcher im Gegentheil diese Schaalen ganz 
unwirksam, aber im Kerne 27,5Theile einer bittem harzigen mit einer Säure vereinigten Substanz^ 
fand, welche in Alkohol löslich, heftig abftlhrte, während 32,5 eines darin enthaltenen fetten 
Guimpert AbbUa. UL Bd. 10 
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Oels ganz milde waren, so wie die noch übrigen 40 Tb. einer mehlartigen Substana^ Bei uns ist 
iu neuem Zeiten die Anwendung dieses heftigen Mittels wieder versucht ^WG^den, d#6sea 
Wirksamkeit gewiss sehr von der Bereitungsart abhängt. 

^ ErklSrang der Kapfertafel 261. Ein blühender Zweig in not. Gr.; a) die männliche Blume ron der 
Seiie^ b) von oben; c) Staubgefässe ; d) e) dieslbe männliche Blume^ von oben und unten 
ohne Staubgefässe j alles vergr.$ I) die toeibUche Blume in not. Gr.^ g) deren Kelch vergr^ 
h) dieselbe mit zurückgebogenetn Kdch^ um das Pistill zu sehn, stärker vergr.; i) die reife 
Kapsel^ k) dieselbe quer dw'chschnitten ; 1) ein Siuanei m) derselbe längs durchschnitten^ al* 



les vergr. 



Vanilla aromatica. 

Syst. sex. Gynandria Honandria. — Syst. not. Orchideae Auct 

Chnr. gen. Kelch 3 -blätterig; Blumenkrone 3 -blätterig, 2 Blätter wie die Kelch« 
blätter länglich offenstehend, das dritte lippenartig, am Grunde fast kappenförmig, ohne Hom; 
mit breiter offenstehender Platte; Geschlechtssäule fast kreiselförmig höckerig; Staub- 
beutel sitzend, 2-föchrig, ein Jedes Fach eine Pollenmasse, Narbe concav unter der Anthere. 
Fruchtknoten cylindrisch. Frucht lang, cylindrisch, schotenförmig, etwas fleischig, ein- 
fachrig, endlich mit drei Klappen aufspringend. Sa amen zahlreich, rundlich- glänzeücCl ohne 
laxe oaamenhaut 

Char. speciei: Blätter länglich -ejförmig, mehmervig, Lippe spitz, übrige Kronen- 
und Kelchblätter wellig; Frucht cylindrisch, sehr lang. 

Synonyme: Yänilla aromatica Swartz, Epidendrum Yanilla Linn^. — Deutsche: Vanille 

Vaterland: Diese kletternde Pflanze wächst in feuchten Hochwaldungen der heisseo 
Gegenden Ton Mexico bis nach Brasilien. 

Beschreibung: Stengel rund, fingersdick, fleischig, sehr lang, an Bäumen aufklettemd, 
durch weisse, runde, den filättem gegenüber hervortretende Wurzeln sich anheftend, kahl 
wie die ganze Pflanze Blätter fast sitzend, einzeln wechselnd, stehend, unten nicht scheidig, 
breit- elhp tisch oder oval, an beiden Enden spitz, mit starken parallel -laufenden Nerven durch- 
zogen, dick, fleischig- ledrig, oben glänzend. Blumen in gestielten deckblättrigen 5 — 9-blü- 
thigen Aehren aus den Blattachseln. Aehre so lang oder länger als das Blatt, ihr gemein- 
schaftlicher Stiel wie gegliedert und etwas hin- und hergebogen. Deckblätter einzeln unter 
jeder Blume, eyförmig stumpflich, etwas zurück^ebogen. Blumen einzeln in deren Achsdn, 
scheinbar langgestielt wegen des langen Fruchtknotens, die 5 gleichen Blätter derselben innen 
weiss, aussen grün, lanzettlich- spitz, wellig, an der Spitze oft zurückgebogen. Das sediste 
Blatt oder die Lippe weiss, fast so lang als die andern Blätter, unten rohrig zusammenge- 
rollt, vom eyförmig spitz, wellig. Kapsel 6 — 8 Z. lang, kaum von der Dicke des kleinen 
f^ngers, fast cylindrisch, an beiden Enden etwas dünner, erst grün, dann braun, dreiklappi^ 
sich aber häufig so öffnend, als ob sie nur 2 klappig wäre, enthält in einem innem Mus sdir 
viele kleine glänzend schwarze Saamen. 

Off. Vanilla (Siliquae Yanillae s. Aract aromatici). Die Früchte der oben beschrie- 
benen Pflanze werden unreif abgenommen, im Schatten getrocknet und in ein fettes Oel ge- 
taucht (häufig von Anacardium occidentale) Nach Aublet werden die Früchte unreif abge- 
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nommen^ nahe an ihrem Stiel auf einen Faden gezo^en^ einen Augenblick in siedendes Wasser 
getaucht, dann einige Stunden in freier Luft und m der Sonne cetrocknet, worauf man sie 
am folgenden Tage mit Oel bestreicht und sie mit in Oel getränkten Fäden zusammenbindet, 
damit sie nicht aufspringen. Während ihres Trocknens fliesst nun ein klebriger Saft aus 
ihrem obern Ende, dessen Ausfliessen man durch in Oel getränkte Finger befördert, da« 
»ach werden sie braun, gestreift, weich und verringern ihre Dicke über ein Viertheil; darauf 
werden -sie vorsichtig noch einmal mit wenig Gel bestrichen. Diese Früchte kommen in 
kleine Packete zusammengebunden und in blecherne Kisten verschlossen zu uns, sie sind von 
einem eigenthümlichen benzoeartigen angenehmen Creruch und süsslich-gewürzhaftem Ge- 
schmack, sind 6 — 8 Z. lang, nur 3 — 4 Lin. breit, dunkelbraun, weich, etwas fleischig, fett- 
elänzend, innen markig. Zuweilen erscheint die Aussenseite mit feinen weissen nadeiförmigen 
Krystalleo bedeckt, welche man fUr Benzoesäure hält, welche aber nach Bley, ein eigenthüm- 
lieber kampferartiger Stoff sind 

Chemische Beschaffenheit: Bucholz fand in der Vanille : 10,9 bntterartiges fettes Oel; 
2,3 Harz; 16,8 schwach bittern Extractivstoff mit essigsaurem Kali; 7,1 oxydirten Extractiv- 
Stoff durch Kali ausgez^en; 9,0 säuerlich-bitterlich herben chinaartigen Extractivstoff mit 
Benzoesäure; 1,2 süssen Extractivstoff; 6,1 zuckerartige Materie mit Benzoesäure; 1,1 nnreine 
Benzoesäure; 11,2 Gummi; 6,9 Gummi durch Kali ausgezogen; 2,8 stärkemehlartigen Stoff; 
20,0 Pflanzenfaser. Das ätherische Oel ist sehr flüchtig und hat nicht dargestellt werden können. 

f^erwechslungen: Häufig werden in die Mitte der Vanillen -Pakete schlechtere zu reife 
Früchte gethan, die sehr aufj^esprunsen vfaren, welche man wieder zunäht und ihnen durch 
Perubalsam einen Geruch giebt. Ueorigens giebt es verschiedene Sorten im Handel, welche 
von verschiedenen Orten aus verschiedenen Gegenden kommen und von verschiedener Güte 
sind. Die beste und feinste Sorte ist die Vanille leq oder du leg, ungefähr 6 Z. lang, 3 — 4Lin. 
breit und wie oben beschrieben, ist sie mit Krystallen bedeckt, heisst sie auch bereifte Va- 
nille (givr^e), welches geschieht^ wenn sie zu trocken liegt, oder in nicht fest verschlossenen 
Behältern. Die zweite Sorte ist die Vaniliö simarona oder bdtarde, etwas kleiner als die vo- 
rige, trockner, weniger aromatisch, weniger dunkelbraun, soll besonders von St Domingo 
kommen und der wilden Pflanze angehören. Die dritte Sorte ist die Vanille grosse oder \^« 
niUon der Franzosen, Vanilla Pomj^ona oderBova der Spanier, sie ist 5 — 7Z lang, 6 — 9 Lin. 
breit, braun, weich, klebrig, fast immer offen, von starkem aber weniger angenehmen Geruch, 
sie kommt von Brasilien, hat zuweilen durch Gährung gelitten. Man glaubt, sie komme nicht 
von Vanilla aromatica. "^ 

Nutzen: Die Vanille ist eins der beliebtesten Grewürze für %'erschiedene Speisen und 
Getränke und ein angenehmer Zusatz zur Chocolade. Früher hielt man sie für sehr erregend 
auf die Verdauung und das Gehirn wirkend, für krampfstiUend, den Geschlechtstrieb hervor« 
rufend, die Geburt befördernd, Urin treibend u. s. w. Jetzt vnrd sie gewöhnlich nur andern 
Mittehi zugesetzt, um sie theils angenehmer fiir den Geschmack, theils verdaulicher zu machen. 

Eridfirong der Kapferiafd 262. Ein blühender Zweif in nai. Gr.; a) die Lippe besonders, b) dieselbe 
von einander gebogen; c) diu Staubgefäss; d) die reif e Frucht ^ e) dieselbe fuer durchschniiten; 
f) die Saamen^ äues in nai. Gr. 
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Laurus Camphora- 

Syst, sex. Enneandrit Monogynia. — Syst. nai. Lanrineae Anct. 

Char. gen. Gescblechtshülle kelcbartis, sechstheilig; Staubgefässe 9, von de- 
nen die der innem Reihe häufig Drüsen an der msis der Staubßiden haoen; drei in Drüsen 
Terwandelte Staubgefässe an dem Fruchtknoten stehend, bilden ein Honiggefass; Griffel und 
Narbe einfach; Frucht fleischig, 1-saamig, von der Geschlechtshülle mehr oder weniger 
unterstützt 

Char. speciei: Blätter dreifach-nervig, oben glänzend, unten in den Nervenachseln 
drüsig, Rispen end- und achselständi^ doldentraubig, nackt; Blumen aussen kahl; Staub- 
gefässe 9 in dreifacher Reihe, die <&ei innersten mit 2 gestielten drüsigen Anhängen an der 
msis; drei Nectarien; Staubbeutel i-fächrig; Frucht auf der ganzrandigen konischen 
Basis der Geschlechtshülle stehend. 

Synonyme: Laurus Camphora Linn^, Persea Camphora Sprengel; Cinnamomum Cam- 
phora Fr. Nees v. Esenbeck; Camphora oiHcinarum C G. Nees v. Esenbeck. — Deutsche: 
Campherbaum , Campherlorbeer. 

Vaterland: Ist in Wäldern des v^estlichen Japan, der anliegenden Inseln und in China 
zu Hause, wird aber in Ostindien, am Yorgebirce der ^uten Homung, in Brasilien, auf den 
Antillen kultiyirt, und ist in den europäischen Gärten nicht selten. Blüht im Yat^lande im 
Mai und Juni. 

Beschreibung: Baum von der Grosse einer Linde. Wurzel holzig mit wenigen 
aber starken x\esten. Rinde etwas rauh, von dunkler, brauner Farbe, an jungem Zweigen 
glatt, grünlich, glänzend, leicht abziehbar und auf der innem Seite glatt und schlüpfrig. Holz 
weiss, beim Trocknen rothscheckig werdend, locker; Mark gross, schwammig- holzig. Blät- 
ter fest, lederig, oben freudig ^n, glänzend, unten blasser, in den Achseln der Hauptadem 
mit den Mittelnerven überall oder doch in den untem jedes Blattes eine Drüse, welche nach 
oben wie ein Höckerchen vorragt, unten sich mit ovaler Mündung öffiiet, dabei niemals Haare« 
Blattstiele dünn bis 1 — 1| Z. lang, zuweilen rothlich -grün; Blattfläche bis 3 Z. und etwas 
darüber lang, breit, oval, an beiden finden zugespitzt, ganzrandig, der Rand aber meist etwas 
wellig- gebogen, dreifach -nervig, die Nerven una Adern unten etwas vortretend Die in der 
Blattachsel an den letzten Zweiglein stehenden Blüthenrispen besteben aus mehrera kleinen 
Trugdolden, welche fast traubenartig an einem gemeinschaftlichen Stiele stehen, sie sind kürzer 
als uir Blatt. Blumen klein, weiss. Blumenblätter eyförmig. Staubfäden mit gelbko- 
pfigen Drüsen. Frucht schwarz -purpurn, glänzend, wie eine grosse Erbse, von etwas krei* 
seUormiger Gestalt, weichem, etwas purpurfarbigen Fleisch, von nelken-campherartigem Ge« 
schmack. Stein von der Grösse eines Fffefferkoras, schwai'z glänzend. 

Off. Camphora. Der Campher ist eine Art von Stearopten des in allen Theilen des 
Baiunes befindlichen eigenthümlichen ätherischen Oels, welches in Japan durch Auskochen 
des zerkleinerten Holzes der Wurzel und der Stengel in eisernen Gefössen mit Wasser ge- 
wonnen wird^ indem der sichverflüchtigende Campher in einem darauf gesetzten spitzen Hebn, 
welcher innen mit Stroh angefüllt ist, aufgefangen, nach Europa gebracht und hier von neuem 
einer sorgfältigen reinigenden Destillation, mit lebendigem Kalk oder Kohle, unterworfen vnrd, 
worauf er dann in Form flach halbrunder Kuchen in den Handel kommt Er ist dann weiss, 
nicht fest, halbdurchsichtig, von krystallinischem Gefüge, an der Luft alhnälig sich verfluch- 
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tigend, Ton eigenthümlich starkem and darchdringenden Gemch und erst erwärmendem, dann 
kmilendem, bitterlichem GeschmacL Nur mit Zusatz Ton etwas Alkohol oder Aether lässt er 
sich pulvern. 

Chemische Beschaffenheit* Der Campher löst sich weni^ in Wasser, wohl aber in Wein- 
geist, Aether, ätherischen und fetten Oelen au£ Er krystallisurt durch Sublimation in Octae* 
dem oder sechsseitigen Blättern, wird bei -f- 110^ R. dünnflüssig und verflüchtigt sich end* 
lieh in Form dicker weisser Dämpfe; angezündet brennt er mit heller rauchender Flamme. 
Kosegarten fand, dass durch Behandlung mit Salpetersäure aus ihm eine eigene Säure^ die 
Cammiersäure (Acidum camphoricum), gebildet werde. Spec. Gew. 0,985. Besteht aus 
74,67 Kohlenstoff; 11,34 Wasserstoff, 14 Sauerstoff! 

Nutzen: Der Campher findet eine vielfache technische Anwendung, beim Lackiren, 
bei der Feuerwerkerei, zum Vertreiben der Insekten von Sammlungen u. s. w. In der Ar* 
zeneikunst ist er ein kräftiges schätzbares Mittel, welches äusserlich wie innerlich auf sehr 
verschiedene Weise in mannigfaltigen Krankheiten angewendet wird und eins der flüchtigsten 
und durchdringendsten Reizmittel für das Nervensystem ist, dessen Einaihmung in stärkenn 
Maasse sehr schädlich werden, dessen innerer Gebrauch sogar tödtlich werden Kann. 

ErklSmng der Kapfertafel 263. Ein blähender Zweig in not. Gr.$ a) eine ganze Blume j b) dieselbe von 
innen gesehen^ c) ein Zip/el derselben ^ d) ein Stauhgefäss oJme Drüsen^ e) eins dergleichen mit 
Drüsen; f) eine Drüse besonders; g) der Stempel in der Geschlechtshülle liegend^ alles mehr oder 
fpeniger vergr.; h) Früchte in not. Gr.; i) eine solche aus ihrer Unterlage genommen und k) halb 
durchgeschnitteny alles in not. Gr. 



Laurus Cassia. 

Syst. sex. Enneandria Monogynia. — Syst. nat. Laurineae Auct 

Chat. gen. S. bei Laurus Camphora. 

Char. speciei: Zw< 
länglich, an beiden Enden s 



Char. speciei: Zweiglein eckig und wie die Blattstiele strieglicht- filzig; Blätter 
pitzlich, unten gekrümmt- aderig, dreifach- nervig, die Nerven an 



der^Blattspitze verschwindend; Rispe schmal, seidig; Geschlechtshülle 6 -spaltig, bei der 
Frachtreife nur die Spitzen der Zipfel abwerfend; Staubge fasse 9, in dreifacner Keihe, die 
drei innersten mit 2 gestielten drüsigen Anhängen an der Basis; drei Nectarien; Staub- 
beutel 4-fachrig; Frucht in der abgeschnittenen 6-theiligen Geschlechtshülle stehend 

Synonyme: Laurus Cassia Nees v. Esenbeck und anderer Schriftsteller, nicht Linne's; 
Persea Cassia Sprengel; Cinnamomum Cassia Fr. Nees v. Esenbeck und Hayne; Cinnamomum 
aromaticum C. G. Nees v. Esenbeck. — Deutsche: Cassienzimmt 

Vaterland: Wächst in China, wird aber in Java kultivirt, und kommt auch in euro- 
päischen Gärten vor. 

Beschreibung: Ansehnlicher schöner Baum. Zweige wechselnd, lang, abstehend, 
die älteren mit runzliger, aschfarbiger kahler Rinde bedeckt; die jungem etwas zusammenge- 
drückt und mit seidig -sammtartigem graulichem Filze bekleidet, an aer Spitze beblättert. Blatt- 
stiele dicklich, einen halben Zoll lang, bekleidet wie die Zweige. Blätter häufis wegen 
ihrer Schwere hängend, nicht immer gegenüber gestellt, lederig, oben grün -glänzend, unten 



Digitized by 



Google 



78 

graulich -blaugriin, dreifach -nervig, die Nerven unten vorragend und mit seidigen Härch^i 
bedeckt, von 5 — 9 Z. lang, 3 — 3\ Z. breit Jlispen in den Blattachseln mit ihrem Stiel 
bis 3 Z. lang, ihre Yerzvt^eigung, die kleinen lanzettlichen, 1 Lin. langen ßracteen und die 
beiden Seiten der Geschlechtshiulen mit seidigen Härchen bedeckt Diese Hüllen, 1| Lin. 
lang, gelblich- weissUch, mit eyförmigen, stumpfen und dicklichen Zipfeln, welche 1 -nervig 
und durchscheinend puuctirt sind Staubse fasse kürzer als diese, mit weissen linealischen, 
etwas behaarten Staubfäden und orangerouien durchscheinend punctirten Staubbeuteln; die 
Drüsen mit kurz^estieltem, rundÜchen, fast rostfarbigen Kopf; die Nectarien weisslicb, 
kahl, mit breit- dreiseitigem Kopf; Stempel so lang als die Staubgelasse, kahl; Narbe etwas 
breiter als der GriiFel, unregelmässig geschlitzt- gezähnt Frucht läliglich wie eine Eichel» 
erst grün -bräunlich, endlich blau -braun mit roth- bläulichem Kern, unterstützt von der dick- 
lichen, sechszähnigen, grünUchen Geschlechtshülle. 

Off. Cassia cinnamomea, Oleum Cassiae cinnamomeae. Der Cassienzimmt (Zimmt- 
kassia, Cumamomum indicum s. sinense) ist die innere Rinde der Zweige dieses Baumes, dem 
ceylonischen Zimmt sehr ähnlich, aber von dunklerer Farbe, dicker (|^ -* 1 Lin. dick) und 
von schärferem Geschmack, die Stücke sind mit helleren, geraden oder gewundenen Adern 
bezeichnet, bald in Röhren zusammengerollt, bald in stärkeren, breiteren, platteren Stücken. 
Lässt sich schwerer pulverisiren und enthält viel mehr ätherisches Oel als der gewöhnliche 
Zimmt Das Zimmt- Cassienöl wird in Ostindien gewonnen, es ist ein erst gelbes, dann 
bräunlich werdendes ätherisches Oel von angenehmen Zimm^eruch und brennend sdiarfem 
Geschmack. Spec. Gew. = 1,071, ist schwerer als Wasser. Ein dünneres, weniger ange- 
nehmes, aus den sogenannten Zimmtblüthen gewonnenes Oel, welches auch von hellerer Farne 
ist, ist medicinisch nicht zu benutzen. 

Chemische Beschaffenheit: Nach Bucholz enthält dieser Zimmt: 0,8 flüchtiges Oel; 
4,0 geschmackloses, gelbbraunes Weichharz; 14,6 gummiger Extractivstoff; 64,3 Holzfaser 
mit bassorinartiger Materie; 16,3 Wasser. Derselbe Chemiker fand in einer andern Sorte 
statt des ätherischen Oels Benzoesäure. Das Zimmtkassienöl setzt bei längerer Aufbewahrung 
eine krystallinische kampherartige Materie ab. 

Nutzen: Diese Zimmtsorte, welche wohlfeiler ist als der ceylonsche Zimmt, wird 
theils als Gewürz in der Haushaltung benutzt, theils aber auch als eingewürzhaftes, reizen» 
des, dabei aber auch zugleich adstringirendes Mittel auf verschiedene Weise theils für sich^ 
theils als Zusatz zu andern Mitteln angewendet 

ErkläruDC der Kapfertafel 264. Ein blähender Zweig in nai. Gr.$ a) ^n SchnUtchen der innern Rinde 
stark vergr.f h) eine vollständige Blume ; c) Zipfd der GescKlechishuik ; d) Stempel nebst St€uUh 
gefässen und Nectarien; e) ein Staubgefäss mit Drusen ^ f) eins ohne dieselben '^ g) der Stempd 
aileinj aUes vergr.,* h) ein Stück ' ' ' ^ 



i eines Astes in nai. Gr. 



m 



Laurus Cinnamomum. 

Syst. sex. Enneandrit Monogyoia. — Syst. not. LtoriDeae Auci 

Char. gen. S. bei Laurus Campbora. 

Char. speciei: Zweige fast vierseitig; kahl; Blätter eyförmig, oder länglich-eyförmig, 
eine stumpfe Zuspitzung vorgezogen, 3-facn oder 3-nervig, unten netzadrig, kahl, die obem 
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kleiner; Rispen end- und acbselsta'Qdig gestielt, weissgrau- seidig; Geschlechtshülle 
6-spaltig; die Zipfel län^ch in der Mitte abfallend; StauDgefässe 9, in dreifacher Reihe; 
die 5 innersten mit 2 gestielten drüsigen Anhängen an der Basis; drei Nectarien; Staub- 
beutel 4-fächrig; Frucht in der abgeschnittenen 6-theiligen Geschlechtshülle stehend. 

Abänderungen: Von dieser häufig kultivirten Pflanze finden sich viele Abänderungen, 
mit grösseren und kleineren Blättern, mit spitzer, stumpfer oder fast herzförmiger Biattbasis, 
mit länger oder kürzer zugespitzter spitzlicner oder stumpfer Blattspitze, mit breitem oder 
schmalem von der eyförmigen Gestalt bis fast zur lanzettförmigen übersehenden Blättem; 
endlich mit fast geruchloser Rinde. Von diesen Formen ist die mit länguchen oder ellipti- 
schen, an der Spitze länger verschmälerten, an der Basis spitzen Blättem sehr häufig für 
Lauras Cassia und selbst von Linne gehalten worden« 

Synonyme: Lauras Cinnamomum Linne, Persea Cinnamomum Sprengel, Cinnamomum 
Zeylanicum Nees v. Esenbeck; Lauras Cassia Linne und einiger Autoren. — Deutsche: 
Ceylonischer Zimmt 

Vaterland: Diese Art scheint urüsprün^ich nur in Ceylon einheimisch zu sein, kommt 
aber fast verwildert und angebaut in Ostindien und den Molucken vor und wird auch in 
Westinden und Brasilien kultivirt Ist auch bei uns in Gewächshäusern. 

Beschreibung: Dieser niedrige Baum oder Strauch unterscheidet sich von der vo- 
rigen Art, welcher er im All^meinen sehr ähnlich ist, durch die fast vierseitigen kahlen 
Aestchen, durch die kahlen Blattstiele, durch die im Allgemeinen kurzem, nach ihrer Basis 
hin breitem, daher mehr e^rförmigen Blätter, welche in eine stumpfe Zuspitzung vorgezogen 
sind und bei welchen die oeitennerven schon vor der Spitze verscnwinden, ferner durch die 

Sewöhnlich in der Mitte ihrer Länge abfallenden Zipfel der Geschlechtshülle, 'so wie endlich 
urch den höchst angenehmen und milden gewürzhaften Geruch der Rinde, so wie der übri- 
gen Theile. 

Off. Cinnamomum acutum, Oleum Cinnam. acuti. — Der Zimmt ist die innere Rinde 
jüngerer *Zweige von der äussern Borke befreit, von fasrigem Bruch, zäher Substanz, von 
gelblich- braunrother Farbe, von eigenthümlich angenehmem, gewürzhaftem, starkem Geruch 
und süssem aromatischem Geschmack« Man zieht die dünnen Stücke vor, welche im Allge« 
meinen sehr gerollt sind und gerollt in einander liegen, mehr als bei der vorigen Sorte. Das 
ätherische Od wird in Indien gewonnen, ist gelb, wird durchs Alter braun, ist wohlrie- 
chend, von süssem brennenden Geschmack. Spec. Gew. = 1,044. 

Chemische Beschaffenheit: Nach Yaucquelin's Untersuchungen enthält der Ceyloni- 
sche Zimmt ätherisches Oel, Hai'z, eisengrünenden Gerbstoll^ einen rothgelb färbenden StoiF 
and Gummi. 

Nutzen: Bekannt ist die Benutzung des Zimmts als Gewürz im Haushalt^ medidnisch 
inrird er ganz auf ähnliche Weise wie der Cassienzimmt benutzt 

EikUrani; der Kapfertafel 265. Ein bläkender Zweig in nai. Gr.; a) eine ganze Blume halb durch- 
schmiien$ b) HuUzipfel von innen und aussen gesehen; e) ein Siaubee/ass ohne und d) eins mit 
drüsigen Anhängen; e) Siaul^ee/asse nebst dem Stempd allein; f) die leizien besonders; p) AB" 
therenkk^e; n) Bluinensiaub^ alles mehr oder weniger vergr.; i) Zweig mit Ffüchten w naS. 
Gr.; k) ein Stück eines Astes in not. Gr.; 1) ejo Schnitteben der inaeru Binde unter dem Mi- 
croscope gesehen. 
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Laurus nobilis. 

Syst. tex. Enneandrit Honogynia. — Syst, not. Ltorineae Aact 

Char. gen. S. bei Lauras Camphora. 

Char. speciei: Zweige wie alle übrigen Tbeile kahl; Blätter lanzettförmig, oder 
länglich -lanzettförmig, mehr oder weniger zugespitzt, am Grunde spitz; Blumen getrennten 
Geschlechts oder Zwitter in kleinen achselständigen gestielten Döldcnen; Geschlecntshülle 
4-theilig, Theile weisslich, stumpf, abfallend; Staubgefässe 12, in dreifacher Reihe, alle mit 
2 drüsigen Anhängen; Staubbeutel 2-fachrig, bei allen nach innen aufspringend; in weib- 
lichen Blumen nur 2^ — 4 unvollständige Staubgefasse; Stempel einfach, mit uach-kopflormi- 
ger Narbe, in der männlichen Blume eine drüsige Scheibe statt desselben; Frucht auf dem 
unregelmässigen Grunde der Hülle sitzend. 

Abänderungen: Man findet den Lorbeer mit breitem und schmälern, stumpfern und 
spitzem Blättern« die am Rande eben oder wellig kraus sind, femer mit weissen oder gelb- 
gescheckten Blättern and gefüllten Blumen. 

Synonyme: Laurus nobilis Linn^ und aller Schriftsteller. — - Deutsche: Lorbeer- 
baum, Lorbaum, Edler oder Dichterlorbeer. 

Vaterland: Der Lorbeerbaum kommt^in allen Gegenden um das mittelländische Meer 
in Hainen und Gebüschen vor. Blüht im März und Aprü. 

Beschreibung: Massiger Baum von 15 — 25 F. Höhe. Zweige grade, etwas zusam^ 
mengedrängt, ,zähe, dicht beblättert, mit kahler grüner Rinde. Holz blass- gelblich, weich, 
mit engem Markkanal. Alle Theile sind bitter, etwas scharf und aromatisch. Blätter kuri 
gestielt, spiralig gestellt, gewölmlich lanzetllich oder länglich -lanzettlich, 3 — 4 ZL lang, 
lOr— 12 Lm. breit, mehr oder weniger spitz und zugespitzt, ganzrandig, und am Rande eben, 
oder mehr oder weniger wellig -gebogen, oben von schönem Grün, unten etwas blasser mit 
vortretenden Nerven und Hauptadera, in deren Achseln sich eine randliche Oeffiiung und sehr 
kleine Härchen befinden.' Blattstiel gerinnelt, 3 Lin. lang, meist etwas röthlich. Blumen 
aus den mittlem Blattachseln der Zweige, zu 4 — 6 in einer kleinen Dolde stehend, deren 
1 — 3 zusammengehäuft sind auf einem kurzen dicklichen gemeinschaftlichen Blüthenstiel, 
welcher unter den Blumen eine Hülle von einigen festen trocknen Blättchen trägt, die rund- 
lich -ey förmig, concav und auf dem Rücken etwas seidig sind. Die Blumenstielchen sind 
1 Lin. lang, angedrückt, feinhaarig. Geschlechts hülle grünlich- oder gelblich- weiss, mit 
6 ovalen stumpfen, 5 -nervigen, drüsig punctirten Zipfeln. Staubgefasse von der Länge 
dieser Hülle, kahl, die Staubfaden länger als die ovalen Staubbeutel^ in der Mitte mit je 2 et* 
was gestielten zusammengedrückt -kugeligen Glandeln besetzt; die der weiblicheji Blume, am 
Grunde erweitert, oder auf einer Seite mit einem Oehrchen versehen und in eine über die 
Staubbeutel hinausreichende pfriemliche Spitze auslaufend. Staubbeutel sämmtlich 2-iachrig 
und nach innen sich öflfnend. Stempel kahl, etwas kürzer als die Hülle, mit län^ichem 
Fruchtknoten, dickem kurzen Griffel und fast dreiseitiger, niedergedrükt-koplförmiger Narbe. 
Die fleischige Frucht \ Z. ungefähr grofs, oval, an beiden Enden stumpf, schwarz. 

Off. Baccae Lauri, Oleum Lauri. — Die getrockneten reifen Früchte, von dunkel- 
brauner, etwas glänzender Farbe und dünner zerbrechlicher Schaale, welche einen gelblich • 
braunen öligen, leicht in seine beiden grossen Cotyledonen theilbaren Kern enthält, von ge- 
würzhaft bitterm Geschmack. — Das LorbeerÖl (Loröl, oleum Lauri expressum) wird durch 
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Kochen der zerquetschten Früchte gewonnen. £s ist eine fettige Substanz von CTünlicher 
oder gelblich-grüner Farbe und kömigem Ansehn, angenehmem Lorbeergeruch und bitterlich- 
gewQrzhaftem fettigem Geschmack, welche schon in der Wärme der Hand schmilzt, sich in 
ocliwefeläther ganz und in Alcohol nur theilweise auflöst, mit Kali und Natrum schaumige 
Seifen giebt und mit Bleyglatte gekocht ein hartes Pflaster. 

ChemiscJie Beschaffenheit: Nach Bonastre bestehen die Lorbeerfrüchte aus: 0,^0 flüch- 
tigem Oel; 12,80 grünem fettem Oel; 7,10 Stearin, bestehend aus einem flüssigen Oel und 
Wachs; 1,80 Harz von zweierlei BescbaiTenheit, ein schwarzes bitteres, wenig in Aether, 
leicht in Alcohol auflösliches und ein glutinöses, in Alcohol und x\ether unlösliches; 1,00 Lau- 
rin; 0,40 unkrystallisirbarem Zucker; 17,20 gummigemExtract; 25,80 Stärkemehl; 6,40 basso- 
rinähnlicher Materie; 18,80 Faserstoff, Spuren von 12y weiss; 6,40 Wasser; ungefähr 0,12 Saure 
und verschiedene Salze. 

Verwechslungen: Der Lorbeeröl soll häufig nachgemacht werden, indem Schweine- 
fett oder Butter mit zerstossenen Lorbeern digerirt oder mit ätherischem Lorbeeröl angerührt 
wird, um den eigenthümlichen Geruch hervorzubriogen, worauf dann mit Curcuma- und In- 
digolösung die grüne Färbung erhalten wird. Auch wird unter achtes Lorbeeröl wohl Schwei- 
nefett gemischt Diese Vermischungen lassen sich jedoch leicht durch das Verhalten zu an- 
dern Stoffen entdecken. 

ISutzen: Sehr häufig ist der Gebrauch der Lorbeerblätter als Gewürz an viele 
unserer Speisen. Mediciniscli finden sie gewöhnlich keine Anwendung mehr, dagegen bedient 
man sich der Früchte theils innerlich bei verschiedenen Krankheiten der Unterleibseingeweide, 
theils als ein äusserliches Mittel bei vielen Hautübeln, so wie auch das Oel äusserlich für 
sich allein oder mit andern Mitteln verbunden seine Anwendung findet 

ErkUrang der Kapfertafel 266. Ein blühender Zweig in nai. Gr.; a) ein Blüthenstand mü 2 DÖld- 
chen^ von welchen nur eine in einer männlichen Blume ausgeführt isij b) ein Slaubgcfäss mit den 
daran befindlichen Drüsen^ c) ein dergleichen ohne Drüsen ^ eben aufspringend; d) eine weibli' 
che Blume; e) der Stempel^ alles mehr oder weniger vergr, ; f) Früchte in not, Gr»; g), h), i), k) 
dieselbe auf verschiedene TVeise gesehen queer und längs getheilt^ in not. Gr. 



Laurus Sassafras. 

Syst. sttv, Eoneandria Monogynia. — Syst, nat. Laarineae Auct. 

Char. gen. S. bei Laurus Camphora. 

Chor, speciei: Blätter unten keilförmig, oval, ganz Otter nach oben verbreitert, zwei- 
oder dreilappig, unten weit-aderig und wie die Knospen weichhaarig; Blumen zweihäusig 
in kurzen Traubendolden, am Grunde der Zweige; GeschlechtshüYle 6lheiHg, stehenblei- 
bend i die männl. Bl. mit 9 vollständigen Staubgefässen in dreifacher Reihe, die innersten mit 
gedoppelten gestielten Drüsen; Staubbeutel 4-fächrig; die weibl. BL mit ebensoviel oder 
weniger Stauogef., welche aber steril und deren innere mit ihren Drüsen Zuweilen in einer 
Masse venvacbsen sind; die Beere von dem an der Spitze verdickten und fleischig gewor- 
denen Blumenstiel unterstützt und von den ganzen und unveränderten Lappen der Ge- 
scblechtshülle unten umgeben. 

Guimpd't AbbÜd. III. Bd. It 
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Synonyme: Laurus Sassafras L., Persea Sassafras Sprengel, Sassafras officinale Fr. 
Nees V. Esenbeck. — Deutsche: Sassafraslorbeer. 

Vaterland: In Wäldern an den Ufern der Sliisse auf der Ostseite Nordamerika's in 
den vereinigten Staaten von Canada bis Florida« Blüht iui März und April 

Beschreibung: Baum bis 20 und 30 F. hoch mit fussdickem Stamm und breiter 
Krone, in nördlicheren Gegenden nur ein 8 — 10 F. hoher Strauch. Wurzel sprossend. 
Zweige rund, zähe« schialt die jüngsten mit dichtem rostfarbenem striegeligem Filz bedeckt, 
die altern allmählig kahl, grünlich, trocken gelblich; Holz lichtgrau, leicht, nach Fenchel rie- 
chend. Blätter sehr verschiedenartig gestaltet, auf halbrunden oben gerinnelten, etwa |^ Z. 
langen, jung feinbehaarten, später fast kahlen Blattstielen: die Platten i — 10 Z. lang, 1| — 
4 Z. breit, ganz oder 2- und 3-Iappig, am Grunde mehr oder weniger keilförmig, die Lappen 
stumpflich, die Buchten stumpf; ürigens ganzraudig, häutig, abfallend, oben kahl, unten feiube- 
haart, netzadrig mit je 6 unten etwas vortretenden Hauptrippen, von denen das unterste Paar 
unter einem spitzen Winkel abgehend sich nach der Spitze hin erstreckt, in die Seitenlap- 

Jen ausgeht und am stärksten ist; Blumen durch Fehlschlagen eingeschlechtig, klein, gelb« 
rUsig-punctirt, wohlriechend, am Grunde der Zweige, an eigenen kleinen Seitenzweigen in 
3 — 7 blumigen Trauben. Blumenstiele dünn, behaart, unter jedem besondem ein dünnes, 
fast pfriemlidies, behaartes, abfallendes Deckblatt Männliche Blume etwas grösser, 3 — 3|^ 
Lin. im Durchmesser, mit 6 länglichen, stumpfen, dünnhäutigen, dreinervigen Zipfeln, neun 
oder acht vollständigen, mit diesen gleicblangen kahlen Staubgelassen, deren Staubfäden dop- 
pelt so lang als die länglichen ungleich 4- fachrigen Staubbeutel sind; am Grunde der innem 
Staubgelasse je zwei grosse rundliche etwas zusammengedrückte kurz gestielte ^elbe Drüsen ; 
Pistill fast fehlend. Weibliche Blume wie die männliche nur kleiner und mit gewöhnlich 
sechs Staubgeiassen in Form kurzgestielter mit einem herz-ejförmigen Kopfe versehener Dru- 
sen. Fruchtknoten lang-eyförmig, der Griffel so lang als die BiüthenhüUe, mit rundlicher 
endstäodiger Narbe. Frucht eine dunkelblaue, umgekehrt -ey förmige, einsaamige Beere, auf 
der Spitze des erweiterten fleischigen rothgelarbten Blumenstieles, der durch die stehen ge- 
hliebencn aber sehr breit gewordenen Perigonzipfel etwas trichterförmig erweitert ist, ein 
wenig eingesenkt Saamen kugelrund. 

Off. Lignum (s. Radix) Sassafras. — Das Holz der Wurzel, in grossem oder klei- 
nern Stücken, zum Theil noch von der Rinde bedeckt, welche nach aussen roth, nach innen 
blasser und faserig ist, das Holz selbst locker und schwammig, aussen dunkler, innen heller, 
vom Graulichblauen bis ins Gelbliche und Röthliche abänderndi von süsslichem nicht unange- 
nehmen Geschmack und starkem fenchelartigen Geruch. 

Chemisclie Beschaffenheit. Eine genaue chemische Untersuchung des Sassafras fehlt 
noch. Man erhält aus Ib Unzen des Holzes durch Destillation mit Wasser 2 Drachmen ae* 
therisches Oel, welches schwerer und flüchtiger als Nelkenöl ist 

Nutzen: In seinem Vaterlande werden fast alle Theile des Baumes medicinisch, we- 
niger ökonomisch benutzt Bei uns seit der letzten Hälfte des Ibten Jahrhunderts bekannt, 
ist das Holz und die Rinde auf verschiedene Weise bereitet, gegen Syphilis, Wassersucht, 
bei catarrhalisch- rheumatischen und gichtischen Uebeln als ein auf Urin und Schweiss wir- 
kendes, auflösendes und zertheilendes Mittel empfohlen worden. 

ErklSrung der Kupfertafd 267. Ein Fruchizfveig rnii^ awtgehUdeten BUUtem. A. an Bläthenzweix mit 

-' " ^ *grösserler B/ame^ 

Staubgrfäsi €ms 
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derselben; d) der Stempel; c) Slaubge/ässe der mäimUchen Blume ^ alles vergr,; f) die Beere 
und der Fruchtstiel; g) dieselbe längs durchschnitten; h) der Sawne; i) derselbe halb geöffnet, 
k) 1) der Embryo längs und quer durchschnitten. 



Dracaena Draco. 

Syst. sex. Hexandria Mongynla. — Slfst. not. Asparageae. Jnss. 

Char. gen. GeschlecbtshüUe glockenformiff, 6-theilig, Staubfäden 6, in der Mitte 
erweitei-t, die Staubbeutel aufliegend; Griffel einfach mit dreilappiger Narbe, Frucht- 
knoten 3-lachrig, dreisaamig; Beere 1- oder 2-fachrig, 1- oder 2-saamig. 

Char. speciei: Baum, mit nacktem geringeltem Stamm, fast fleischigen, linealischen, 
an der Basis kurz scheidig verbreiteten, stechenden eingerollt -zugespitzten Blättern. 

Abänderungen: Man findet diesen Baum mit strafien und ziemlich aufrechten und dann 
mit abstellenden und mehr oder weniger hängenden Blättern. 

Synonyme: Dracaena Draco Linn^, Asparagus? Draco Linne. — Deutsche: Dra- 
chenbaum, Drachenblutbaum. 

Vaterland: Die canarischen Inseln, von dort einzeln in Portugal eingeführt; ob auch 
in Ostindien, wie angegeben wird, vorkommend? ^ 

Beschreibung: Baum von beträchtlicher Höhe und Stärke mit anfangs einfachem pal- 
menähnlichem Stamm, später nach dem Blühen aber sich verästelnd, anfangs cylindrisch, glatt, 
durch die Narben der dicht übereinander sitzenden Blätter netzartig geringelt. Blätter nach der 
Spitze des Stammes oder der Zweige sehr dicht spiralig- gestellt, sitzend, mit ihrer verbrei- 



in etwas entfernten Büscheln stehend. Blumenstiele unter der Mitte gegliedert, einige Li- 
nien lang, die Büschel am Grunde mit einigen weisshäutigen lanzett-IinealischenBracteen un- 
terstützt. GeschlecbtshüUe unten schmal röhrig, dann glockig, 6-theilig, die Zipfel läng- 
lich-stumpf, etwas nach aussen gebogen. Staubgefässe an der Basis der Zipfel befestigt, 
etwas kürzer als diese, Staubfäden pfriemUch, in der Mitte erweitert, einen länglichen gel- 
ben, in der Mitte beweglich angehefteten Staubbeutel tragend. Fruchtknoten länghch, an 
beiden Enden verschmälert, 3-seitig, der Griffel fadenförmig mit dreilappiger Narbe. Frucht 
eine fast kugelige, stachelspitzige, erst erüne endlich rothe Beere, durcn Fehlschlagen eines 
oder zweier Fächer, nur 1- oder 2-fäcbrig, mit einem Saamen in jedem Fach. 

Off. Sanguis Draconis. — Man erhielt sonst eine Sorte Drachenblut von diesem 
Baum, welches wie man sagt durch Einschnitte gewonnen werden soH, doch ist jetzt nur das 
ostindische im Gebrauch, weswegen Calamus Draco zu vergleichen ist. 

Erklärang der Kupfertafel 268. Der ganze Baum tvährend des ersten Blühens vielmal verkleinert und 
ein Stück der Oberfläche des Stammes^ ein ^ Blatt und ein Ast der Rispe in not. Gr.; a) eine 
Blume in nat. Gr.; b) dieselbe vergr.; c) ein Blüthen- Zipfel nebst Staubgefäss ; d) das letztere 
besonders; e) f) der Stempel^ g) derselbe queer durchschnitten; h) die ISarbe, alles mehr oder 
weniger vergr.; i) die reife Beere; k) dieselbe queer durchschnitten^ und 1) ein Sacmie^ alles in 
nat. Gr, ■• 

11* 
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Chenopodium ambrosioides. 

Syst. sex. Pentandria Digynia. — Syst. not. Chenopodeae s. Airiplices Aact. 

CJiar. gen. Blumen zwitterig, oder durch Fehlschlagen weiblich. Kelch 5-theilig, 
Staubgefässe 5, Griffel 2, oder einer mit 2 Narben; Frucht l-saamis, nicht aufsprin- 

Send, mit krautiger Fruchthülle, welche der knorpeligen Saamenhaut fest aulüegt, vom bleiben- 
en Keich umgeben; Embryo an der Peripherie des Saamens. 

Char. speciei: Blätter lanzettlich, an beiden Enden verschmälert, entfernt spitz-ge- 
zähnt, unten mit zerstreuten sitzenden Drüschen besetzt, Blumen geknauelt, achselstäudig auf 
seitlichen Zweigen und an der Spitze des Hauptstengels. 

Synonyme: Chenopodium ambrosioides Linne und aller Autoren. — Deutsche: 
Westindischer Thee, spanischer, ungarischer, Jesuiten -Thee, u. s. w. 

Vaterland: Ursprünglich in Mexico zu Hause ward diese Pflanze weit verbreitet und 
zeigt sich verwildert in mehreren Gegenden Südamerika's, am Cap und in Europa, wo sie 
audi bin und wieder gebaut wu*d: Blüht im Sommer. 

Beschreibung: Einjährige, gelblich- grüne, 1 — 2 F. hohe, nur mit zerstreuten Här- 
chen besetzte ästige Pflanze. Wurzel ästig, weissHch. Stengel meist vom Grunde an äs- 
tig, unten rund, oben und an den Aesten, welche aufrecht abstehend und stets viel kürzer 
als der Stengel sind, leicht gefurcht. Blätter wccbselständig, gestielt, breiter oder schmaler 
lanzettlich, spitzlich', die Blattsubstanz unten etwas herablaufend, am Rande mit deutlichea 
oder schmälern durch schwache Buchten getrennten Sägezähnen oder endlich fast ganzran- 
dig, auf der Unterseite mit zahlreichen, oft goldgelb -glänzenden Drüschen besetzt, übrigens 
kaht, nur mit wenigen einzelnen Härchen auf den Rippen, die Astblätter, besonders die un- 
ter den Blüthenknaueln stehenden kleiner, schmaler und ganzrandig. Blüthenknauel klein 
rundlich in den Blattachseln der Nebenzweige, aus mehr oder weniger (bis höchstens 25) 
zusammengedrängten, kleinen, grünlichen Blümchen bestehend, welche zwitterlich oder durch 
Fehlschlagen weiblich sind. Kelch 3 — 5-spaltig kahl, aufrecht, die Zipfel stumpflich, am 
Bande etwas weisshäutig. Staubgefässe etwas länger als das Perigon mit nierenförmigen 
Staubbeuteln. Stempel fast kreiselförmig mit 2, seltner 3, kurzen, auf der innern Seite nach 
oben Narben tragenden, erst geraden, dann auswärts gebogenen Griffeln. Frucht 1-saamig, 
dünnhäutig weiss, vom bleibenden, oben geöffneten Kelch umgeben. Saaikne glänzend, kahl, 
schwarzbraun. 

Off. Herba Chcnopodii ambrosiaci v. Botryos Mexicanae. — Die ganze Pflanze wah- 
rend des Blühens im Juli gesammelt und getrocknet, von einem eigenthürolich starken suss- 
lich- aromatischen Geruch und gewürzhaftem Geschmack; muss trocken und wohlverscblossen 
aufbewahrt werden. 

Chemisclw Beschaffenheil: Bley fand in diesem Kraute: 0,33 ätherisches Oel, 0,45 
in Aether lösliches Weichharz; 7,13 Chlorophyll; 4,40 Eyv^eissstoff; 0,80 Extractivstoff mit 
sauerkleesaurem Kali; 3,75 Exiralivstoff mit apielsaurem Kali; 1,40 Starkemehl; 14,30 Gummi; 
6,70 Gummi mit Spuren verschiedener E^lisalze; Spuren von Schwefel; 0,51 Essigsäure; 
1,12 weinsteinsaures Kali; 7,50 äpfelsaure Magnesia; 4,60 salzsaures Kali; 7,50 Wasser. Bei 
der Behandlung mit Aelzkali und Salzsäure wurden noch gefunden: 3,40 Kleber; 1,50 Pflan* 
zencyweiss; 18,20 Phyteumak^lta; 18,70 Faser und verschiedene Salze mit Eisen« und Man- 
ganoxyd. 
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Nutzen: Man "benutzt dieses Kraut, welches seine Verbreitung besonders den Jesuiten 
verdanken splf, in verschiedenen Formen als ein fluchtig reizendes, etwas erhitzendes Mittel, 
welches die erhöhte Thiitigkeit und Absonderung der Haut, der Nieren und der Lunge be- 
wirkt, daher empfohlen bei asthmatischen Beschwerden, ja bei Eilerungen der Lunge, bei 
Krämpfen der Brust und des Uterus, bei Lähmungen, Auftreibung des Unterleibs u. s. w. 
Zwischen Zeug gelegt soll es vor den Motten schützen. 

ErklSrong der Kupfertafel 269. Die SpHze einer blühenden Pßanze und die Blälier f>om untern TheiJe 
in nat, Gr,; a) ein Stück eines Blattes ; b) ein Knäuel von Blumen ; c) eine einzelne Blume s dyeine 
solche geo/pietn c) eine nur fveibliche Blume; f) ein Staubgefäss; g) k) der Stempel; i) der obere 
Thcil des Griffels mit der ISarbe; k) die Frucht vom Kelch wngeben; 1) der SamnCy lf7ngs durch- 
schnitten mit dem gekrümmten Embryo^ alles melw oder rteniger va^gr» 



C h e n o p o d i u m B o t r y s. 

Syst, sex, Peiitftndria Digjnia. — Syst, nat. Clicnopodeae- 

Char. gen. S. b. Chenopodium ambrosioides. 

Char. speciei: Blätter länglich, buchtig, stumpf- gezähnt, nacfi oben schmaler fast li- 
nealisch und fast ganzrandig, alle wie der Stengel kurz drüsenhaarig; Blumen in achselstäu- 
drgen gabeltheiligen gestielten bei der Fruchti*eife voUsländig entwickelten Trugdolden mit 
sitzendch Blumen, dieren Kelch drUsenhaarig. 

Synonyme: Chenopodium Botrys Linne u. aller Autoren* — I>eutsche: Trauben- 
kraut, traubiger Gänsefuss. 

Vaterland*. Auf trocknen meist sandigen Feldern, Mauern, Granithu^ln^ u. s. w. im 
mittlem und südlichen Europa von Schlesien südlich Ins Calabrien^ östlich bis zum Atlas uud 
Caucasus. Blüht im Hoclisommer. 

Beschreibung: Es unterscheidet sich diese Art von dem Clien. ambrosioides durch 
die tiefer gebuchteten, grösser und stumpf- gezähnten Blätter, durch die nicht stets geknaul- 
ten, sondern auf gabelästiger trugdoldiger Verzweigung (welche aus den meisten Blaltachseki 
des Haupistengels und der Zweige hervwbricht) sitzenden Blumen, durch die scbmierig- kle- 
brige Behaarung, durch einen starkem unangenehm aromatischen Geruch. 

Off. In der Preussischen Pharmacopöe ist die Pflanze, welche man wie die rorigey 
wahrend des Blühens sammelte, und als Herba Botryos vulgaris bezeichnete, auch auf ähn- 
liche Weise benutzte, nicht mehr aufgeführt, daher wir sie nur der Verwechslung wegen be- 
rühren. 

Erklärang der Kopfertafel 270. Eine hlühemde Pßanze in nat. Gr.; m) eine Shme ebenso; b> die- 
selbe rerzr. und c) geöffnet; d) der Kelch mit der Frucht vergr.; e} die Frucht allein in nat. 
Gr. ; f) dieselbe vergr. ,• g) der Saame vergr, ; b) derselbe längs durchschmtten mit dem kurzen 
Embryo vergr. i ) ein Blatt von Chen. foetidum Schrad. oder Schraderianum Schuft., einer nahe 
verwandten^ nur aus Gärten bekannten Art, in rtat. Gr. 
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Pistacia Lentiscus. 

Syst. sex. Bioccia Pentandna. — Syst. not. Terebinthaceae Iu88. 

Char. gen. Blumen zweihliusig ohne Blumenkrone. Männl. Blume: Kelch 3 — 5-bIätt- 
rrg; Staubge lasse 5, frei, mit sehr kurzen Staubfaden. Weibl. Blume: Kelch 3 — 5-thei- 
lig; Stempel einfach mit 3 keulenartig verdickten Narben. Frucht trocken -fleischig, mit 
einem einsaamigen holzigen Saamenfach. 

Char. speciei: Blätter immergrün, paarfiedrig, Fiedern 3 — 7 Paar, schmal ellip- 
tisch oder etwas lanzettlich; Blattstiel flügelrandig, Blüthenstände achselstäudig, männ- 
liche Blumen in kleinen Rispen, weibliche in kleinen Trauben. 

Abänderungen: Es zeigen sich Verschiedenheiten in der Form der Fiederblättchen, 
welche schmaler oder breiter, spitzer oder stumpf, selbst ausgerandet sind. 

Synonyme: Pistacia Lentiscrs Linne und aller spätem Schriftsteller; Lentiscus vulga- 
ris Tournefort — Deutsche: Mastixbaum. 

Vaterland: Es findet sich der Mastixbaum in den meisten Gegenden um das mittel- 
ländische Meer von Portugal bis in Kleinasien hinein, hier und da besonders auf Chios und 
einigen andern griechischen Inseln auch kullivirt, ob aber auch an der nordafiikaniscben Kü- 
ste? Blüht im Frühjahr. 

Beschreibung: Baum von geringer Höhe (bis 12 F.) mit abstehenden bräuulich- 
grauen Aesten, deren jüngste Enden grün, kahl und mit zerstreuten kleinen, punctförmig^ er- 
hobenen rundlichen lichtbraunen Linsenkorpern besetzt sind. Blätter spirahg gestellt, ge- 
stielt, fingerslang, einfach paarweis -gefiedeii;; Blattstiel in seinem ganzen Verlauf schwach 
flügelranmg, oben gerinnelt, unten halbrund; Fiedern in 3 t— 7 Paaren sitzend, gegenüber 
oder wechselnd stehend, lanzettlich -elliptisch, ungefähr 1 Z. lang, mehr oder weniger breit, 
spitz oder stumpflich oder stumpf, schwach stachelspitzig, zuweilen ausgerandet, ganzrandig, 
zuweilen schwach wellig gebogen, oben dunkelgrün unten lichtgrün, ausdauernd, der Älittei- 
nerv auf beiden Seiten etwas vortretend, die Adern kaum bemerkbar, gegen dcQ Rand gabel- 
theili^. Blüthenstand achselständig, weit kürzer als die Blätter. Männliche Blumen 
in klemen Rispen, welche aus Trauben zusammengesetzt sind. Kelchblätter eyförmig spitz 
ungleich, kürzer als die StaubgeGisse, deren Staubladen sehr kurz und dick, die Staubbeutel 
4-Tächrig, län^ch, seitlich -aufspringend und rothlich gefärbt; vom Stempel oll nur ein Ru- 
diment. Weibliche Blume in einfachen Trauben; Kelchblätter 4, von der Länge 
der Fruchtknoten, ejförmig, spitz; Fruchtknoten eyförmig mit 3 keulenförmig-verdickten, 
nach aussen gebogenen auf sehr kursfem Griffel stehenden Narben. Frucht kugelig, kaum 
stachelspitzig, erbsengross, roth. 

Off. Mastiche, Mastix. — Der freiwillig oder nach Einschnitten ausfliessende erhär- 
tete Saft des Mastixbaums in kleinen rundlichen halb durchscheinenden glänzenden, aber durch 
gegenseitige Reibung staubigen und undurchsichtigen Kömern oder Tropfen bis zur Grösse 
einer Haselnuss, von weisslich-citrongelber Farbe, welche beim Kauen zähe werden, auf 



Kohlen geworfen einen angenehmen Geruch verbreiten und in Alcohol sich grösstentheils auf- 
lösen; sie sind hart, spröde, zu einem weisslichen Pulver zerreiblich, von angenehm balsa- 
mischem süsslichem schwachem Geruch und schwach gewrürzigem, kaum etwas adstringiren- 
dem Geschmack. 

Chemische Beschaffenheit: Es besteht der Mastix aus einem ätherischen Oel in ge- 
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ringer Menge und einem Harze (Masticin), welches bei der Behandlung des Mastix mit kal- 
tem höchst reclificirten Alcoliol zurückbleibt, frisch weiss, weiqh und zähe ist, schwer trock- 
net und dann spröde wird. Jn feiten Oelen löst sich der Mastix nicht merklich aber wohl 
in Alealien, von den Sauren wird er zum Theil zersetzt 

Nutzen: Im Morgenlande ist es eine weit verbreitete Sitte Mastix zu kauen, theils 
zur Verbesserung des Zahnfleisches, theils um den Athem wohlriechend zu machen. Bei uns 
wird er meisst äusserlich benutzt, theils zu Räucherungen, theils als Zusatz zu Waschmitteln, 
aber auch innerlich in Pulverform, oder in Auflösungen bei veralteten Catarrhen, Diarrhöen, 
bei Magenschwäche und Blähungen. 

Erklärung der Kapfertafd 271. L Ein männlicher blühender Ztveig in nat. Gr.; a) eine männliche 
Blume in nai. Gr.; h) dieselbe vergr.; c) deren Kelch in nat, Gr.; d) derselbe vergr.; e) ein Stich 
chen mit mehreren Blumen in nat, Gr.; f) u. g) Staubgefässe von vom und hinten vei^r. ; II. ein 
tvciblicher^ und III. ein Fruchtzfveig in nat. Gr.; IIL a) eine einzelne Frucht in nat. Ur.; b) die- 
xclbe langer und c) quecr durchschnitten in nat, Gr.; d) die ganze fveibliche Blume in nat. Gr.; 
c) dieselbe vergr. 



Pistacia Terebinthus* 

Syst. sex. Bioccia Pentaodria. — Syst. nat. Tcrebiathaceae loss. 

Char. gen. S. bei Pistacia Lentiscus. 

Char. speciei: Blätter 1-jährige unpaarfledrig, Fiedern 5 — 7, eyförmi^- elliptisch, 
oder lanzettlicn elliptisch, Blattstiel ungeflügelt, BlUthenstand achselständig aus den 
Blattwinkeln der vorjährigen Blätter, rispig. 

Abänderungen: Auch diesß Art ändert sehr in der Gestalt, Breite, Grösse und Zu- 
spitzung der Blättchen ab. 

Synonyme: Pistacia Terebinthus Linne und aller spätem Schriftsteller, Terebinthus 
vulgaris Tournefort r- Deutsche: Aechter Terpenthinbaum, Terpenthin-Pistacie. 

Vaterland: Die Terpenthin-Pistacie wächst in allen Ländern rund um das mittellän- 
dische Meer, aber etwas nördlicher verbreitet als der Mastixbaum. Blüht im Frühjahr. 

Beschreibung: Dieser Baum unterscheidet sich von dem vorigen: durch die rothbrau- 
nen Aeste, durch cfie jährigen, unpaarfiedrigen, nur aus 2 — 3 Fiederpaaren bestehenden Blät- 
ter, deren rothgefärbte Blattstiele nicht geflügelt sind, durch die grösseren und breitem spit- 
zem Fiedern, deren Mittelnerv oft röthlicn geförbt ist und unten stärker vortritt, dereft Sei- 
tennerven blasser gefärbt als das Parenchym, unten etwas hervortreten; durch die aus den 
Blattwiukeln vorjähriger Blätter hervortrelendcn Blüthenstäude, welche sämmüich rispenartig 
sind; durch die an der Spitze behaarten Kelchzipfel u. s. w. 

Off. Von diesem Baum gewinnt man eine vorzügliche Sorte von Terpenthin (Tere- 
binlhina cypria s. de Chio) welche aber bei uns nicht mehr benutzt wird, da er gewöhnlich 
verfölscht ist, daher dies Mittel auch nicht in der Pharmacopöa Borussica aufgeführt ist 

Erklüranc der Kopfertarel 272. I. Ein Zweig mit weibUchen Blumen in nat. Gr.; l a) ein Kelch auf 
seinem Stiel mit dem Declcblatte; I. b) eine Blume mit dem Stempeh c) derselbe allein; d) die 
Frucht quecr durchschnitten; c) dieselbe ganz; f) der Samne aus derselben^ alles mehr oder we- 
niger vergr.; H. eine Rispe mit reifen Früchten in nat. Gr.; III ein Zweig mit männlichen Blu- 
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inen; III. o) ein Aeiicben des Bläihensi^ndts mit seiner Bractea^ b) eine Blume in nai. Gr.; 
o) dieselbe geöffnet ; d) der Kelch für sich,- c) Siuubge/ässe^ alles vergr.} IV. ein ausgettuchsenes 
voJhtändiges matt. 



Alpinia Cardamomum* 

Syst. sex. Monandria Monogynia. — Syst. not. Scitaminae Auct; 

Chor, generis: Staubbeutel doppelt, der Staubfaden über den Staubbeutel Iiinaus 
nicht verlängert; Griffel von der Länge des Staubfaden, in einer Fuixhe des Staubbeutels 
aufgenommen; Narben undeutlich dreiseitig; Frucht etwas fleischige 3-fachrjge wenigs^a- 
mige Kapsel; Saame mit Saamendecke. 

Char. speciei: BlUthenstand am untern Theil des Stengels hervortretend, nieder- 
liegend, ästig, nin- und hergebogen vielblumig, Iloniglippe dreilappig, am Grunde gespornt. 

Synoyme: Alpinia Cardaniomum Roxburgh, Ainomum repens Sonnerat u. Willdeuow, 
Elettaria Cardamomum White und Maton. — Deutsche: Carclamomen, kleine Cardamomen. 

Vaterland\ In den bergigen Gebenden der Küste Malabar; >vird auf den -westlichen 
Bergen von Wynaad in grosser Menge Jkultivirt. Blüht vom Februar an und reift seine 
Früchte im November. 

Beschreibung: Wurzel knollig mit zahlreichen fleischigen Fasern; Stengel ausdau- 
ernd, aufrecht, kam, knotig, in die schwammigen Blattscheiden gehüllt, b — 9 Fuss hoch. 
Blätter zweireihig, fast sitzend sfuf ihren leicht zottigen, mit einem rundlichen Blatthäutcheu 
an der Mündung versehenen Scheiden, übrigens lanzettlich, fein zugespitzt, oben etwas zottig 
behaart, unten seidig, ganz, 1 — ^^ 2 F. lang. Blüthenstände 3 — 4 aus der Basis des Sten- 
gels, bogig hin und her gebogen, knotig, ästig, 1 — 2 F. lang, die Aeste wechselnd an jedem 
Knoten, fast aufrecht, 2 — 3 Z. lang; Deckblatter einzeln länglich, kahl, häutig, menmer- 
vi«', scheidig, eins an jedem Knoten, die Einfügung des Seitenastes umfassend, an diesen 
Aesten ebenfalls einige einzelne, jedes eine kurz gestielte, einzelne Blume umfassend, welche 
also wechselnd in Trauben an den Seitenzweigen des Blüthenstandes stehu. Kelch ober- 
ständig, nach der dreizähnicen Mündung sich erweiternd, ungeföhr | Z. lang, fein-nemg ge- 
streift, bleibend. Blumenkrone vVelkend, Röhre schlank, so lang als der Kelch, Rand dop- 
pell; der äussere von drei ländlichen, concaven, fast gleichen blass grünlich -weissen Theileu 
gebildet; die innere oder Honiglipne umgekehrt- eyförmig viel länger als die äusseren Kelch- 
theile, mit etwas gekraustem Ranae und schwach 3-lappiger Spitze, besonders in der Mitte 
mit purpurvioletten Streifen bezeichnet. An jeder Seite der Anheftung und dicht bei der 
Basis des Staubfaden befindet sich, wie so häufig bei dieser Familie vorkommt, ein kleines 
spitzes Hörnchen. Staubfaden kurz aufrecht; Anthere doppelt, ausgerandet; Frucht- 
knoten oval unterständig kahl; Griffel schlank; Narbe triebt erfiJrmig. Nectarschuppen 
(Königes) pfriemlich, fast halb so lang als die Röhre der Krone. 'Kapsel oval, kaum et- 
was dreiseitig, von der Grösse einer kleinen Haselnuss, 3-nichrig, 3-saamig, Sa amen meh- 
rere eckig, 

Off. Cardamomum minus; kleine Kardamomen, Wir bekommen die ganze getrock- 
nete Kapsel, welche von graulich- strohgelber Farbe, etwas dreiseitig und an beiden Enden 
zugespitzt, ungefähr \ 7i. lang ist, innen drei Fächer mit mehreren Üeinen, fast dreikantigen 
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ruBzlichen, beinahe schwarzen Saamen enthält, die einen feurig aromatischen Geschmack und 
einen angenehmen sewUrzig-campherarti^en Geruch besitzen. Die von der Fruchtthülle be- 
freiten Saamen (100 Theiie eeben 74 Tbeile Saamen und 26 Theile FrucbtbiÜlen) nennt man 
gereinigte Cardamomen (Cara. excorticatum). 

Chemische Beschaffenheit: Eine Analyse dieser kleinen Cardamomen hat man bis 
jetzt nicht Bei der Destillation liefert 1 Pfund fiinf bis sechs Drachmen eines gelblichen 
ätherischen Oels. 

Nutzen: Die Cardamomen werden auf der Küste Malabar als ein Gewürz fast zu al- 
len Speisen cetban, werden auch zu den Opfern gebraucht und mit Betel gekaut, auch in 
Decocien bei Krankheiten benutzt. Bei uns dienen sie mehr als Gewürz an manche Speisen, 
denn als gewürzhaftes Heilmittel, deren wir eine Menge ähnlicher und kraftigerer besitzen. 

ErkUmng der Kapferlafel 273. Der untere Theil der Pflanze mit den Blüthenztvefgen und ein Blatt 
foerdg verkleinert; a) ein Aestchen des Bläthenstandes mit einer verblühten Blume, einer Knospe 
und einer so tveit geöffneten^ dass man den Griffel sieht, b) düe Anthere mit einem Theil der BtU' 
menkrone; c) die HonigUppe^ (dies in not. Gr.; d) die Frucht ganz und e) queer durchschnitten^ 
beides vergr. 



Illicium anisatum. 

Syst. sex. Polyandria Polygynia. — Syst. not. Magnoliaceae. 

Char. gen. Kelch 3- bis 5-blättrig; Blumenkrone yielblättrig; Staubgefässe 
zahlreich mit angewachsenen Staubbeuteln; Fruchtknoten zahlreich; Frucht, aus mehreren 
einfachen, einsaamigen, am obem Bande aufspringenden, sternförmig an die centrale Achse 
befestigten Früchten zusammeiigesetzt. 

Char. speciei: Kronenblätter 27 — 30, gelblich, die äussern länglich, die Innern 
linealisch, pfiiemenförmig und zugespitzt 

Synonyme: Illicium anisatum Linn^ und aller Schrin;steller, Illicium religiosum y. Sie- 
bold u. Zuccarini. — Deutsche: Sternanis. 

Vcderland: In China und den japanischen Inseln, hier besonders um die Tempel 
kultiyirt und'zum Theil verwildert Blüht im Frühjahr. 

Beschreibung: Kleiner Baum von der Grösse eines Kirschbaums mit dunkelgrauer 
Rinde und festem dunkelrothem Holz, die Aeste fast doldentraubig gestellt, an den Spitzen 
Blätter und Blumen tragend, bedeckt von gelblich- oder grünlich -grauer Oberhaut und roth- 
brauoer Rinde, innen rötblich- weisses festes Hohs und eine Markröbre enthaltend. Blätter 
gestielt, elUptisch-lanzetÜich, unten etwas keilfBrmig, ganz und ganzrandig, kahl, unten blas- 
ser, der Mittelnerv unten vortretend, 1| — 4 Zoll lang und schmaler als ein Zoll. Blumen 
eiiizeln gestielt in den obem Blattachseln; Blumenstiele anfangs kurz, bei der Frucht sich 
etwas verlängernd. Kelch 3 — bblättrig. Blättchen ungleich, rundlich, concav, zugespitzt 
oder abgerundet, fein behaart, bald abfallend, Blumenkrone aus 14 — 16 gelblichen Blät- 
tern in doppelter Reihe, die der äussern breiter, stumpf-zugespitzt, die der innem linealisch, 
stark zugespitzt; Staubgefässe kurz, bis 20, mit ziemlich breiten, nach oben verbreiterten 
Staubfaden, an welche seitwärts die Hälften der Staubbeutel angewachsen sind; Stempel 
Ckdii^*« Abbfld. m. Bd. * 12 
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7 — 9 in einem Wirtel an eine kurze centrale Achse stehend, unten eyrörniig, nach oben 
sich Terschmälemd in einen gekrümmten Griffel übei^ehend, welcher am obem Rande die 
längliche Narbe trägt Frucht zusammengesetzt aus 7 — 9 stemförmis um eine Central- 
achse im Quirl gestellten einsaamigen an der obem oder innem Naht aufspringenden Früch- 
ten, welche aussen etwas runzlich und matt grau- rothbraun sind, eine innere gelblich roth- 
braune, etwas korkartige sehr aromatische Fruchthaut haben, und deren Innenhaut sehr glatt 
fest und glänzend, so weit sie die Saamenhöblung auskleidet, von brauner, übrigens aber von 
bräunlich- gelber Färbung ist. Saame oval, am untern Ende wie schief abgestutzt, fest und 
glänzend, glatt, von gelblich -bräunlicher Farbe. 

Off. Semen Anisi stellati s. Badioni. .— Die ganz oder beinah rafen Früchte nebst 
Saamen anisartig süsslich- gewürzig riechend und ebenso schmeckend, doch mit einer nur an- 
fangs bemerkbaren Spur von Säure. 

Chemische Beschaffenheit: Die Fruchthüllen enthalten nach den Untersuchungen von 
Meissner: flüchtiges Gel; 3,8 brennend schmeckendes grünes fettes Oel; 10,7 rothbraunes 

feschmackloses nicht in Aether und Oelen lösliches Hartharz; 3,2 eisengrünenden Gerbstoff; 3,1 
ixtractivstoff; 6,0 Gummi; 26,4 Holzfaser; 7,6 durch Kali ausgezogenen gummigen Extractiv- 
stoff; 19,8 durch Kali ausgezogenes Stärkemehl; 0,20 Benzoesäure; 8,4 Aepfelsäui^e, äpfelsau- 
ren Kalk und ExtractivstoE In den Saamen fand derselbe: 1,8 flüchtiges Oel; 18,9 gelbes 
fettes Oel; 1,6 gelbes butterartiges Fett; 2,6 Harz wie in der Fruchthüile; 4,2 Extractivstoff; 
1,2 Gummi; 29,4 Holzfaser; 2,1 durch alcoholische Kalilauge ausgezogenen bitteren Extractiv- 
stoff; 23,0 durch alcoholische und wässrige Kalilauge ausgezogenen gummösen Extractivstoff; 
6,4 durch Kali ausgezogenes Stärkemehl; 4,8 Aepfelsäure, apfelsauren Kalk und Extractiv- 
stoff; 0,4 kleesauren Kalk; 4,2 Wasser. Das reine Stemanisöl ist ziemlich flüchtig, schwimmt 
auf dem Wasser, ist wasserhell und dünnflüssig, wird aber bald gelblich. Es besitzt den 
anisartigen Geruch der Frucht 

Nutzen: Die Chinesen und Japaner halten diesen Baum fiir einen den Göttern heili- 
gen und opfern diesen daher Sträusse und Kränze desselben, legen solche auch auf die 
&räber, und machen mit der Rinde Räucherungen in den Tempeln. Die Früchte wer« 
den zur Verbesserung des Athems und zur Stärkung des Magens und geeen Flatulenz j^e- 
kaut, welcher Gebrauch auch nach Europa übergewandert war. Gewöhnlicn vnrd aber der 
Stemanis nur als Zusatz zu Theeaufgüssen^ bei catarrhalischen Beschwerden, z. B. bei Hu^ 
sten ohne Fieber empfohlen. 

Erklänuig der Enpferiafel 274. Ein blühender und FVucht tragender Zweig des Stemanis in nai. Gr.; 
a) eine Blume von innen ^ b) die Pistille mit Stauhgefässen ; c) Pistille mit der Centrahäule; 
d) diese attein; e) f) Pistille allein und auf geschnitten ^ g) eine reife Frucht von oben; b) die^ 
selbe zur Hä^fte^ um die Centralsäule zu sehn; i) diesdbe von unten; k) einzelner Saame^ aÖes 
in not. Gr.; T) ein Saame vergr, , von der äussern Maut befreit; m) derselbe ebenso längs durch' 
schnitten; n) der Keim^ alles vergr. 



Cucumis Colocynthis. 

Syst. sex. Monoecia Honadeipbia. — Syst. not. Cucnrbitaceae lass. 

Char. gen. Blumen getrennt oder Zwitter; Kelch röhrig- gloddg, die Zipfel pfiriem* 
lieh, kaum so lang als die Rönre. Blumenblätter 5 unter sich und mit dem Welche we- 
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nis Terwachsen. Männliche Blume mit 5 in drei Bündel vereinigten Slaubgelassen. 
Weibliche Blume: der Stempel mit 3 dicken zweitheiligen Narben. Frucht eine 3 — b- 
lachrige Kiirbisfrucht mit ejförmigen zusammengedrückten nicht gerandeten Saamen. 

Char. speciei: Stengel liegend etwas steif haarig; Biälter herz- ey förmig, vielspal^ 
tig-gelappt, unten weisshaari^, die Lappen stumpf; Blattstiele so lang als die Platte; 
Ranken kurz; Blume achselständig gestielt; weibliche mit kugeliger etwas steifhaariger 
Kelchröhre, glockigem Rande mit schmalen Zipfeln, kleinen Blumenblättern; Frucht kugelig, 
bei der Reife gelb, mit dünner fester Rinde und sehr bitterem Fleisch. 

Synoyme: Cucumis Colocjmthis Linue und aller Schriftsteller. — Deutsche: Ko-' 
loquinte. 

Vaterlandx Auf den griechischen Inseln, so wie in Kleinasien findet sich diese 
Pflanze -wild und kultivirt, wird auch in Japan und am Cap wachsend angegeben. 

Beschreibung: Stengel lang hingestreckt, oder vermittelst der kurzen etwas ästi- 
gen neben den Blättern stehenden Ranken etwas kletternd, krautartig, rund, leicht zerbrechend, 
mit steiferf Haaren etwas besetzt. Blätter gestielt, der Blattstiel von der Länge der Blatt- 

{)Iatte, welche breit- eyftirmig und schmal-herzförmig, oder etwas nierenlBrmig, 5- oder mehr- 
appig mit stumpfen auch durch stumpfe Buchten getrennten Lappen, von denen der mittel- 
ste oder unpaare weit vorgezogen ist, alle aber virieder schwach stumpf-gelappt und gebuch- 
tet sind, aui beiden Seiten, besonders auf der untern dichter behaart. iBlumenstiele ach- 
selständig meist einzeln stehend, kürzer als der Blattstiel, einblumi^, behaart K^lch grün, 
behaart, die Röhre kugelig, der Rand in 6 schmale und spitze Zipfel getheilt; Kronenblät- 
ter donpelt so lang als der Kelchrand, hochgelb mit grünlichen Adern, aussen behaart, ey förmig 
stumpflich mit kleinen Stachelspitzchen; Staubge fasse 5, je 2 und 2 verwachsen, der 5te 
frei, drei Bündel bildend, kahl, Antheren cebogen randständig. In der weiblichen Blume drei 
schwach gebogene Anhänge, die fehlgeschlagenen Staubgefasse; Griffel dick fleischig, kahl, 
nach oben dreitheilig, jeder Theil mit zweispaltig -zurückgebogener Narbe. Frucht von der 
Grösse eines Apfels oaer Pomeranze, kugelig, kahl, gelb; mit ziemlich dünner, aber ledrig- 
fester Rinde, weissem schwammigem Fleisch, in welchem die eyförmigen zusammengedrück- 
ten gelblichen Saamen liegen. 

Off,. Poma Colocyntbidis, Koloquintenmark; die innere lockere schwammige von der 
äusseren Schaale befreite Masse der Frucht, in welcher noch die Saamen befindlich sind, 
noch von rundlicher Form, äusserst bitterm Geschmack, aber ohne Geruch. 

Chemische Beschaffenheit. Meissner, welcher die vollständigste Untersuchung des Ko- 
loquintenmarks geliefert bat, fand darin: 4,2 bittres fettes Oel; 13,2 nicht in Aether lösliches 
Harz (Vancquelitts Colocynthin); 14,4 Coloquintenbitter; 10,0 massig bittern Extragtivstoff; 
9,5 gemeines Gummi; 3,0 Bassorin; 19,2 Holzfaser; 17,0 durch Kali ausgezogenen gummigen 
Extractivstofi*; 0,6 PhyteumacoUa ; 2,7 phosphorsauren Kalk; 3,0 phosphorsaure Magnesia und 
5,0 Wasser. 

Nutzen: Schon den Griechen und Arabern waren die Koloquinfen als ein stark al>- 
führendes Mittel bekannt In neueren Zeiten hat ihre Anwendung abgenommen, doch werden sie 
in kleinen Gaben in Verbindung anderer passender Mittel, besondets da, wo die Unterleibs- 
organe nicht thätig genug sind, eereizt werden müssen, bei Stockungen, Lähmungen, Melan- 
cholie und Epilepsie, Wassersucht u s. w. benutzt 

Eridlnuig der Kupfertafel 275. Eine blühende Spitze der Pßanze in nai. Gr.f a) eine männliche Blume 
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von innen f b) dieselbe von aussen ^ c) die Krone derselben aufgeschniiien ,' d) eine weibUche 
Blume; e) f) Staubgefässe verschiedener Art^ aües etwas vergr.; g) eine reife Frucht in not. 
Gr.; h) dieselbe ebenso queer durchschnitten^ i) ein Stuiine in not. Gr. 



Ficus religiös a. 

Syst. sex, Polygamia Dioecia. — Syst, not, Urticeae loss. Artocarpeae Lk. 

Char. gen. S. bei Ficus Carica Bd. I. S, 139. 

Char. speciei: Baum; Blätter breit herzförmig eyförmig, sehr lang und schmal zu- 
gespitzt; Feigen kugelig, je zwei beisammen silzend und von Deckblättern unterstützt 

Synonyme: Ficus religiosa Linne und aller Autoren. — Deutsche: heiliger Feigen- 
baum, indischer Götzenbaum, Teufelsbaum. 

Vaterland: Auf sandigen steinigen Plätzen in Ostindien, besonders am Ufer des 
Ganges» dann auch auf den Inseln, auf Timor u. s. w. 

Beschreibung: Grosser und hoher Baum mit schlankem aber dickem Stamm, und 
dichter wagerecht ausgebreiteter Krone. Blätter auf lansen dünnen runden Blattstielen, 
welche Ton der Länge der Blattplatte ohne die Spitze, vom VVinde leicht bewegt, 4 — 7 Zoll 
lang, 3 — 6 Zoll breit, aus einer breiten schwach herzförmig ausgebuchleten Basis, eyförmig 
oder auch schwach rhomboidalisch- eyförmig, dann plötzlich m eine lange schmale zugespitzte, 
meist etwas sichelförmig gebogene Spitze ausgehend, ganzrandig, oder schwach ausgeschweift, 
auf beiden Seiten kahl, vom Hauptnerven unsefahr 10 — 12 Seitennerven absendend und ge- 
gen den Rand hin zu einer schwachen Randvene verbindend, übrigens netzadrig, glänzend, 
lest, freudig grün sind. Feigen klein, kugelig, je 2 oder einzeln m den Blattachseln, von 
drei kleinen halbrunden etwas gewimperten Deckolättem zur Hälfte umfasst, erst grün, nach- 
her braunrolh, innen bald nur männliche oder nur weibliche Blumen, oder beide Geschlech- 
ter zusammen enthaltend, an der Mündung mit einigen Schüppchen besetzt. Die Blumen- 
hülle aus 3 — . 5 kleinen schuppenartigen zugespitzten Blättchen bestehend. Stempel schief, 
eyförmig -länglich, fast so lang als der Kelch, der pfriemförmige Griffel mit 2 kurzen von 
emander stehenden Narben scheinbar seitlich hervorkommend. Frucht schwärzlich. 

Off. Lacca in granis. Kömerlack. — Durch den Stich einer oft in grosser Menge 
auf den Zweigen dieses Feigenbaums lebenden Schildlaus (Coccus Ficus L. oder Coccus 
Lacca) erfolgt ein Ausfliessen des weissen an der Luft sich roth färbenden Milchsaftes, wel- 
cher auch die auf der Rinde sitzenden Thiere einhüllt, diese erscheinen dann als eine ovale 
roth gefärbte Zelle, in welcher nun einige Zeit nachher 2U — 30 Eier oder Larven gefunden 
werden, die mit Zurücklassung ihrer Häute aus dem Rücken der Mutter hervorkriecneü. Im 
Februar und August bricht man die mit der rothbraunen spröden auf dem Bruche glänzenden, 
innen mit Höhlungen versehenen Masse bedeckten Zweige ab und bringt diese in den Han- 
del als Stocklack (Lacca in baculis), oder man bricht den Lack von den Zweigen ab und er 
erscheint dann in kleinen Stücken verschiedener Grösse von gelbrother Farbe, welche eckig, 
meist durchscheinend und auf dem Bruche glänzend sind, dies ist der Körnerlack (lacca in 
granis) und diese beiden Sorten werden nur medicinisch angewendet. 

Chemische Beschaffenheit Im Kömerlack fand John: 66,7 Harz; 1,7 Wachs; 16,7 
Lackstoff; 2,5 balsamischen Bitterstoff; 3,9 Farbstoff; 0,4 fahlgelbes Extract; 2,1 Insekten- 
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theile; 0,6 Stocklacksäure; 1,0 yerschiedene Kali- und Kalksalze mit Eisen; 0,6 Erde mit 4,2 
T^eriust Nacb Hatchett enthält der Kömerlack: 88,5 Harz; 4,5 Wachs; 2,0 Kleber; 2,5 Färb- 
Stoff; bei 2,5 Yerlust. 

Nutzen: Technische Anwendung findet besonders der durch Auskochen und Schmel- 
zen aus dem Lack gewonnene Schellack; der Kömer- und Stangenlack wird dagegen medi- 
cinisch als ein gelind adstringirendes Mittel meist äusserlich bei Krankheiten des Mundes 
and des Zahnfleisches angewendet In Indien bedient man sich eines Decocts der Wurzel- 
rinde des heilig gehaltenen und dem Yischnu geweiheten Baums als Blut reinigend, der 
Stammrinde als tonisches Mittel äusserlich wie innerlich. 

Erklärung der Kapfertafel 276. Ein Zweig mit Blüthenständen in mU. Gr.i a) b^ c) verschiedene der- 
selben mehr und mehr vergr,; d) ein vergrösserter^ längs durchschnitten; t) eine tveihliche Blume 
daraus vergrössert ; f) g) h) Deckblätter von verschieaenen Seiten in not. Gr.; i) ein Zfveigmit 
Lack bedeckt in not. Gr. 



Ficus indica. 

Syst, sex. Polygamia Dieecia. — Syst. not. Urticeae luss., Artocarpeae. 

Char. gen. S. bei Ficus Carica Bd- L S. 139. 

Chor, speciei: Baum mit Wurzel treibenden Aesten; Blätter breit elliptisch, schmal 
zugespitzt, ganzrandig, nach dem Grunde fast keilförmig in den Blattstiel verschmälert; Fei* 
gen rundlidi umgekehrt- ejförmig kurz gestielt 

Synonyme: Frcus indica Linn^, Willdenow, F. Tsjela Roxburgh und anderer Schrift- 
steller. — Deutsche: Indischer Feigenbaum. 
Vaterland: In Bergwäldem Ostindiens. 

Beschreibung: Dieser Baum unterscheidet sich von F. religiosa sehr leicht, durch die 
breit elliptischen an beiden Enden stark zugespitzten Blätter, durcna die Luftwurzeln treiben- 
den Zweige, so wie durch die gestielten Feigen. Es ist ein bis 70 Fuss hoher Baum, des- 
sen Stamm oft über 18 Fuss im Umfange hat Die Blattstiele sind 1 — 2 Zoll lang, 
das Blatt 4 — 5 Zoll lang, fast 2 Zoll breit, auf beiden Seiten kahl und glänzend, und 
aderrippig. Feige rotli von der Grösse einer Erbse. 

Off. Lacca in granis s. bei F. religiosa. 

Chemische BeschafferJieit und Nutzen: wie bei F. religiosa. 

EridSniDg der Kapfertafel 277.. Ein Zweig mit Feigen; a) einzelne derselben; b) eine derselben längs 
durchschnitten; c) Saame aus derselben j edles in nat, Gr, 
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Myroxylon peruiferum. 

SysL sex. Decandria Moaogynia. . -r Syst. not. Legumioosae Iva». 

Char. gen. Kelch glockig-näpfchenartig, kaum 5>-zahnig; Krone 5-bIättrig, unregel- 
massig; Kronenblätter lang genagelt, das Fannenblatt fast kreisrund, die übrigen linealisch- 
lanzettlich spitz; Staubgefässe 10, seltner 8 oder 9, frei, etwas aufsteigend; Staubfäden 
abfallend; Staubbeutel länglich, zugespitzt- schnabelig, am Grunde 2-spaltig; Fruchtkno- 
ten lang gestielt, 2-eyig; Grilfel kurz, gekrümmt; Narbe stumpf; Hülse messeriormig, 
zusammengedrückt, häutig, nach oben verdickt und einsaamig, nicht aufspringend 

Char. speciei: Aestchen warzig, kahl; Fie<ler- Blättchen 11, fast gleichseitig, 
länglich, stumpf, ausgerandet, unten zuserandet, zuweilen etwas herzförmig, kahl, mit unten 
vorragenden Mittelnerven, gemeinschafUiche Blatlspindel hin- und hergebogen feinhaarig. 

Synonyme: Myroxylon peruiferum Mutis und Linn^; Myrospermum pedicellatum La- 
marck. — Deutsche: Peruanischer Balsambaum. 

VateTland: In massig warmen Gegenden des ehemaligen Königreichs Neu- Granada. 

Beschreibung: Baum; Aestchen rundlich, warzig, kahl und braun; Blätter wech- 
selnd, gestielt, unpaargefiedert, Fiedern 11 und mehr, wechselnd, kurz gestielt, längUcfa, 
stumpf und ausgeranctet, am Grunde zugerundet, fast gleichseitig, zuweilen herzförmig, ganz- 
randig, netzadrig, der Mittelnerv unten vorstehend, häutig, durchscheinend- punktirt^ mit fast 
runden und linealischen Punkten, ganz kahl, oben glänzend, unten blasser, auf dem Mittel- 
nerven etwas feinhaarig, 24 — 28 Lin. lang, 11 — 12 Lin. breit, die untern kleiner 4 — 16 
Lin. lang, eyförmig, herzförmig; der gemeinschaftliche Blattstiel (Spindel) eckig, etwas hin« 
und hergebogen, kaum fein behaart, im Ganzen 4| Zoll lang, die besonderen Blattstielchea 
rundlieh, fein behaart^ 1 — V\ Lin. lang. Trauben mehrere, nach den Spitzen der Zweige 

i gehäuft, wechselnd, einzeln oder zu zwei beisammenstehend, kurz -gestielt, aufrecht, 5 — 6Z. 
ang, die Spindel eckig feinhaarig, die Blumenstiele fadenförmig, feiiibehaart, unterstützt 
von einem sehr kleinen eyförmigen spitzlichen concaven filzigen bleibendem Deckblatt; Blume 
nickend durch den schief auf dem Blumenstiele sitzenden 2| Lin. langen Kelch, welcher 
glockig- napfförmig, abgestutzt und kaum bemerklich 5- zähnig ist, 10 dickliche Längsstreifen 
zeigt, aussen mit sehr feinen angedrückten weisslichen Haaren dicht besetzt ist und vor der 
Blüthe an der Spitze zusammengezogen und verschlossen ist Blumenblätter 5, weiss, 
lang genagelt, ungleich; das Fahnenblatt am grössten, breit spathelförmig-rundlich, peitschen- 
artig-nervig, in einen breiten gelblichen Najgel ausgebend, fast \ Z. lang, in der Knospe die 
übrigen Blumenblatter einhüllend, diese sind linealisch -lanzettlich etwas spathelig spitz, 4 Lin. 
lang. Staubgefässe 10, seltner 8 oder 9 in einfacher Reihe wie die Blumenolätter auf 
dem Kelche stehend, und diesen etwas überragend, wechselnd kleiner, Staubfäden linea- 
lisch unten etwas breiter; Staubbeutel auf dem Rücken etwas über der Basis angeheftet, 
2-fachrie, kahl, gelb, oben in einen Schnabel zugespitzt, unten in 2 stumpfe Lappen getheilt. 
Fruchtknoten auf einem Stiele von der Länge des Kelcbs, zusammengedrückt linealisch 
nach oben verschmälert, kahl. Hülse einsaamig, das Fach und der Saame mit Balsamharz 
ausgefüllt 

Off. Balsamum Peruvianum s. Indicum nigrum. — Der schwarze Peru- Balsam soll 
nach einigen durch Auskochen der Rinde des Stammes und der Aeste, nach andern durch 
einen Schweelungsprocess gewonnen werden. Er ist von der Consistenz eines Zuckersaftes, 
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dickt auch mit dem Alter nicht nach, ist braunschwarz^ undurchsichtig, in einzelnen auf Glas 
gegossenen Tropfen schön braunroth, vollkommen hell und durchsichtig, von angenehm Ya- 
BiUen- oder Benzoeartigen Geruch, welcher, wenn man den Balsam auf glühende Kohlen 
tropfit noch starker wird. Von Geschmack ist er anfangs milde, dann scharf gewürzhaft, 
wenig bitterlich. Specif. Gewicht 1,140 — i,160. 

Chemische Beschaff enlieit: Nach Stoltze enthält der Perubalsam: 69,0 Perubalsamöl; 
2,4 schwer lösliches braunes Harz; 2,07 leicht lösliches braunes Harz; 6,4 Benzoesäure; 0,6 
extractartige Materie; 0,9 Feuchtigkeit und Yerhist In 5 Theilen Alcobol ist der Perubalsam 
£istganzlÖ8hch, indem die Lösung anfangs trübe ist, dann aber bei Anwendung Ton Wärme 
klar wird, wobei sich etwas Bodensatz zeigt. Ein guter Perubalsam muss mit 1000 Theilen 
in Alcobol gelöst, 75 Theile reines krystallisirtes kohlensaures Kali sättigen. 

Verwechslungen: Man Tcrfalscht den Alcobol theils mit holländischem Zuckersaft, 
mit Copaivabalsam, von welchem jedoch nur bis zum vierten Theile zugesetzt werden darf; 
mit ätherischen und fetten Oelen und Terpenthin; auch sollen ganz künstliche Zusammen- 
setzungen vorkommen, z. B. ton Asphalt, I^enzoe, Copaivabalsam u. a., oder. von Schellack, 
Sandarach, Terpenthin, Alcobol und Storax, unter Beimengung von Perubalsam. Solche Yer- 
ialschungen sind theils durch Auflösen in Alcobol, theils durcn den Geruch zu erkennen. 

Nutzen: Früher hielt man den Perubalsam für eins der vortrefflichsten Mittel, wel- 
ches angewendet wird gegen vielerlei Uebel, besonders äusserlich zur Heilung der Wunden, 
selbst der Sehnen und P^erven, bei Knocheneiterungen, Gichtknoten und bei wunden Brust- 
warzen. Innerlich benutzt man ihn als ein kräftiges reizendes Mittel auf Gefasse und Ner- 
ven, bei Lähmungen, Rheumatismen, Koliken und manchen Brustleiden. 

ErklSmng der Knpfertafel 278. Ein blühender Zneig in nai. Gr.^ a) der Kelchs b) derselbe nebst den 
übrigen Blumentheilen^ c) d) e) die verschiedenen Blumenblätter; f) die vollständige Blume von 
innen gesehen; g) h) i) Staubgefässe ; k) der untere Theü einer Fieder mit den durchscheinenden 
Drüsenpunkten, alles mehr oder tveniger vergr. ; nur d) und g) in not. Gr. 



Myroxyl^on Toluiferum* 

Syst. sex. Decandria Monogynia. — Syst. not. Legaminosae luss. 

Char. gen. S. bei Myroxylon peruiferum. 

Chor, speciei: Aestchen warzig, kahl; Fieder - Blättchen 7 — 8, gleichseitig, 
länglich oder ejförmig- länglich, zugespitzt^ an der Basis zugerundet, glänzend und nebst dem 
Blattstiel ganz kahl. 

Synonyme: Mj^oxylom toluiferum Ach. Richard, Myr. Toluifera Humboldt, Kunth. 
Toluifera Balsamum Yvilldenow. — Deutsche: Tolubalsambaum. 

Vaterland: Dieser Baum wächst bei Turbaco in einer Höhe von 180 Klaftetn über 
dem Meere, in den hohen Savanen bei Tolu, Corozal, und La Villa de Tacasuen, ferner an 
der Mündung des Flusses Sma bei El Zapote und einzeln am Ufer des Magdalenenflusses 
bei Garapatas und Mompox in einer Erhebung von 20 — 200 Klaftern. 

Beschreibung: Sehr hoher Baum, Holz des Stanunes im Innern rolh, vom Geruch 
des Balsams oder vielmehr von Rosen; Aes^e wechsebd^ Aestchen rundlich, warzig, kahL 
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Blätter Tvecbselnd, kurz gestielt, paarfiedrig; Ficdern 7—8, wechselnd, kurz gestielt, 

gleichseitig, zugespitst, ganzrandig und etwas welliff, netzaderig, Mittelnerv unten vorstehend, 
äutig mit durchscheinenden Punkten und Linien bedeckt, ganz kahl, lebhaft grün, beidseitig 
gleichfarbig, glänzend; die Endfieder eyförmig- länglich, unten stumpf, 3 Zoll iang^ 15 Lin« 
breit; die ybrigen allmählig kleiner länglich unten zugerundet, 28 — M Lin. lang, 11 — 12 
Lin. breit; die untersten eyfönnig- länglich 2 Zoll lang; der gemeinschaftliche Blattstiel 
leicht hin- und hergebogen^ etwas eckig, kahl, im Ganzen 3 — 3| Zoll lang, die Fieder- 
stiel eben eine Linie lang. Alles Uebrige unbekannt 

Off. Balsamum Tolutanum. (Bals. de Tolu v. de Carthagena, Resina Tolulana) — 
Der Tolubalsam bildet eine gewöhnliche trockne harzartige Masse, welche mit den Fingern 
geknetet erweicht, von gelbbrauner oder rölhlicher Farbe ist, einen lieblichen benzoeartigen 
Geruch hat und einen scharfen aber angenehm -aromatischen Geschmack besitzt Es geht 
dieser Balsam leicht wieder in den fliiss^en Zustand über, welchen er auch anfangs hat, 
wepn man ihn durch Einschnitte in den Baum gewinnt 

Chemische Beschaffenheit: Es enthält der Tolubalsam ätherisches Oel; Benzoesäure, 
Harz, harzartigen ExtractivstofF; er löst sich leichter in Alcohol als Wasser auf und verliert 
in kochendem Wasser seine Benzoesäure. 

Nutzen: Man gebraucht den Tolubalsam, welcher weniger reizend und scharf als der 
Perubalsam ist, auf ähnliche Weise, wie diesen, besonders aber bei chronischen Lungenca- 
tarrhen und hamtäckigem Husten. Das Holz des Baumes wird im Yaterlande als Bauholz 
geschätzt. 

Erklärung der Kapfertafel 279. Ein Zweig mii Blättern in nai. Gr. 



Balsam odendron Myrrha. 

Syst. sex. Pioecia Octaodna. — Syst. not. Terebinthaceae luss. Bnrseraceae. Eantb. 

Char. gen.: Blume zweihäusi& Kelch glockig, 4-zähnig, bleibend; Kronenblät- 
ter ^, lineaiisch- länglich, gleich; Staubge fasse 8, unter den Drüsentheilen angeheftet, kur- 
zer als die Krone, frei, mit länglichen Staubbeuteln; Drüsenscheibe kreisrund, den Frucht^ 
knoten umgebend, zwischen den Staubfaden warzenförmig sich erhebend. Fruchtknoten 
oberständig, in männlicher Blume leer; Griffel sehr kurz; Narbe stumpf, vierseitig; Beere 
eyformig, spitz, viemäthig, 1- seltner 2-facbrig; Fächer l*saamig. 

Char. speciei: Blätter gedreit, Seitenblättchen viel kleiner als das Endblättchen, 
alle umgekehrt- eyformig, stumpf, am Elide mit wenigen Zähnen, oder ganzrandig, kahl; 
Früchte stumpf-zugespitzt 

Synonyme: Balsamodendron Myrrha Ehrenberg und Fr. Nees v. EsenbecL — Deut- 
sche: Myrrhenbaum. 

Vaterland: An den Grenzen des glücklichen Arabiens bei Gison, in lichten Wäldern 
das Unterholz bildend; (auch in Abyssinien?) 

Beschreibung-: Kleiner Baum oder Strauch mit sparrig abstehenden, blass-ascb- 
grauen, in domige Spitzen ausgehenden Aesten, Blätter einzeln ouer mehrere beisammen an 
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den Endea kleiner SeitenSstcben, klein, karz- gestielt, gedreit, BiSttchen umgekehrt- eylormig, 
unten etwas keillormig, oben stumpf, ganzrandig, oder oben mit wenigen stumpflieben Zäh- 
nen, kahl; das Endblättchen vielmals grösser als die Seitenblättchen (bei einem fruchttragen- 
den Exemplare waren die Endblättchen etwa 4 Linien lang, die Seitenblättchen nur eine Li- 
nie). Blume sehr kurz gestielt, einzeln? Kelch 4-zähnig, bleibend. Frucht klein aus ey- 
formiger Basis in eine gekrümmte stumpfe Spitze ausgezogen, braun, kahl, etwas grösser als 
eine Erbse. Alles Uebrige unbekannt 

.Off. Myrrha. — Die schon den Alten bekannte Myrrha ist ein freiwillig aus dem 
Baume austretendes erst flüssiges und blassgelbes, dann erhärtendes röthliches oder bräunli- 
ches Gummiharz, welches in grossem oder kleiner^, unregelmässigen, rundlichen oder ecki« 
§en, aussen durch das Reiben bestäubten, nur an den Kanten durchscheinenden, sonst un- 
urchsiehtigen Stücken zu uns kommt, welche aber auch zuweilen ein fettes glänzendes An- 
sehn rdurch Alcohol benetzung, und diese hält man für besser, Myrrha electa) zeigen^ einen 
eigentnUmlichen meist angenehmen aromatischen Geruch und einen sehr bittem unangenehm' 
gewürzigen Geschmack haben. Sie hängt beim Kauen an den Zähnen, macht den Speichel 

Seiblich und milchig. Erhitzt bläht sie sich ohne zu schmelzen und verbreitet einen durch- 
ringenden nicht unangenehmen Geruch, brennt angezündet mit lichter Flamme und wird von 
Wasser imd Weingeist theilweise aufgelöst 

Chemische Beschaffenheil. Es giebt Untersuchmigen der Myrrhe von Pelletier, Bra- 
connot, Brandes und Bonastre. Der erste fand 34 Tb. Harz mit etwas flüchtigem Oel und 
66 Th. in Wasser lösliches Gummi mit einer Spur von Säure; Braconnot: 23 Harz; 2,5 flüch- 
tiges Oel; 46 lösliches und 12 nicht lösliches Gummi, bei 16,5 Verlust; Brandes: 22,24 in 
Alcohol und Aether lösliches und 5,56 darin nicht lösliches Harz; 2,60 flüchtiges Oel, 54,38 Gummi 
mit Spuren verschiedener Salze; 9,3.Bassorin; 1,36 Apfelsäure, Benzoesäure, Essigsäure und 
Schwefelsäure in Verbindung mit Kali und Kalk; l,bO Unreinigkeiten nebst 2,94 Verlust 
Bonastre wies zuerst die Salpetersäure als ein Prüfungsmittel der ächten nach: wenn man näm- 
lich 1 — 2 Gran Myrrhe mit 4 Tropfen Salpetersäure in Berührung bringt, so zeigt sich bald 
eine rosenrotbe, dunkelrothe, endlich schmutzigrothe und selbst violette Farbe. Diese Eigen- 
schaft zeigte sich jedoch nicht an einer neuen in den Handel gekommenen Sorte, welche von 
demselben analysirt keine besondere Verschiedenheit zeigte, nämlich 50 Th. Gummf enthielt; 
38 Harz; 3 flüssiges flüchtiges Oel; 4 nicht harzigen bittem Extractivstoff; 5 einer Säure, 
eines Kalksalzes und zufalUg beigemengter Eaeselerde. 

Verwechselungen: Man hat die Myrrhe verfälscht mit arabischem Gummi, Kirsch- 
gummi, oder einem unbekannten Gummi, welches man mit Myrrhe überzieht. Man hat auch 
eine ostindische Myrrhe, welche in grösseren Stücken vorkommt, dunkler bräunUch weiss be- 
stäubt und von weniger bitterem Geschmack ist; man claubt sie stamme von einer Legumi- 
uose. Die weisse ]\1^rrhe ist häußg der gewöhnlichen oeigemengt, sie hat im Aeussern viel 
Aehnlichkeit mit einer geringeren Sorte Ammoniak, ist von myrrhenart^em Geruch. Auch 
scheint es, als ob die gewöhnlichen Myrrhen -Sorten von verschiedenen rflanzen abstammten, 
so wie sie auch aus Arabien, Abyssinien und dem innern Afrika herkommen sollen. 

Nutzen: Die Myrrhe stand in altern Zeiten in vorzüglichem Ansehn, sie wirkt anti- 
septisch, beschleunigt den Puls und erhöht die Wärme des Körpers, befördert in kleinen 
Mengen die Verdauung und bebt den Appetit Sie soll in manchen chronischen Brustaf- 
fectionen sehr gute Dienste geleistet haben, während andere sich ihrer Anwendung in diesem 
Falle widersetzen. Auch als Emmenagogon bei Chlorosis und verschiedenen hysterischen Be- 
schwerden ist sie benutzt, so wie äusserlich bei bösartigen Geschwüren. 
Gvimpel'8 Abbild. \SL Bd. 13 
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Erkllnmg der Eupfertalel 280. Ein fruchttragender Zweig und ein nur beblätterter in not. Gr. $ a) die 
Frucht und b} ein Blatt ebenso. * 



Balsamodendron Kataf. 

Syst, sex. Dioecia Octandria. — Syst. nat. Terebinthaceae luss., Barseraceae Eontb. 

Char. gen. S. b. Balsamodendron Myrrha. 

Char. speciei: Blätter gedreit, Seitenblättchen fast so gross als das Endblattchen, 
alle rundlich umgekehrt -eyfönnig, etwas keilförmig, ganz stumpf ungezähnt oder fein gekerbt, 
kahl; Blumenstiele gabelspaltig; Frucht kugehg an der Spitze emgedrückt genabelt. 

Synonyme: Balsamodendron Kataf Kunth, Amyris ICataf ForskaoL — Deutsche: 
Myrrhenbaum. 

Vaterland'. Im glücklichen Arabien bei Beit el Fakib. 

Beschreibung: Diese Pflanze, welche Ehrenberg nur für eine domenlose Abänderung 
der vorigen hält, scheint Fr. Nees v. Esenbeck wegen der anders gebildeten Frucht eine ver- 
schiedene Art zu sein. Ihre Blätter sind viel grösser, als bei der vorigen und die Seitenfie- 
dem fast eben so gross als die Endfieder. Die Blumen stehen in gestielten einigemal ga- 
bellheiligen kleinen Trugdolden an der Spitze der Zweige. Blumen idein; Kelch 4-theuig 
die Zipfel elliptisch spitz, etwas kürzer als die Kronenblätter, welche stumpf. Staubge- 
fässe 8, Staubfäden unten etwas erweitert und etwas zusammenhängend, Staubbeutel 
länglich, auf den Rücken angeheftet, mit ganz kleiner Stachelspitze. Frucht kugelig kahl^ 
au der Spitze eingedrückt- genabelt 

Off. Myrrha. — Von diesem Baum wird ebenfalls die Myrrhe hergeleitet und kann 
wenigstens eine Sorte derselben liefern* 

Chemische Beschaffenheit: 

Verwechselungen und 

ISutzen wie bei Balsamodendron Myrrha- 

ErkläraDg der Enpfertafel 281. 1. und 2. BUUhentragende Zweige verschiedener Art in nat. Gr.; a) Bhu 
jnensiand an der Spitze des Zweiges ebenso i b) eine Blume von aussen gesehen^ stark vergr.^ 
c) dieselbe ebenso^ geöffnet; d) Staübgefässe ebenso. 



Geoffroya surinamensis. 

fyst. sex. Diadelphia Decandria. — Syst. nat. Legaminosae. Inas. 

Char. gen. Kelchblätter 6, zu einem glocKgen, fast 3 -lippigem Kelch verwach- 
sen; Schmetterlingsblume, Fii^el und Nachen gleich und kürzer als die Fahne; Staüb- 
gefässe 9 verbunden, einer frei; Fruchtknoten 2 — 3-eyig; Hülse gestielt, etwas flei- 
schig, eyfoi^ig, l-fächrig, 1-saamig, innen 2-klappig; Saame dick mit fleischigea Saamen- 
blättern und gradem Keim. 
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Chat, speciei: Baum, dörneDlos, Blätter mit 9 Fiederblättcheo, deren Paare gegen* 
überstehn, knrz gestielt breit elliptisch, stumpf, oder ausgerandet sind; Blumen in traubiger 
Rispe, die Nachenbiätter getrennt 

Synonyme: Geoffroya surinamensis Bondt u. d« meisten Schriftsteller. — Deutsche: 
Surinamischer Wurmrindenbaum. 

Vaterland: In sandigem Boden der hoher liegenden Wälder in Surinam. 

Beschreibung: Baum mit mehre Klafter hohem und einige Spannen dicken Stamme 
mit glatter Rinde; Aeste zahlreich lang und abstehend; Holz fest, gelblich -braun, einen har- 
zigen rothen Saft bei Verwundungen ergiessend. Blätter gegenständig abstehend unpaarge- 
federt, (4-paarig mit unpaarem) Blattstiele rund, oben gerinnt, kahl; die besondem sehr 
kurz, dünn« Fiederblättchen etwa 2 Zoll lang 1 Zoll breit, breit elliptisch, stumpf oder 
ausgerandet, ganzrandig, auf beiden Seiten kahl, ooen dunkelgrün, unten heller mit vortreten- 
den Nerven. Blumen in endständiger aus Trauben zusammengesetzter Rispe, hochroth, ge- 
ruchlos, reich an Honigsaft, Blumenstiele alle rundlich, kahl. Kelch glockig mit 5 senr 
kleinen ungleichen spitzen Zähnen. Schmetterlingsblume dreimal länger als der Kelch; 
Fahne kurz genagelt, rund, ausgerandet, an der Seite etwas zuröckgebo^en, gestreift mit 2 
purpurfarbigen Fifecken; Flügel etwas kürzer als die Fahne, aufrecht, mit sehr schmalen li- 
neauschen Nägeln und halbherzformigen, stumpfen, ganzrandigen, kahlen, nach aussen gewölb- 
ten Platten; Nachenblätter ganz getrennt, den fiügeln ähnlich, aber breiter und mehr ge- 
wölbt Staubgefässe 10, neun in eine Röhre verwachsen, der zehnte frei, mit gelblichen 
Fäden und rundlichen gelben Staubbeuteln. Stempel gestielt kahl, etwa so lang als die 
Staubgefasse; Fruchtknoten länglich, zusammengedrückt, etwas gebogen; Griffel faden- 
förmig aufwärts gebogen, mit stumpfer Narbe. Hülse fleischig, fest, auf der einen Seite 
flach, oval, am Rande mit einer Längsfurche; die Innenwand hart, faserig, gefurcht, zweiklap- 
pig einen Saamen einscbJiessend. 

Off. Cortex Geoffi*oeae surinamensis. — - Eii^ dicke Rinde, aussen braunschwärzlicb, 
bäu% mit Flechten bedeckt, innen faserig, fast braun, von herbem bitterlichem GeschmacL 

Chemische BeschaffeuheiL Es enthält diese Rinde nach Hüttenschmidt: eine eigen- 
thümliche krjstallinisclie Substanz, welche mit Säuren krystallisirbare Salze liefert. Surinamin 
genannt; oxydirten Gerbstoff; eisengrünenden Gerbstoff; Stärkemehl; Gummi; Apfelsäure; Oxal- 
säuren KalL Aus hundert Theilen Rinde erhielt er 4,2 Tb. Asche, in welcher sich kohlen- 
saures, salzsaures und phosphorsaures KaU ; phosphorsaurer und kohlensaurer Kalk; Magnesia, 
Kieselerde^ Manganoxyd und Eisenoxyd befanden. 

Nutzen. Es wird diese Rinde, welche Ende des 18ten Jahrhunderts bekannt wurde, 
gegenwärtig wenig angewandt, da wie es scheint mehrere verschiedene Sorten von unglei- 
cher Wirkung in den Handel gekommen sind, besonders da auch die jetzt gewöhnlich vor- 
kommende Rinde mit der welche Bondt ursprünglich beschrieben hat, nicht recht überein- 
kommt. Sie wurde besonders als ein anthelmiiithisches Mittel empfohlen. 

ErkiSrang der Kapfertafel 282. Ein blühender Zmeig in nat. Gr.; a) die einzelnen Bbanenbläiter ; 1. die 
Fahne ^ 2. die Flügel ^ 3. der JSachen; b) der Kelch mit den GescMechtstheüen $ c) derselbe halb 
durchschmiten mit dem Pistill; d) Kelch und Geschlechtstheile vergr,; e) die ganze Frucht in 
nat, Gr. ; f) dieselbe längs geöffnet. 
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Brassica Rapa. 

Syst sex. Tetradynamia Sitiquosal -^ Syst. not. Crociferae. luss. 

Char. gen. Kelch 4-blättrig geschlossen, Blumenkrone 4-bIättrig; Staubgefässe 
6, vier länger; Schote cylindrisch mit der Län^e nach aufspringenden Etappen, linealischer 
Scheidewand, und kleinem kurzen stumpfen Griffel. Saamen einreibig, fast kugelig; Keim 
mit in der Mitte gefalteten Saamenblättem, das Würzelchen in der Falte liegend. 

Char. speciei: Wurzelblätter leierförmig, griin, borst-haarig, mittlere Slengel- 
blätter eingeschnitten, oberste ganzrandig kahl. 

Abänderungen: Man findet grosse Verschiedenheiten bei den Rüben in Bezug auf 
die Wurzel, sie ist entweder ganz dünn spindelförmig (var. oleifera); oder sie ist dick und 
länglich, allmählig nach unten abnehmend (var. oblonga); oder sie ist oben dick angeschwol- 
len, fast kugelig und geht dann plötzlich in einen schmalen untern Theil über (var. depressa). 

Synonyme: Brassica Rapa Linne und aller Schriftsteller. — Deutsche: Rübe, weisse 
Rübe, "W asserrübe, märkische Rübe u. s. w. 

Vaterlandx Unbekannt, wird in ihren verschiedenen Abänderungen auf sehr verschie- 
dene Weise in den gemässigten Gegenden der Erde kultivirt Blüht gewöhnlich im z^veiten 
Jahre im Frühling. 

Beschreibung: Wurzel aussen schmutzig gelblich, innen weiss, mehr oder weniger 
fleischig und gross, allmählig spitz auslaufend, oder gleichsam abgesetzt sich verdünnend; 
Wurzelblätter mehr oder weniger gross, der Erde angedrückt ausgebreitet, leierformig, 
fiederspaltig, grün mit einzelnen steifen Haaren besetzt, im zweiten Jahre vergehend. Sten- 
gel 2 — 3 Fuss hoch, rund, nach oben hin zuweilen ästig; Stengelblätter mit herzförmi- 
ger Basis sitzend, die untern leierförmig-fiederspaltij^, die obem allmählig einfacher und end- 
ch ganz und ganzrandig. Blüthen in einer anfangs uachen, später sich verlängernden Traube, 
gelb; Kelch weit offenstehend, länger als die KronenblattnägeL Schoten £st aulrecht, cy- 
findrisch, etwas zusammengedrückt, \.\ — 2 Zoll lang, durch die einseitig .gestellten fast ku- 
geligen braunen und glatten Saamen etwas wulstig. 

Off. Radix Brassicae Rapae. — Die fleischige Wurzel im frischen Zustande und zwar 
von der Abänderung, deren man sich als Gemüse zu bedienen pflegt. 

Chemische Beschaffenheit. Es enthält diese Wurzel ausser dem in dieser Familie 
eigenthümlichen flüchtigen scharfen Stoff, viel Zucker, mehrere Salze, Stärkemehl u. s. w., doch 
ist eine genaue Analyse davon noch nicht bekannt. 

Nutzen: Bekannt ist der Nutzen der Rübenarten in der Land- und Hauswirthschaft 
als Nahrungsmittel und als Oelgewächs, medicinisch hat man sich der Rübe als eines äus- 
serlichen Mittels z. B. gegen Frostbeulen bedient, innerlich aber den ausgepressten Saft bei 
katarrhalischen Leiden des Halses und der Brust empfohlen. 

Erklfinmg der Eapfertafeln 2ä3 and 284. Taf. 283. Die blühende Spitze des Stengels in nat. Gr. f a) ein fuiu 
ges Saamenpflänzchen ebenso i b) ^n Blumenblatt ebenso; c) d) der Kelch mit den Geschlechts^ 
Organen etwas vergr,; e) die junge Schote in nat. Gr $ f) g) dieselbe reif und geöffnet^ ebenso ^ 
h) Saamen vergr. Taf. 284. Ein unteres Stengelblatt in nat. Gr.f a) b) c) ff^rzeln verschiede^ 
ner Abänderungen in nat. Gr. 
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Gentiana punctata. 

Syst, sex. Pentandria Digynia. -*- Syst. not. Gentianeae. loss. 

Chor. gen. S. bei Gentiana lutea. 

Char. speciei: Blätter elliptisch oder eylormi^, spitz, nervig, die untern gestidt; 
Blumen blattachselständie und endständig, Kelch ungleich 4-zähnig, 2 Zähne grösser; 
Blumenkrone glockig mit kahlem Schlünde, meist 6 -spaltig, die Zipfel viermal kurzer als 
die Röhre. 

Synonyme: Gentiana punctata Linne und fast aller Schnftsteller, Pneumonanthe pun- 
ctata Schmidt; Dasystephane punctata Borkhausen. — Deutsche: Punktirter Enzian. 

Vaterland: Auf trocknen sonnigen Grasplätzen der Alpen und Voralpen, in den Py- 
renäen, den Schweizer- und Oesterreichischen Alpen, den Sudeten in Mähren und Schlesien. 
Blüht im Herbst 

Beschreibung: Wurzelstock mehrjährig, einköpfig, aussen graulich -gelbbraun, mit 
Ringeln und Schuppen besetzt, als Ueberbleibseln vorjähriger früherer Blätter, innen gelb- 
braun, ziemlich starke Wurzelfasern ausschickend. Stengel aufrecht, gerade^ \ — \\ Fuss 
hoch, einfach, gegliedert, kahl; Blätter kahl, mehrnervig, mehr oder weniger elliptisch und 
spitz, die stengelständigen an den Gliederenden gegenüberstehend, 5 — 7 raare bildend; die 
untersten Wurzelblätter in Form von sitzenden Schuppen, die darauf folgenden gestielt^ ey- 
förmig oder elliptisch, mehr* oder weniger gespitzt, die folgenden allmähKg kleiner, endlich 
oben, unter den endständigen Blumen, gleichsam eine vierblättrige BlüthenhüUe darstellend, 
welche kürzer als die Blumen ist, die fast sitzend sind, einen grünen, sehr ungleich vierzäh- 
nigen Kelch haben, der vielmals kleiner ist als die blassgelbe mit schwarzvioletten Punkten 
besetzte, innen kahle, 12 — 15 Lin. breite Blumenkrone mit den stumpfen Zipfeln; Staub- 
ge fasse 5 —7, kürzer als die Krone, mit unten breitern, kahlen, der Krone aufstehenden 
Staubfaden, und zusammen um den Griffel liegenden, länglich- elliptischen Staubbeutehi. 
Stempel etwas länger als die Staubgefasse, in 2 kurze auswärts gekrümmte innen Narben 
tragende Griffel ausgebend. Kapsel länglich -eylormig, an jeder Seite mit einem kleinen 
Flügel, innen eine Menge feiner rundlicher kahler und brauner Saamen enthaltend. 

Off Radix Gentianae. — Der Wurzelstock dieser Pflanze wird gleich der der Gent 
lutea, namentlich in Schlesien gesammelt und hat gleiche Eigenschaft und VVirkungen mit dieser. 

Chemische Beschaffenheit: Diese Art Enzianwurzel ist noch nicht chemisch untersucht 

Nutzen: Wie bei Gentiana lutea. 

Erklärung der Kupfertafel 285. lEine ganze Pflanze in nat. Gr,; a) der Kelch; b) die längs geöffi 
nete Blumenkrones c) d) Staubgefässe von vorn und hinten, edles in nat. Gr. 



Aleurites laccifera. 

Syst. sex. Monoecia Monadelphia. — Syst. not* Enphorbiaceae luss. 

Char. gen. Blumen einhäusig, rispig; Kelch 2 — 3-$paltig; Blumenblätter 5 mit 
5 Drüsen abwechselnd; Staubgefässe zahlreich, unten in einen Bündel verwachsen; Grif* 
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fei 3, zweitbeilig; Fracht etwas fleischig, S^föchrig, die Fächer von einancler spriogend, 1- 
saamig. 

Char. speciei: Blätter eyförmig spitz, fein gesä^ von Stemhaaren scharf, die jun- 
gem eckig und fast filzig; Rispen eud- und achselständig. 

Synonyme: Aleurites laccifera Willdenow und vieler Schriftsteller; Croton lacciferuB 
Linn^, — Deutsche: Lack gebende Doppelnuss. 

Valerland: Zeylon. 

Beschreibung: Ein massiger oder kleiner Baum, bekleidet mit eraubrauner Rinde 
und getheilt in wenige aber lange und abstehende Aeste» Blätter gestielt, eyionnig-ellip- 
tisch, spitz, ungleich zähnig- gesägt, jung bräunlich filzig. Blumen in einfachen oder zusam« 
mengesetzten Trauben, an den Spitzen der Hauptäste oder Jdeineren Seitenzweige, weiss, die 
obem jedes Blüthenstandes männlich, die untern weibliclL Frucht von der Grösse eines 
kleinen Pfefferkorns, rundlich, runzelig und wie punktirt 

Off. Lacca in granis. — Auch auf diesem Strauch oder kleinem Baum, soll wie bei 
den Ficus- Arten nach JDurmanns Angabe ein Lack vorkommen und in den Handel gebracht 
werden, von welchem es jedoch nicht bekannt ist, ob er sich von dem andern irgend wie im- 
terscheide. 

Chemische Beschaffenheit und Nutzen: S. bei Lacca unter Ficus. 
Eridftrang der Kupfertafel 286. Ein blähender Zweig der Pflanze in nat. Gr. 



Aloe soccotorina. 

fyst sex, Hexandria Monogynia. ^ Syst. nat. Asphodeleae loss. et Auch 

Char. gen.: Geschlechtshülle etwas fleischig, röhrig 6-theiIig, oder fast 6-blättrig 
zu einer Röhre zusammenneigend, im Grunde der Röhre Honissaft absondernd. Randrege£ 
massig offenstehend oder fast 2 -lippig zurQck^ebogen ; Zipfel zungenförmig, die 3 äussern 
so lang als die 3 innem, oder kürzer ziegeldachartig aufliegend. S ta üb gefässe 6, unterstän- 
dig, so lang oder länger als das Perigon. Griffel vorragend oder fast fehlend, dreifurchig; 
Narbe einfach oder aus drei kleinen zurückgebogenen zusammengesetzt. Kapsel häutig, 
trodken, scharf- oder rundlich- dreiseitig, dreifachrig, dreiklappig, die Klappen in der Mitte 
die Scheidewand tragend; Saamen zanlreich, zweireihig am mnem Winkel, eckig oder rund- 
lich- zusammengedrüm;. 

Char. speciei: Stengel holzig werdend, strauchig, dick, gabeltheilig, Blätter aus 
breiter scheidiger Basis lineansch zugespitzt, unten stärker, oben schwach convex, nach oben 
etwas eingekrümmt, am Rande mit zahlreichen nach oben gekrümmten weissen Sägezähnen 
besetzt; Blumen gross regelmässig. 

Synonyme: Aloe soccotorina (soccotrina, succotrina) Lamarck; A. perfoliata var. vie- 
ler Schnftstelier; AI. sinuata Thunberg, A- vera Miller. — Aechte oder arabische Aloe. 

Vaterland: Ursprünglich soll diese Art auf der Insel Soccotora zu Hause sein, sie 
findet sich aber auch in Südafrika, Arabien, Nordafrika, kultivirt in Westindien. 

Beschreibung: Wurzel I\oIzig, dick, ästig. Stengel cylindrisch, holzig, 4 — 6 F. 
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hoch, bis zur Picke eines Arms anwachsend, unten gewöhnlich einfach und nackt, nur toü 
den Blattnarben oder Resten etwas scharf, nach oben oft gabeltheilig nur an der Spitze 
Blätter tragend. Blätter gedrängt spiralförniig stehend, aus stengelumTassendem Grunde auf- 
steigend, unten kaum 1| Zoll breit, bis 1| fnss lang, allmählig sich yerschmälemd, unten 
conyex, oben schwach conyex und zugleich besonders nach ^r Spitze hin etwas concay, 
oben bläulich griin, unten mit mehr oder weniger weissen Flecken besprengt, der Rand mit 
zahlreichen, kurzen, geraden, festen, weissen Zähnen besetzt. Blumenstiel aus einer Blatt- 
achsel einzeln, bis 2 Fuss lang hervortretend, einfach, unlen mit eyförmig- länglichen zuge- 
spitzten stachelspitzigen, röthlichen Bxacteen besetzt, cylindrisch, grün oder roth, nach oben 
mit yielen, eine dichte Traube bildenden Blumen bedeckt, deren jede von einer Bractee un- 
terstützt wird, im Knospenzustande aufrecht steht, aufgeblüht hängend ist und nach dem Blü- 
hen sich wieder aufrichtet. Ihre Blumenstiele haben mit der Bractee ungefähr gleiche Länge. 
Geschlechtshülle cylindrisch, aus 6 ziemlich gleichen, länglichen, stumpfen Blättern zu- 
sammengesetzt, unten scharlachroth, in der Mitte blass; an der Spitze grünlich. Staubge- 
fässe, b, drei innere, länger als das Perigon, 3 äussere diesem gleich, Staubfaden pfriem- 
lich gelb, Staubbeutel länglich, braun mit gelbem Staub. Fruchtknoten grün cylindrisch, 
6-furchig; Griffel fadenförmig, kürzer als die Staubgefasse; Narbe spitz. Kapsel cylin- 
drisch, stumpf- dreiseitig. 

Off. Aloe lucida. — Die AloS ist der eingedickte Saft dieser und verschiedener an- 
derer Aloe-Arten. Er wird gewonnen, indem man die Blätter abschneidet und nun aufrecht 
im Gefasse stellt, wo dann der bittre Saft, welcher in den Blättern besonders nach unten 
und aussen liegt* austliesst und nun durch die Einwirkung der Luft und Sonne eingedickt 
und zur Trockniss gebracht wird; da dies Verfahren aber langsam geht, so wenden Andere 
künstliche Wärme an und dicken den Saft in Kesseln ein, nachdem yorher Wasser zuge- 
setzt ist oder nicht. Auch werden die Blätter, wenn sie freiwillig nichts mehr von sich ge- 
ben, entweder mit den Händen gedrückt, oder sie werden ganz zerschnitten in Fässer ge- 
packt und nun massig gedrückt Man unterscheidet nun verschiedene Sorten der Aloe; ob 
diese Verschiedenheit von der Pflanze oder von der Behandlung herrühre, bleibt unMwiss. 
Es sind dies 1. Aloe succotrina s. lucida von gelbrother ins Purpurne oder Saffranbraune ziehender 
Farbe, glänzender Oberfläche, an den Ecken etwas durchscheinend, leicht zerreibbar und dann 
ein goldgelbes Pulver gebend, von widrigem Geruch und ähnlichem heftig bittern nachhalti- 
gem etwas myrrhenartiff- aromatischem Geschmack. Sie ist in Weingeist ganz, in Wasser 
grosstentheils lösUch. Die Aloe hepatica oder Leberaloe hat ihren Namen von ihrer leber- 
braunen Farbe, dichterm Gefiige, widerlichem Geruch und Geschmack. Noch schlechter 
nnd medicinisch nie anzuwenden ist die Pferde- Aloe (caballina), deren man sich als Thier- 
arznei bedient Sie ist fast schwarz, deutUch mit Unreinigkeiten aller Art gemischt, dichter 
und schwerer daher, und von sehr widrigem, fast stinkendem Geruch und höchst widerlichem 
GeschmacL Einige unterscheiden noch Aloe lucida und succotrina, jene für die beste Sorte 
haltend. 

Chemische Beschaffenheit: Es ist die Aloe aus einem Har^se und einem eigenen bifc- 
tem Stoflf (Aloebitter) zusammengesetzt, ausserdem zeigen sich Spuren einer Säure, welche 
mehrmals als Gallussäure erkannt ist und ^^ronnenem Eyweissstoff; der bittere Stoff ist we- 
nigstens in doppelt so grosser Menge, ab das Harz vorhanden, welches in einigen Fällen, 
namentlich bei aer Leberaloe nur in sehr geringer Menge gefunden wurde. 

Nutzen: Seit altem Zeiten ist die Alog als ein kräftiges abführendes bitteres Mittel 
bekannt, welches selbst äusserUch angewandt, diese Eigenschaft zeigt; da aber dieses Heil- 
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mittel zugleich einen Andrang des Blnte« nach unten in den Unterldbaorganen bervorruft, da- 
her bei häufiger Anwendung Hämorrhoiden erzeugt, auch wohl bei Frauen BlutstQrze u. a.w. 
hervorzubringen im Stande ist, so muss der Gebrauch dieses Mittels sehr vorsichtig den ein- 
zelnen Fällen angepasst werden, und daher ist auch die Anwendung desselben zum Bitter- 
machen des Bieres ganz zu verbieten. 

Erklänuig der Knpfertafel 287. Eine blähende Traube und ein Blatt in not, Gr. 



Aloe vulgaris. 

Syst. sex. Hexandria Monogjnia. — ^st. nai. Asphodeleae luss. et Aactor. 

Char. gen. S. bei Aloe soccotorina. 

Char. speciei: Stengel halbstrauchig, mit Wurzelsprossen, Blätter aus scheidiger 
Basis allmählig zugespitzt, am Rande buchtig -gezähnt, unten schwach convex, oben schwach 
concav; Blumen gross, regelmässig, gelb. 

Synonyme: AI06 vulgaris Lamarck u. vieler Schriftsteller, Alog barbadensis MiUer, 
Aloe perfoliata var. vieler Autoren. — Deutsche: Gemeine, westindische gder Barbados -Aloe. 

Vaterland: Diese Art, welche ursprünglich in Ostindien zu Hause ist, wird auf den 
westindischen Inseln kultivirt und scheint von dort nach Italien, Sicilien, Malta, Griechen- 
land und nach Nordamerika gebracht worden zu sein. 

Beschreibung: Diese Aloe unterscheidet sich von der vorigen durch geringere Höbe, 
grössere und längere oben mehr rinnenförmige Blätter, welche breitere durch rundliche Buch- 
ten getrennte, weniger stark vortretende Zämie besitzen, dann durch gelbe Blumen, welche 
sich später nicht wieder aufrichten, sondern hängen bleiben. Uebrigeus sind die Blätter un- 
ten häufig weiss gefleckt. 

Off. Aloe lucida. Vergleiche auch wegen der Chemischen Beschaffenheil und des 
TSutzens die Aloe soccotorina. 

Erklfirang der Eapfertafel 288. Die Blüthentraübe und Blätter in nat. Gr.; a) die Geschlechistkeile 
nach weggenommenem Perigon; b) der Stempel; c) die innem; d) dfd äussern Perigonialblätter. 



Aloe mitraeformis. 

Syst. sex. Hexandria Monogynia. — • Syst. nat. Asphodeleae loss. et Aact. 

CTiar. gen. S. bei Aloe soccotorina. 

Char. speciei: Stengelbildend, Blätter eyfömiig länglich, nach oben verdünnt, oiTen- 
stehend, etwas blaugrun, oben glatt, unten am Kiel nacn der Spitze hin und am Rande mit 
weisslidien Stachel -Zähnen versehn. Blumen in einer erst kegelförmigen später fast dol- 
denai*tigen einfachen oder ästigen Traube, roth. 
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Synonyme: Aloe mitriformis Lamarck, De Candolle u. a. m.; A. Commelyni Willde- 
now, Salm Djck u. a. m.; A. perfoliata var. mehrere Schriflsteller. — DeutscLe: Comme- 
lyn's Aloe. 

Vaterland: Am Vorgebirge der guten Hoffiiung. 

Beschreibung: Diese Art ist von der vorhergehenden sehr ausgezeichnet^ durch die 
kurzem, breitern, nicht gefleckten, unten am Kiele ebenfalls gezähnten Blatter, durch die 
nicht cylindriscfa einfachen, sondern erst konischen, dann fast doldenartigen, häufig ästigen 
Blüthentrauben, an denen die besondern Blumenstiele verhältnissmässig viel länger 
sind, sowohl in Bezug auf die Blumen, als in Bezug auf die kleinen Bracteen. Perijgon 
scharlachrotb, die innern Zipfel am Rande blasser. Staubfäden gelb, kürzer als das reri- 
gon; Antheren ziegelrotb; 

Off. Aloe lucida. — Auch diese Art wird als eine Aloe liefernde angegeben, daher 
ist deswegen Aloe soecotorina auch wegen der Chemischen Beschaffenheit und. des Nutzens 
zu vei^leichen. 

Erkltomg der Kupferlafel 289. Eine blähende Pflanze etwas verileSnert und eine Bhme in nai. Gr. 



Aloearborescens. \ 

Syst. sex. Hexandria Monogynia. — Syst* not. Asphodeleäe Inss. t 

Char. gen.: S. bei Aloe soecotorina. 

Char. speciei: Stengel strauchig; Blatter von der Basis linealisch sich verschmä- 
lemd zugespitzt, tief rinnenförmi^, bogig-zuriickseschlagen, am Rande mit grünlichen Stachel- 
zähnen; Blumen in dichten cyhndriscfa pyramidalen Trauben hängend, scharlachrotL 

Synonyme: Aloe arborescens Miller u. d. meisten Schriftsteller; Aloe frulicosa La- 
marck; AloS perfoliata var. einiger Autoren. -— Deutsche: baumartige AloS. 

Vaterland: Das Vorgebirge der guten Hoffiiung. 

Beschreibung: Diese Art nähert sich im äussern Ansehn mehr der AIoS soecotorina 
u. vulgaris durch ihre hängenden Blumen und einfachen Trauben, unterscheidet sich aber 
durch die schmalen, an der Basis etwa 2 Zoll breiten, tief concaven Blätter, welche abste- 
hend und mit dem obern Ende zurückgebogen, auch am Rande mit starken erst grünen spä- 
ter grünlich -gelblichen Zähnen besetzt sind. Die scharlachrothen Blumen sind 1| Z. lang, 
auf fast deicn gefärbten Zoll langen Stielen; die Staubgefässe sind fast eingeschlossen, 
aber der Griffel ragt etwas hervor; im jungem Zustande stehen die Knospen aufrecht, die 
anfj^blühteü Blumen hängen. Der Blüthenstiel ist mit Zoll langen und einen halben Zoll 
breiten, stumpfen, brannröthlichen, gestreiften Deckblättern besetzt, welche auch die Blumen- 
stiele unterstützen. 

Off. Aloe lucida. — Auch diese Art wird, so wie noch mehr die wenig bekannte Aloe 
spicata Thunbere unter den Aloe-Arten genannt, welche die gebräuchliche Aloe Uefem, da- 
her ist wesen Chemischer Beschaffenheit und Nutzens das unter Aloe soecotorina Gesagte 
txx yej^leicnen. 

ErkUruDg der Eapfertafel 290. Ein Blatt und eine Bluthentraube in not. Cr. 



Chün^el*! Abbild, m. Bd. 14 
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Euphorbia canariensis. 

Syst. sex. Dodecandria Trigynia bei Linii^, Monoecia Monandria b. d. Neaeni. — Syst. not. Eophorbiaceae lose. 

Char. gen.: S. bei Euphorbia officinarum. 

Char.^ speciei: Blattlos ästig; Aeste vierkantig mit paarweisen wiederbakig- zurück- 
gebogenen Stacheln an den Kanten; Blumen ganz kurz- gestielt, einzeln, zu 2 oder 3, bei 
oder über den Stacheln. 

Synonyme Euphorbia canariensis Linnd \l aller Schriftsteller. — Deutsche: Cana- 
rische Wolfsmilch. 

Vaterland An trocknen Abhängen in Felsenspalten auf den canarischen Inseln. 
Blüht im Frühjahr. 

Beschreibung: Diese Wolfsmilchart unterscheidet sich von der officinellen: durch die 
nur 4- selten 5 -kantigen Stengel und Aeste, deren Kanten mit zahlreichen kleinen braunen 
rundlichen schwieligen Erhabenheiten besetzt sind, welche die braunen Stacheln tragen; durch 
die mit stumpfen, fleischigen purpurrothen Anhängen versehenen Blülhenhüllen. 

Off. Euphorbium. — Auf den canarischen Inseln wird auch aus dieser Art das Harz 
gesammelt, welches wenigstens zum Theil nach Europa und besonders nach England gelangt, 
übrigens dem afrikanischen sehr ähnlich ist, daher oie Chemische Beschaffenheit und der 
Nutzen dort zu vergleichen sind. 

ErkläroDg der Kapfertafel 291. Ein Theil der Pflanze in not, Gr. 



Fraxinus Ornus. 

1^^. sex. Diandria Mpnogynia. — Syst, not. Jasminae luss.; Oleineae Link. 

Char. gen.: Blumen bald polygamisch, nackt, oder mit einfacher Geschlechtshülle, 
bald zwitterlich mit viertlieiligem Kelch und vierblätlriger Blumenkrone. Sta üb ge fasse 2, 
selten 3, unterständig; Fruchtknoten frei mit kurzem Griffel und zweispaltiger Narbe; 
Frucht trocken, zusammengedrückt, am obem Ende flügeltragend, 1- oder S-föchrig, 1-oder 
2-saamig; Saame lanzettlich, zusammengedrückt. 

Char. speciei: Blätter gefiedert. Fiedern gestielt, elliptisch, oder lanzettlich, zuge- 
spitzt^ stumpf-gezähnelt; Blumen in Rispen, mit Blumenblättern. 

Abänderungen: In Bezug auf die Form der Fiedem und der Früchte finden sich viele 
Abänderungen an der Mannaesche, und Tenore zählt deren 5 auf, von denen die beiden wich- 
tigsten sind: 1. Fr. Ornus garganica (Omiello maschio der Calabresen); Stiele und Bippen 
der Blätter kahl, Blattrand unregelmässig fast doppelt- gekerbt; Früchte an beiden Enden 
verschmälert, stumpf- stachelspitzig, gedrängt in Traubendolden stehend. 2. Fr. Ornus rotun- 
difolia (Orniello feminina d. Calabrier): Fiedern fast rundlich, breiter, tiefer-gekerbt, Mittel- 
rippe und Nerven mit fast rothbrauner Wolle bedeckt; Früchte nach der Spitze breiter, 
stumpf oder zusammengedrückt, in etwas schlaffen Traubendolden vereinigt 

Synonyme: Fraxinus Ornus Linne u. der meisten Schriftsteller, Ornus europaea Per- 
soon, Fraxinus florifera Scopöli. — Deutsche: Blüthenesche, Mannaesche. 
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Vat€rland\ Fast überall in den Wäldern Italiens und den angränzenden Inseln, so* 
wohl in der Ebene als auf den niedern Bergen, auch in Griechenland und andern Gegenden 
des südlichen Europa. 

Beschreibung: Baum, zuweilen von ansehnlicher Grösse, Rinde grau; Blätter ge- 
genständig, gestielt, ünpaar gefiedert; Fiedern gegenständig, 2 — 3 Paar, deutlich gestielt, 
elliptisch, oder länglich-elliptisch, oder schmaler lanzettlich, immer durch eine mehr oder we- 
niger ausgezeichnete Zuspitzung geendet, welche spitz oder stumpflich ist, am Rande häufig, 
fast ungleich und stumpf gezähnelt, die Zähne nach oben gewendet, oben freudig grün, kahl, i 
unten blasser und am Mittelnerven häufig aber nicht immer mit gelbbraunen Zottenhaaren 
besetzt; an der Basis ganzrandig, ungleich -keilförmig oder zugerandet oder etwas herzförmig; 
die unpaare Fieder länger gestielt und starker keilförmig. Blumen in end- und achselstän- 
digen Rispen, Zwitter mit eingeschlechtigen gemischt, Kelch 4-theilig, Krone aus vier sehr 
sdbmal linealischen weissen Blättern, welche viel länger als der Kelch. Staubge fasse fast 
so lang als die Krone, Staubfaden fadig; Staubbeutel aufrecht länglich; Frucht lanzettlich- 
linealisch, schmal, mit spitzer, stumpfer und zurückgedrückter Spitze oft auf demselben Baum, 
übrigens vielnervig kahl hängend. * 

Off. Manna. — Die Manna ist der freiwillig oder nach künstlichen Verwundungen 
aus der Mannaesche ausfliessende und an der Luft verhärtende Saft. Wir erhalten sie theils 
in krümlichen Stückchen oder Tropfen von verschiedener Grösse, von weisser oder weiss- 
gelblicher Farbe, oder in längern rinnen- oder röhrenförmigen Stücken; sie ist. zerreiblich, 
wird durch die Handwärme weich und klebrig, ist von süsslichem Honiggeruch und ähnli- 
chem Geschmack. Sie löst sich in drei Theilen Wasser auf, darf aber dabei nicht fremdar- 
tige eingemengte Stoffe zeigen; im Weingeist aber löst sie sich nur theilweise. Man unter- 
scheidet im Handel mehrere Sorten, theils nach dem Aussehn und der Art des Sammeins 
benannt, theils nach dem Vaterlande. Vorzüglich ist stets diejenige Sorte, welche möglichst 
rein, trocken und hell von Farbe ist, auch angenehm süss, wenig kratzend schmeckt; dies ist 
besonders die Manna canellata oder longa, welche auf Reishobs trocknend durch tägliches 
Einschneiden in der heissen Jahreszeit gewonnen wird; dann folgt die Manna in lacrymis, 
welche freiwillig in Form von Tropfen und Thränen ansfliesst und die Manna foliata, welche 
auf den Blättern' durch Insektenstiche erzeugt werden soll. Nach dem Vaterlande wird die 
sicilische Manna für die beste erachtet. 

Chemische Beschaffenheit: Nach Buchholz bestehet die Röhren -Manna aus:60Man- 
nit (Mannazucker, eine eigenthümliche Modification des Zuckers, welche auch in andern Pflan- 
zen vorkommt); t),76 gummigem Extractivstoff; 0,25 fasrigem klebrigem Stoff; 1,50 Gummi- 
stoff etwas süsser Art; 5,5 Schleimzucker mit Farbstoff; 32 Wasser und Verlust. Wegen 
ihres Gehalts an Schleimzucker ist die Manna leicht der Gährung fähig, daher trübt sich eme 
Auflösung derselben in Wasser an der Luft, säuert und bedeckt sich mit einer Schleimhaut; 
Alkohol zieht im heissen Zustande Mannit und Schleimzucker aus, lässt aber den ersteren 
beim Erkalten wieder fallen. Mit fetten Oelen ist sie durch arabisches Gummi mischbar. 

Verwechselungen. Die Röhrenmanna soD verfälscht werden durch Zucker, Honig, 
Stärkemehl, Glaubersalz, was sich jedoch durch Auflösen oder Kochen in Wasser und spä- 
teres Erkalten leicht auffinden lässt. 

Nutzen: Die Manna ist ein sehr schwaches Abfuhrungsmittel, welches zugleich er- 
nährend, einhüllend, schleimauflösend wirkt, aber auch bei schwachem Magen leicht Blähun- 
gen und daher Leibschmerzen hervorbringen kann. Man benutzt sie in verschiedenen Ver- 
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bindaiigen besonders bei Kindera, bei verschiedenen entzändlicben und gastrischen XJebeln, 
Yerschieimungen u. s. w, 

ErkläroDg der Kupfertafeln 292 und 293. Tat 292. Ein blühender Zweig der Mannaesche in nai. Gr.^ 
a) eine Blume besonders^ ebenso; b) dieselbe t?ergr.; c) ein Theil der Fruchtrispe in not, Gr, — 
Taf. 293. Einige verschiedene Blait- und Fruchlformen des Bcaans in nat, Gr. Fig. l. Bb. ilie 
yar, garganicai Fig. 2. Cc die Vor. rotundifoUa^ und endlich Fig. 5. Aa. die gewohnliche Form. 



I' 



Smilax syphilitica^ 

Syst. sex. Dloecia Hexandria. — Syst. nat. Asparagcae s. SmOaceae Aact. 

CJiar. gen. Blumen zweibausig; Geschlechtsbülle tief 6-theilig abstehend; Staub- 
e fasse 6, au der Basis der GeschlechtshiiUe befestigt; Griffel sehr kurz mit drei Narben; 
eere 1 — 3-saamig. 

Char. speciei: Stengel domig, rund, Dornen knotenslaodk; Blätter unbewehrt, 
länglich-}anzettlicb, stacheispitzig, am Grunde zugerundet oder versdimäiert, 3 — 5- nervig, 
das 2te Nervenpaar randfolgend, vor der Spitze verschwindend. 

Synonyme: Smilax syphilitica Humboldt und Bonpland. — Deutsche: Sassaparille 
von Guiana. 

Vaterland: Im spanischen Guiana, in den Wäldern an den Ufern des Flusses Cas- 
siquiare, zwischen Mandavaca und San Francisco Solano (wohl nicht in Brasilien, wie v. ]\Iar- 
tius angiebt, da nach dessen Diagnose die brasilische als verschieden erscheint). 

Beschreibung: Kletternder Strauch mit runden kahlen St^igeln, an denen nur am 
Grunde der Blätter }e 2 — 4 kurze konische herabgebogene Domen stehen. Blätter kurz 
gestielt, von 4 — 12 Z^ lang, länglich laazettlich, aiso auf beiden Seiten verschmälert zulau- 
fend, oder am Grunde zugerundet; 1 — 2| Zoll breit, auf beiden Seiten kahl und glänzend, 
mit dreien bis zur Spitze gehenden Nerteu durchzogen, wozu noch zwei dicht am Rande hin« 
laufend« schwächere Nerven, welche aber schon vor der Blaltmitte, oder etwas jenseits der- 
selben verschwinden; die Blattspitze läuft; in eine kleine krautartige Stachelspitze aus. Am 
untem Blattstiele zeigen sich zuweilen Ranken. Blüthen und Frucht unbekannt 

Off. Radiic Sarsaparillae. Als Sassaparillwurzel erhalten vdr aus verschiedenen Ge- 
genden Amerika^s und selbst aus Ostindien auf verschiedenen Handelswegen die starken und 
bngen Wurzelfasern verschiedener Smilax-Arten> welche jetzt gewöhnlich noch mit ihrem 
Wiuzelstock verbunden gesammelt und übersandt werden, wodurch fremden Beimengungen 
vorgebeugt wdrd. Die preussische Pharmacopöe beschreibt die zu gebrauchende Sassapanlle 
als sehr lange einfache cylmdrische Wurzeln, von der Dicke einer Schreibfeder, welche beug- 
sam sind, der Länge nach runzlich, mit brauner Oberhaut, dünner brauner Rindensubstanz, 
weissem schwammigem Holzkörper und von fadem Geschmack. Einige nehmen 3 Sorten, 
andere deren 4 und 5 an, welche nach den Orten, wo sie gesammelt werden, benannt sind 
und sich durch eine etwas verschiedene Färbung der Oberhaut und Rinde, so wie durch 
verschiedene Dicke des Holzkörpers unterscheiden lassen. Wie (fiese Sorten des Handels mit 
den Sassaparillarten zusammenhängen, beraht nur auf Yernmthungen. Die v<m Parä oder 
Lissabon mag wohl von der Smilax syphilitica Martins aus Brasilien, welche von der syphi- 
litica Hnmboldts verschieden erscheint herkommen, vrie auch Pöppig diese Art, nebst om. 
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cordaia-eyafa Pepsoon als diejenigeD nennt, welche die SassapariUa von Parä geben; die 
Honduras vielleicht von S. oßicinalis Kth.^ von welcher es keine Abbildung giebl; die von 
Veracruz und Tampico stammt ^emlich gewiss von Sm. Medica, woher die von Jamaika 
komme, ist unbekannt. 

Chemische Beschajff^enheit. ^ Oftmals ist die Sassaparille chemisch untersucht worden, 
und sie hat zum Theil agenthiimliche Stoffe gelieferlv welche aber jetzt als identisch erkannt 
worden sind; Pogpale hat nämlich gezeigt, dass das Paridin 1824 von Palotta entdeckt; 
das zu derselben Zeit von Folchi gefundene SmUacin, das loSl von Tbubeuf aufgestellte Sal- 
saparin und die 183.i von Batka bekannt gemachte Parillinsäure ein und derselbe Stoff seien, 
welchen er Salsaparin nennen will und der sich in der Rinde besonders findet Nach Buch- 
ner jun. ist mit dieser Salsaparine auch ganz gleich das Chinovabitter. Canobbio fand: 
2,8 bittres scharfes Harz; 5/> exfractive gummöse Materie; 54,2 Starkemehl; 27,8 Holzfaser 
und 9,7 Verlust Pfaff dagegen: 2,0 Balsambarzj 2,6 kratzenden Extractivstoff; 3,8 dem Chi- 
nastoff ahnlichen; 9,5 gemeinen und 1,4 gummigen Extractivstoff; eine Spur Stärkemehl; 
75,0 Holzfaser; 2,1 Eyweissstoff; 2,9 Wasser bei 0,7 Verlust Man giebt die Wurzel häu- 
fig in Abkochungen, besser aber im Infusum, da durch das Kochen der eigenthümliche unan- 
genehm scharfe Stoff zerstört wird. 

Verrcecliselungen: Wurzeln einiger Agaven, von Spargel, von Aralia nudicaulis, von 
Hopfen, von der Jacarända echinata, der Carex arenaria, ja geschnittenes Besenreis werden 
unter die Sassaparillwurzeln gemengt^ welche auch wohl häufig von ähnlichen, aber verschie- 
denen Arten von Smilax genommen werden, aber meist leicht durch das äussere Ansehn, den 
Querschnitt und das übrige Verhalten zu erkennen sind. 

Nutzen r Ueberall bedient man sich der Sassaparitle als eines auf Seh weiss- und Urin- 
absonderung wirkenden, zur Reinigung des Blutes und der Säfte dienenden Mittels bei Sy* 
pfailis, Rheumatismen, Krebs, harten Geschwülsten u. s. w. 

Erklfirang der Eupfertafel 294. a) Slengeltheil nebst BJcUt; l) c) BFätter verschiedener Grosses d) ein 
anderer Stengeltheil mit einem Aste, alles in not. Gr. 



Smilax Sarsaparilla« 

Syst, sex. Dioeeia Hezandria. — Syst. not. Asparageae* s. Smilaceae Aact. 

Char. gen.: S. bei Smilax syphilitica^ 

Char. speciei: Stengel fast vierseitig, überall dornig;^ Blätter unbewehrt, ey-lan- 
zettKch, fein und kurz zugespitzt,^ fast 5 ^nervig, unten blaugrüshch; Frucht schwarz, kugelig. 

Synonyme: Smilax Sarsaparilla Linn^ und vieler Schriftsteller*, Smilax glauea Mi- 
cfaaux. — Deutsche: Aechte Sassaparill- Smilax. 

Vaterland: Nach Willdenow soll das Vaterland dieser Art nur Virginien sein, Pursh 
giebt an, sie sei überall in den Vereinigten Staaten gemein in Hecken und Sümpfen, und 
Uiibe im Juni und Juli (andere Schriftsteiler haben aber ganz andere Arten ans andern Ge- 
genden unter demselben Namen begrifien). 

Beschreibung: Diese Art zeichnet sich aus durch den ganz mit kurzen gekrümmten 
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Stacheln besetzten vierseitig eckigen Stengel, durch die 2 — 3 Zoll langen ey-lanzetlHchen 
Blätter, welche kurz zagesnitzt sind und unten breit werdend, plötzlich, kurz in den Blattstiel 
verschmälert werden, welcne unten blauffriinlich imd mit drei stark hervortretenden und zwei 
am Rande erscheinenden aber bald verschwindenden Nerven versehen sind. Die Blattstiele 
haben ofl 2 Ranken; die gelbUch- weissen Blumen stehen in gestielten achselständigen Dol- 
den und die Früchte sind schwarz-blau, bereiflt, mit rothem Saamen. 

Off. Radix Sarsaparillae. Sonst leitete man von dieser Art besonders die officinelle 
Sassaparille ab, doch scheint es, dass man theils mehrere Arten unter diesem Namen ver* 
mengte, theils aber auch gerade von dieser seltner die Wurzehi in den europäischen Handel 
gelangen. 

Erklärung der Kupfertafel 295. Zwei Stücke der J^ruchitrasenden Pflanze mit verschiedenen Blättern 
und ein Stüclc fVurzeli a) eine Blume $ b) eine Frucht queer durchschnitten; c) Saamen^ {dies 
in nat. Gr. 



Smilax medica. 

Syst. sex. Dioecia Hexandiia. — Syst. nat. Asparageae s. Smilaceae Auct 

Char. gen.: S. bei Smilax syphilitica. 

Char. speciei: Stengel domig, Domen an den Knoten p&iemlich gerade, am übri- 
gen Stengel hakenförmig; Blätter unbewehrt, eyförmig, geohrt-herzförmig, schwach geigen- 
artig, kurz zugespitzt, ö- nervig, auf beiden Seiten gleichfarbig grün; Frucht roth kugelig. 

Abänderungen: Diese Art spielt sehr in Form und Grösse ihrer Blätter, deren un- 
tere Lappen bald mehr vorgezogen, oald abgekürzt, stumpf oder spitz sind. 

Synonyme: Smilax medica Schiede u. Deppe. — Deutsche Arzenei-Smilax. 

Vaterland: In den Wäldern bei PapanÜa in Mexico. Im Januar frachttragend. 

Beschreibung: Diese Art zeichnet sich sehr durch ihre Blätter aus, welche von der 
Basis der Blattstiele bis zur Blattspitze bis 6 Zoll messen, wobei der Blattstiel 1 — \\ Zoll 
lang ist, und nach unten eine Breite von 2| — 4 ja selten selbst bis fast 6 Zoll erreichen^ 
eine etwas geigenförmig-ejförmige Gestalt haben, unten schwächer oder stärker, durch die 
bald mehr nach hinten, bald mehr seitwärts, meist rundlich, seltner spitz hervortretenden 
fast ohrförmigen Lappen herzförmig werden, übrigens von papieräbnlicher Consisteuz, ganz 
kahl, aber selten auch mit einem oder dem andern Dorn auf den Mauptadem besetzt sind. 
Ihre Spitze ist durch nach aussen bogig gekrümmte Linien begränzt, spitz und mit einer vom 
Mittelnerv herrührenden Stachelspitze geendet Fünf Nerven durchziehen das Blatt, das er- 
ste Paar geht mitten durch die Fläche und conver^irt mit dem Mittelnerven, das 2te Paar 
biegt sich in flachem Bogen nach dem Bande und bildet einen Bandnerven, ein drittes Paar 
geht noch flacher in die Lappen und verläuft bald in den Rand; ein viertes endlich geht gleich 
m den Rand imd bildet den Randnerven für den noch übrigen freien Raum. Die Ranken 
stehen je 2 in der Nähe der Basis des Blattstiels. Der Stengel ist etwas eckig und gestreift, 
bald ohne, bald mit Dornen, die sehr kurz etwas eekrümmt und an der Spitze schwärzUdi 
sind. Der Fruchtstiel ist 3 — 15 Lin. lang, doldig ungefähr t2-strahHg, die Früchte auf 
3 Lin. langen Fruchtstielen, kugelig, 4 Lin. im Durcnmesser haltend, roth. 
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Off. Radix Sarsaparillae. — Dies ist die ä<^te Sassaparille von Papantla und Misan- 
Üa, welche aus diesen KQstengegenden Mexico's ausgeführt wird, und daher die Sassaparille 
de Veracruz, wie auch die Amieiproben zu beweisen scheinen. 

ErklSmog der Kupfertafel 296. Ein Zweig ohne Domen, jmt Früchten in nat. Gr.s a) Saamen ebenso. 



Spha er oc occus Helmintho chortos. 

Syst. sex. Cryptogamia Algae. — Syst. nat. Algae aqaaticae. 

Char. gen.: Frucht eingestaltig. Sporenfrucht geschlossen oder durch eine Endpore 
sich öffnend, eine kugelige Masse äusserst feiner Keimkörner (Sporen) einschliessend. 

Char. speciei: Laub knorpelig, rund, rasenförmig, ineinandergewirrt; Hauptstamm 
fadenförmig, kriechend, Seitenäste borstlich, fast gabeltheilig, undeutlich queerstreifig. 

Synonyme: Sphaerococcus Helminthochorton Agardh; Conferva helminth. Schwendi- 
mann; Fucus heim. LaTourette; Ceramium heim. Roth; Gigartina heim. Lamouroux. —* Deut- 
sche: Korsikanisches Wunnmoos. 

Vaterland: An Felsen und Steinen im mittelländischen Meere nahe der Küste von 
Südfrankreich, Italien, Corsica, Sicilien u. s. w. 

Beschreibung: Laub kissenartige Rasen bildend von 1 — 1| Z. Höhe, blassröthlicher 
später weisslicher Farbe von zäher knorpelartiger Beschaffenheit. Hauptstamm niederlie- 

äjend kriechend, sich dem Boden anheftend, fadenförmig, seine Aeste aulrecht, borsten- oder 
adenförmig, fast gabeltheilig-ästig, Aestchen spitz-auslaufend, den Aesten fast an Län^e 
gleich, undeutlich, aber häufig queer gestreift, nier und da knotig Früchte halbkugelig 
sitzend, sehr klein, zerstreut emzeln sitzend, später höckerig, in der-Mitte eine häutige durch- 
scheinende Blase vorschiebend (Ob wahre Früchte?). 

Off. Helminthochorton (Lemitochorton, Meletochorton, Muscus s. CoraUina Corsica). 
-— Die ganzen Rasen dieses Pflänzrhens werden, so wie sie an den Steinen untermischt 
mit vielen andern Algen und thierischen Meeresprodukten vorkommen und mit Sand, Stei- 
nen, Muschelschaalen u. s. w. verunreinigt abgekratzt, getrocknet und angewendet. Es ist 
dies Mittel von salzigem Geschmack una dem eigentbümlichem etwas dumpfigem Meeresge- 
ruch aller Seeprodukte. Man hat ausser diesem Sphaerococcus Helminthochortos auch noch 
folgende andere Algen in grösserer oder geringerer Menge mitgesammelt angetroffen: Zos- 
tera marina, Cystoseira ericoides Ag., sedoides Ag., barbata Ag., granulata Ag, abrotani- 
foKa Ag., Zonaria squamaria Ag., Pavonia Ag., Fasdola Ag., Sporochnus aculeatus Ag., 
rhizodes Äff., Sphaerococcus plicatus Ag., gigartinus Ag., acicularis Ag., crispus Ag., 
Rhodomela pinastroides Ag., suofusca Ag., Sphacelaria scoparia Ag., Cladostephus 
clavaeformis Ag., Myriophyllum Ag.,Polysiphonia stricta, coccinea, fruticulosa; Griff ithsia 
equisetifolia Ag., Ceramium diamianum Roth, rubrum Ag., Plumula Ag., Conferva refracta 
Rotb, rubrum Ag., Plumula Ag., Conferva refracta Roth, prolifera Roth, Aegagropila ca- 
pillaris, fracta Vahl, Linum Müll., rupestris, ciliata Ellis, ülva bullosa; Chondria obtusa 
Ag., articulata Ag., pinnatifida Ag., Fragilaria pectinata Lyngb., Sargassum bacciferumAg., 
Laminaria Fascia Ag. 
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Chemische Beschaffenheit: Naeh Bouvier*8 üntersucfaimg enthält das Wurmmoos: 
9*2 Kochsalz; 602 Gallerte; 112 Gyps; ItOPflanzenaberbleibsel; 5 Eisen; 5 Maenesia; 2 phos- 
pboTsauren Kalk; 75 kohlensauren kalk; 5 Kieselerde. Straub und Gaultier de Claubry fan- 
den dai*in auch Jodine. Wjahrscheinlich ist dies aus so verschiedenen Arten zusamnienge» 
setzte Mittel auch nach dieser Verschiedenheit von sehr veränderlicher chemischer Zusam- 
mensetzung. 

Nutzen: Vorzugsweise wird das Wurmmoos in Form von Theeaufgussen als ein 
Mittel gegen Ascariden und Spulwürmer gebraucht, aber es hat sich auch gegen Diiisenge- 
schwulst und Vierhärtungen senr wirksam bewiesen. 

ErklJhiuig der Knpfertafei 297. F. 1. t) fVurmnioös^ in nai. Gr.$ h) c) Theile desselben mehr und 
mehr vergr. 



Sphaerococcus plicatus« 

Syst. sex. Cryptojpimia Algae. — Syst. not. Algae aqaaticae. 

Char.gen.: S. bei Sphaerococcus Helminthochortos. 

Char. speciei: Laub fadenförmig, homartig-steif, gleichdick, ineinandei^eflochten -äs- 
tig, Aeste fast einseitsstSndig horizontal stehend, dicht gedriingt, an der Spitze gabelig. 

Synonyme: Sphaerococcus plicatus Agardh; Ceramium plic. Roth, Gigartina plic. La- 
mpuroux, Gig. Grüfithsiae Lyngbje. — Deutsche: Faltiger Kugeltang. 

Faterland: Diese Art ist im Atlantischen und Mittellandischen Meer, in der Nord- 
und Ostsee, im nordlichen Eismeer und bei Neu-ELoUand gefunden worden. 

Beschreibung: DhBi'Zoll bis Spannen lang, frisch von purpurröthlicher sehrvei^än^- 
licber Farbe^ bald ios Gelbliche und VV eisse übergehend und dann das Anselm von Darmsai- 
ten beinahe habend, also viel grösser und derber als das Vorhergehende» 

Off. Kommt unter dem Hehninthochorton vor; vergleiche daher das darüber Gresagte. 

ErkMrang der Kupferttfel 297. F. IL a) cK^ Pflanze in nai. Gr.; \) eine EndspUze vergr. 



S p h ä erococcus crispus. 

Syst. sexu Cryptogamia Algae. — Syst. nai. Algae aqoaticae. 

Char. gen. etc.: Vergleiche darüber was anter Fucus (Chondrus) crispus IIL p. 60^ 
was dieselbe Pflanze ist, mitgetheilt wurde. Auch diese kommt unter dem VVurmmoos vor. 

Erklärung der Knpfertafel 297. Hf. a) b) c) d) und 298 a) — 1) incl. Lauter verschiedene Farmen eUe- 
ser Pflanze m not. Gr.^ mit Ausnahme von 297. IIL b) c) d), welche Früchte und Spinaen ver- 
grössert darstellen. 
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R h o d o m e la pinastroides. 

SysL sex. Cryptagamia Algac — ä^st nai. Algae aquaticae. 

Char. gen.: Fr o cht doppelt- gestaltig: Kuglige SporenfrQchte mit wenigen emgesenk- 
ten birnförmigen Sporen; dann längliche Fächerlr achte, in jedem Güede ein Knäuel kugliger 
Kömchen entnaltend 

Char. speciei: Laub fadig, gleichdick; Aestchen einfach, fast einseitsständig ge- 
drängt, eingerollt 

Synonyme: Rhodomela pinastroides Agardh, Sphaerococcus pin. Agardh, Gigartina 
pin. Lyogbje; Fucus pin. Gmelin Linn^; Fucus incurvus Hudson, Ceramium incurvum De- 
CandoUe. — Deutscne: Tannenartiger Rosenschwarztang. 

Vaterland: Im Atlantisehen Meere von England bis Gades und im Mittelländischen 
Meere; im südlichen Ocean bei Ceylon, Neu- Seeland u. s. w* 

Beschreibung: Laub knorpelig, rasenartig;, rundfadig, 2 Zoll bis eine Hand lang, un- 
ten von der Dicke einer Babenfeder, fast gabelästig, Aeste diese Stammspitze fast an Länge 
erreichend, ihrer ganzen Länge nach mit aufrechten, ziegeldachartig übereinander-liegenden, 
einfachen fast einsei twendigen, einfachen Aestchen, welche gestreift- gegliedert, frisch roth, ge- 
trocloiet ganz schwarz sind. Die runden Sporenfrüchte seitlich auf sehr kui*zem Stiel büschel- 
weis beisammen sitzend. Die Gliederfrüchte lanzettlich sichelartig, je drei beisammen sitzend, 
einseitswendig, eine Linie lang. 

Off. Findet sich unter dem Helminthochorton, vgl daher dieses. 

ErklSniDg der Kupfertafel 299. a) Die ganze Pflanze in ncU. Gr,; b) ein Theil derselben vergr.; e) i) 
Aestchen mit hügligen Sporenfrüchten vergr. ,• k) ein dergleichen noch mehr vergr. ,• d) eine Frucht 
und e) deren Sporen stark vergr.; f) ein Zweig mit GUederfr&chten vergr, ff) ein desgleichen 
stärker vergr. $ b) Kömchen aus diesen Flüchten sehr stark vergr. 



Rhodomela subfusca. 

Syst. sex, Cryptogamia Algae. — S^st. not. Algae aquaticae. 

Char gen.: S. bei Rhodomela pinastroides. 

Char. speciei: Laub fadig, sehr ästig, Aestchen borstlich- pfriemlich, gefiedert-bü- 
schelförmig. 

Synonyme: Rhodomela subfusca Agardh; Sphaerococcus subf Agardh, Gigartina subf. 
Ijamouroux, Fucus subf. Woodwille; F. confervoides Hudson, F. setaceus WulflEen; F. variabi- 
]is Linn. Transact — Deutsche: Bräunlicher Rosenschwarztang. 

Vaterland: In der Nordsee, dem Atlantischen und Mittelländischen Meere. 

Beschreibung: Unterscheidet sich Ton der vorigen durch die anfangs bräunlich- rothe 
später schwärzliche Farbe; durch das spannenlange und noch längere Laub, dessen fadige 
borstliche Aestchen am Umfange wie pinselförmig gruppirt erscheinen, während die untern 
kurz, steif, fast domenartig sind; durch die geraden lanzettlichen Gliederfrüchte. 

Off. Findet sich unter Helminthochorton, vergleiche daher dieses. 

ErklSmng der Kapfertafel 300. a) a. b) Ztvei verschiedene Formen der Pflanze in not. Gr.: c) d) e) 
Gliederfrüchte und deren Kömer verschiedenartig vergr. ,• f) — i) Kuglige Sporen/rächte mit ih» 
ren Sporen im verschiedenen Verhältnisse und verschiedener Vergrösserung. 
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Chondria obtusa. 

Sysi. sex. Cryptoganua Algae; — fyst. not. Algae aquaiicae. 

Char. gen.: Frucht doppelt-^estaltig: S i)or enf rüchte mit bimformigen gestielten am 
Grande angehefteten Sporen unci gedreit zerstreut in den Aesten eingesenkt befindlichen Kömer, 

Chor, speciei: Laub rundlich -^fadig, mehrmals gefiedert; Fiederäste gegenstandig» 
cylindrisch, keulenförmig, kurz, hoi-izontalstebend. 

Synonyme: Chondria obtusa Agardh, Fucus obtusus Hudson, F. gelatinosus Desfon« 
taines, R spinosus Esper, F. luteus Bertoloni; Laurencia obtusa, intricaüi et gelatinosa La- 
mouroux. — Deutsche: Stumpfer Knorpeltang. 

Vaterland: Im atlantischen Ocean von, England bis zum Cap, im mittelländischen 
Meere,, im sdiwarzen Meere und in der Südsee bei Neu-Seeland und r}eu- Holland, 

Beschreibung;. Unten etwas kriechend; Laub büscheliff, handlang oder länger, fadig 
rundlich, dick wie Sperlingsfeder, sehr ästiff, yon fleischroth-gelbUcber Farbe, welche sich in 
eine weissliche, gelbliche oder rosenrothe, beim Welken verändert; Substanz zähe ledrig; 
Aeste offen abstehend, oft zweizeilig, Aestchen gegenüber, oder gedreit, seltner wechselnd, 
1 — * 2 Lin. lang, genähert, etwas verdickt abgestutzt- stumpf. Fruchte an dem Ende der 
Zweige; Sporen fr lichte eyförmig, sitzend, so gross wie Mohnsaamen; Sporen birnförmig, 
unten geschwänzt, am Grunde der Frucht angeheftet, von durchscheinendem Rande umgeben. 
Körnchen gedreit, eckig, in der Mitte der Aeste dicht beisammen stehend 

Off. Macht oft einen Hauptbestandtheil des Helminthochorton aus. Vgl dasselbe. 

ErkUroDg der Kopfertafel 301. a) Eine Pj^anze in not. Gr.; b) ein Theil derselben vergr. mit den 
darin Uegenaen Kömern: d) ein Zweig mit Sporenfrüchten vergr.$ e) dn TheU desselben j stär» 
her vergr.i f) Sporen stark vergjr. 



Chondria pinnatifida. 

Syst, sex. Ciyptogamit Algae. — Syst. not. Algae aquaiicae. 

Char. gen.\ S. bei Chondria obtusa. 

Chor, speciei: Laub zusammengedrückt, 2- oder 3*mal gefiedert; Fiederäste wech- 
selnd; Aestchen stumpf schwielig. 

Synonyme: Chondria pinnatifida Agardh, Fucus pinnatifidus Hudson; F. corymbifer 
Wulffen, Laurencia pinnatifida Lamouroux. — Deutsche Fiederspaltiger Knorpeltang. 

Vaterland: In der Nordsee, dem atlantischen Ocean vom Norden bis nach Brasilien 
und im mittelländischen Meere. 

Beschreibung: Diese Art unterscheidet sich von der vorhergehenden in jedem Zu- 
stande durch die wechselständi^en und cylindrischen Fiederäste, so vsde durch scharfen pfe£- 
ferartigen Geschmack. Frisch ist die Farbe braun -purpurröthlich, fast durchscheinend, beim 
Trocknen wird sie rosenroth, gelblich oder grünlich. 

Off. Auch diese Alge findet sich unter dem Wurmmoos. Vgl deshalb Sphaerococ- 
cus Helminthochortos. 

ErkUmng der Kopfertafel 302. a) Eine ganze Pflanze in nat. Gr. ; b) f) Jeste mit darin Uegend^n 
Körnern vergr.; c) diese besonders stärker vergr.; d) Ast mit Sporenfrüchten vergr.; e) Sporen 
besonders^ stark vergr. 
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Chondria articulata. 

SysL sex. Cryptogamia Algae. -* Syst. na*. Algae aqpatioae. 

Chor, gen.: S. bei Chondria obtusa. 

Char. speciei: Laub fadenförmig, gegliedert-kettenartig, röhrig, Aeste gabel- und 
quirlästig dem Hauptstamm an Länge gleicnkommend. 

Synonyme: Chondria articulata Agardh, Ulva articuJata Hudson, Fucus art. Lightfoot 
Ceramium torulosum Roth, Gigartina art Lamouroux, Lomentaria art Ljngbye. — Deut- 
sche: Gegliederter Knorpeltang. 

Vaterland: Im atlantischen Ocean an den europäischen Küsten und im Mittelländi- 
schen Meere. 

Reschreibung: Laub gehäuft und rasenartig, fadenförmig rund, röhrig, 3 Zoll lang 
und länger, von der Dicke einer Rabenfeder kettenartig- gegliedert; Glieder elliptisch, 2- 
bis 3 -mal länger als ihr Queei*messer, an den Enden stark zusammengezogen, sehr ästig, die 
Aeste wteUg oder gabelig, gleich hoch; Sporenfrüchte halbkugehg sitzend, die eckigen • 
Sporen in eine Masse zusammengeballt; Körner länglich, zerstreut, dem Laube eingesenkt 
Farbe purpur- oder rosenroth, getrocknet dunkler; Substanz häutig, frisch, innen gallertartig. 

Off. Kommt ebenfalls zuweilen im Helminthochorton yor, was daher zu vergleichen. 

Erklärung der Kupfertafel 303. a) Eine grosse Pßanze in mU. Gr.$ b) ein Zweig mit innem Körnern 
vergr.^ c) d) (üese Körner mehr um mehr vergr.; e) ein Zweig mit Sporen/ruckt vergr.^ f) g) Spch 
ren mehr und mehr vergr,; h) Zweig mit guirijförmiger Ferästelung in not. Gr. 



Sp 



hacelariascoparia. 

Syst. sex. Cryptogamia Algae. — Syst. nat. Algae aqaaticae. 

Char. gen.: Faden gegliedert, starr, olivenbraun, zweizeilig- ästig fiederig; Glieder 
meist gebändert; Sporen eingeschlossen in den verdickten und abgestutzten Astenden, welche 
wie brandig erscheinen und zuletzt aufspringen. 

Char. speciei: Stengel mit feinen gegliederten Fäden bekleidet; Aeste mit deili 
Stengel fast deichhoch, doppelt -gefiedert, die Tiedern kammartig stehend, die Fiederchen 
wechselnd, pfriemlich; die (Glieder ihrem Queerdurchmesser gleich, 2 — 3-streifig. 

Synonyme: Sphacelaria scoparia Agardh, Conferva scop. Linn^, Ceramium scop. Roth, 
De Canclolle. — Deutsche: Besenartige Brandalge. 

Vaterland: Im atlantischen Ocean von England bis zu den Canarischen Inseln und 
im Mittelländischen Meere. 

Beschreibung: Rasen von 3 — 4 Zoll Höhe, dicht von unten auf verästelt. Laub- 
stämme mehrere aus derselben Basis, rund, doppelt so dick als eine Schweinsborste, Aeste 
wechselständig, 2 -mal gefiedert, die Fiederchen wechselnd in 2 Reihen, aufrecht abstehend 
oder angedrückt, 1 Lime lang, spitz, einfach, oder zuweilen mit einem kleinen Nebenästchen 
versehen, die letzten nach den Spitzen verdickt und wie brandig. Farbe frisch olivenbraun 
oder grünlich, trocken braun. Substanz knorpelig, biegsam, trocken steiflich. 

Off. Kommt unter dem Wurmmoos vor; vgl. deshalb Sphaerococcus Helminthochortos. 

Erklärung der Kupfertafel 304. A. a) Eine ganze Pflanze in nat, Gr,; (Mass in der Unterschrift statt Cla<^ 
dostephus scop&rius, Sphacelaria scoparia gelesen werden.) a) ein Zweig mit Früchten vergr. 

^-^-^-^i^.«— _ 15 * 
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Cladostephus clavaeformis. 

Sy^l. sex. Cryptogamia Alg«e. -^ Syst. naf. Algae aquaticae. 

Char. gen.: Fäden gegliedert, stark, oliyenbräunlieh; Hauptfaden dicht, lederig, 
überall bekleidet mit Aesten, welche an den Gliederenden in Wiii;eln stehen und einfach, oder 
ästig und kurz sind. 

Char. speciei: Hauptfaden einfach keulenförmig, undeutlich gliederstreifig; Aeste 
sehr dicht und klein, 3 -gabelig, borstenförmig. 

Synonyme: Cladostephus clayaeformis Ägardb, Conferva clav* Roth, Spongia yenni- 
cularis Scopoli, Fucus yerm. Bertoloni; Myrcidium clayatum ßaiinesque. — Deutsche: Keu- 
lenförmiger Wirteltang. 

Vaterland: Im Atlantischen Meere bei den canarischen Inseln und im Mittelländi- 
schen Meere. 

Beschreibung: Mehrere aus einer Basis heryorkommende i — - 1 Zoll lange, unten 
ungefähr 1 Linie, oben 2 Linien im Durchmesser haltende, daher keulenförmige, ganz stumpfe 
Hauptfäden yon braun -schwärzlicher Farbe, rund, etwas gekrümmt, zähe, einen kleinen Ra- 
sen bildend, oder im Kreise liegend, ungetheilt yon unten bis oben dicht besetzt mit ynrtel- 
ständigen kurzen Aestchen, welche mit unbewaffnetem Auge kaum bemerkbar, kleine straffe 
halb durchscheinende Röhrchen bilden, die oben und unten etwas verdickt sind und nach 
oben meist drei (selten 2 oder 4) yon einander stehende gerade Spitzen haben. Die Aest- 
chen sind am untern Ende des Hauptfaden nur ^ Linie, nach oben ungefähr 1 Linie lang. 
Der Hauptfaden zeigt kaum Glieder, sondern nur in gleichen Zwischenräumen dunklere aber 
yerwischte Ringe, an welchen die Aestchen quirlartig befestigt sind. Befeuchtet zieht diese 
Alge das Wasser sehr schnell an, ohne ihre Volumen zu vergrössern. 

Off. Kommt unter dem Helminthpchorton yor, wo es schon Mertens entdeckte. Vgl. 
daher dieses. 

Erklärung der Kopfertafel 304. B. Etn Hauptfaden in not. Gr.; a) b) einzelne Aestchen desselben vergr. 

Cystoseirä ericoides. 

Syst. sex. Cryptogamia Algae. — Syst. nat. Algae aqoaticae. 

Char. gen.: Laub innen mit perlenschnurartigen Bläschen; an den Spillen mit hök- 
kerigen innen lachrigen Fruchtbehältern; Höcker derselben durchbohrt^ Sporenkapseln gefie- 
derte Fäden enthaltend. 

Char. speciei: Zweige überall dicht mit Stachelspitzen besetzt, Bläschen elliptisch, 
einzeln, fast endständig mit Stachelspitzen gekrönt Fruchtbehälter aus der aufgeblasenen 
Basis der Stacheln, warzig. 

Synonyme: Cystoseirä ericoides Agardb, Fucus eric Linne, F. tamariscifolius Hud- 
son, F.^ selaginoides Linn^, F. corniculatus WuliTen. — Deutsche Haideartiger Blasen- 
schnurtang. 

f^aterland: Sehr gemein im Mittelländischen und Atiantischen Meere. 

Beschreibung: Laub rispenartig yerästelt, yon sehr yerschiedener Grösse, die Aeste 
dicht mit kleinen aufrecht fast angedruckt stehenden Aestchen oder Stachelspitzen besetzt. 
Bläschen selten, zuweilen ganz fehlend, einzeln, nicht untereinander yerkettet, endständig, ka- 
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£eK^*enif tisch, mit mebrermi Stacbelspitzen besietzL Fruchtbehälter aus der nn^cschwoUeneii 
Basis der Stachelspitzen entstehend, an dem Ende der Zweige bald länger bald kürzer und 
didcer« * ^ 

Off. Findet sich unter Helniintfaochorton^ Tgl. daher Sphaerococcus Helminthochortos. 

Erkllrung der Kapferlafel 305. ») b) Ganze Pflanze in not. Gr,; c) d) einzelne Zweite etwas vergr,; 
c) f) g) BluscheM imgende JestcJ^en pergr. ; h) i) m) Ft'UchibehäUer tragende mehr oder weniger 
vergr. ; k) 1) n) n* o) p) q) üarclmchiülte und einzelne Täcile der Fruchtbchaltcr^ Sporen u. s. tv. 
in vcrsch, VergHüs^eitmg. 



C y s t o s e i r a g r a n u 1 a t a. 

Syst. ^ex. Cryptogamla AJgae. — Syst. not. Aigae aquaticae. 

C/iar. gen>: S. b. Cystoseira ericoides. 

--€har.' i9pec9ei< La«b ^liaeh gabelästig, Aestchen fadig, entfernt stadielspitzig; 
Bläschen lanzettlich Terkettet; Fruchtbehälter verlängert fadenförmig. 

Synonynte: Cystoseira granulata Agardh, Fucas gram« Linne, F. mucronatas Turner, 
F. abies ßertoloni; F. dculeatus Esper« — Deutsche: Kömiger Bläsenschuurtang. 

Vaterland: In fast allen europäischen Meeren mit Ausnahme der DSrdlicben und 
nordöstlichen. 

Besciireihung: Diese Art unterscheidet sich leicht Ton der vorigen durch ihre viel 
schlaffere Verästelung, die viel dünneren Zw^eige, sparsamen Stacbelspitzen, fadenffimiigen 
Fruchtbehalter und verkettete lanzettliche Bläsehen. 

Off Unter dem Wurmmoos kommt auch diese Alge von Vgl daher Sphaerococ- 
cus Helmmthochortos. 

ErklSniDg der Kupfer lafel 306. a) Eine Pflanze in nat. Gr.i b) ein Theil derseiben vergr. 



Cystoseira abrotanifolia. 

Syst. sex. Ciyptogamia Algae. — Syst. not. Algae aqaatieae. 

Char. gen.: S. bei Cystoseira ericoides. 

Char. speciei: Laub gefiedert, Aeste 2-zeilig, flach, zusammengesetzt- gefiedert, ganz- 
randig; Fiedern aufrecht stumpf; Blüschen gross elliptisch einzeln; Fruchtbehälter aus 
ihnen hervortretend, zusammengeballt, stachelförmig. 

Synonyme: Cystoseira abroümifolia Agardh, Fucus abr. Linn^, F. fimbriatus Lamou- 
roux, F. concatenatus Bertoloni, F. compressus Esper. — Deutsche: Stabwurzartiger Bla- 
senschnurtang. 

Vaterland: Im atlantischen Meere an den europäischen Küsten und im mittelländi- 

sehen Meere. 

^ Beschreibung: Diese Art unterscheidet sich leicht: durch ihr zweischneidiges Laub, 

welches gefiedert, aber nicht gabeltheilig ist, durch die sehr dicken nicht gerippten Aeste, 

durch die ganzrandigen aufrechten Fiederäste, durch die grossen Bläschen» veelcne shzende 

oder zierlich gestielte fast ästige Fruchtbehälter tragen, die denen von Sargassum vulgare sehr 

ahnlich sind. 

16 



Digitized by 



Google 



118 

Off. Unter Hekomthochortan kommt auch diese Alge vor. YgL daher Sphaerococ- 
cos Helmmthochortoa* 

ErkUruog der Kopferlafel 307. Eine Pflanze in nai. Gr.; t) b) c) die FruchiiAeile derselben vergr. 



Cystoseira barbat a« 

SysL sex. Cryptogamia Algae. — Syst. nai. Algae aqualica«. 
Char. gen.: S. bei Cystoseira ericoides. 

Char. speciei: Aeste fadenförmig, gabelastig stachellos; Bläschen lanzettlich za- 
sammengekettet; Fruchtbehäiter endstandig eylormig- elliptisch stachelspilzig. 

Synonyme: Cystoseira barbata Agardh, Fucus barb. Linn^, F. crinitos Desfontaines, 
F. foeniculaceus Gmelm. — Deutsche: Bärtiger Blasenschnurtang. 

yalerland: Im atiantisdien Ocean an den Küsten Eun^ias und im mittel läadischen 
Meere. 

Beschreibung: Es lässt sich diese Art unterscheiden durch die stets gabelästige Thei- 
lung des Laubes, dessen Aeste immer wechselnd nie gegenüber stehen, durch das seltene Vor- 
kommen der Bläschen und besonders durch die kurzen elliptischen stachelspitzigen Frucht* 
behälter. 

Off Wie die vorigen wird auch diese Alge unter dem Wurmmoos gefunden, vergL 
Sphaerococcus Helminthochortos. 

ErklUrong der Kiipferiafel 308. a) Ein grosser Tkeil der Pflanze in nai. Gr.^ h) SmSzen derseiben mk 
FruchtbläUern ettvas, ond c) noch mehr vergr.; d) e) Durchschnitte dieser Fruchtbehäiter ver- 
schieden vergr. ; f) darin befindliche Kapsdn und Sporen vergr. 
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der im dritten Bande enthaltenen Abbilüungeo. 



AleorHes laccifera — ....^~.... 
AI0& arboresceiis 

— mitraeforrois .^^ 

— soccotorioa ^ o... 

— vulgaris . — ... .^ 

Alpinia Cardemomum..... 

Apium Petroselinam 

Balsamodendron Myrrha^.... 

"^"^ Ä^MWU ••••••••••••■••••••«•••••••••< 

Boswellia serrata^......«..»^.... 

Brassica Rapa...^^.....^...^^... 

Canella alba ^....^ 

Cassia lanceolata ^•....%.^...... 

— > oboyata .«.«••••.•••.•«•.m. •••••• 

— obtnsata^..^..^,^.....^.^ 
Cetraria^ islandica.....— .m«.**«- 
Chaerophyllam sylvestre .^ 
Chenopodiom ambrosioides 

— Botrys ^^•^^^.....^.^...^. 
ChoDdria articalata .......•.^... 

-— obtusa •..••••.—••——•.- 

— > pinnat ifida m.. ...« .... •• • 

C/hoodrus ^rispiis ..•.•.•.•^. .«..•• 
CinchoDa angnstifolia^.^^. 

<— Condaminea — ..•••••••••«••m 

— cordifolia......^.^.^..^..^. 
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